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| Hiſtoriſche Nachrichten 


politiſche Betraßtungen 


über die 


frangonfche Revolution 


von 


Chriſtoph Girtanner 
der Arzneywiſſenſchaft und Wundarzneykunſt Doktor; ber k.ial. 
mediziniſchen Socletaͤten zu Edinburgh und:zu London, ſo wie auch 
der litter. und philoſ. Societaͤt zu Maucheſter Ehrenmitgitede; 
der koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften au Edinburgh, und der natur⸗ 
forſchenden Geſellſchaft zu Dad auswärtigem Mitgitede, 
% ſ. W. 
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Zweyter Band. 


N 





Zweyte, vermehete , werbefferte, und durchaus 
veränderte Aufſage. 


. r . . 
Berlin 1794 | 


> 


nr. 
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Mirabeaus ungeitiger een, Mirabeaus Rede. Der ge⸗ 


nig in der Nationalverſammlung. Santerres Klage, Bilder 
ſtuͤrmer im Palais Ropal. Uebertriebelies Lob Heinrichs des 


Vierten. Falſche Geruͤhte. Die Nachricht von der Radgies ' 


bigkeit des Königs kommt nach Paris. Tin, dem Herzoge 
von Orleans zugehoͤriger Brief wird aufgefangen, aber nicht 
geöffnet. Vericht des Herrn Garan de Coulon. Die Abge⸗ 


handten der Nationalverſammlung kommen nach Yard, Ma - 
FZapette wird zum Kommandanten und Bailiv zum Maire ge⸗ 


waͤhlt. Beyde kommen in Lebensgefahr. Der Poͤbel will ein 
Mädchen aufhängen, Herrn Mouniers Bericht. Leichtſinn der 
Verſammlung. Brief ber Verſammlung an ben Herrn Necker. 
2a Fapette rettet ben Abbe Cordier ans ben Händen des Poͤ⸗ 
beid. Bericht des Herrn Deleutre. Allgemeine Bemerkun⸗ 
gen. Enthuͤllung bes Plans ber Verſchwornen. Anekdote, 
den Orleans betreffend. Mirabeaus Urtheil über Orleans, 
Politiſche Betrachtungen. ° Der König kommt nach Paris, 
Herrn Bailly’6 Anrede an ben König. Jubeln der Parifer, 
Moreaus Rede. Hrn. Ethis be Corny Rede. Ruͤckreiſe des 


Königs. Beſorgniſſe der Koͤnigin. Es wird auf den König 


gefchoffen. Anekdotel, ben Orleans betreffend. Begebenheiten 
des Herrn Soules in der Baſtille. Beaumarchais in der Bas 
Mille, La Favette rettet den Sonles. Bittſchrift der Sol⸗ 
daten von der franzoͤſiſchen Garde. Verordnung wegen der 
Handwerksgeſellen. Ein Aufwiegler des Volkes wird gefan⸗ 
gen genommen. Eheleute; welche ihre Titel aufgeben. Rede 
der Höderweiber. Gefangenfhaft des Herrn Berthier zu 


* Kompiegne. Kiucht ber Großen. Aufruhr der Handwerkäges 


ſellen. Die Abtey Montmarte ift in Gefahr. De Launays 
- Keftament. SHerunterfeßung des Brodpreiſes. De la Tube, 
Foulons Lebensgeſchichte. Er giebt ſich felbft für geftorben ans. 
Er wird nad) Paris gebracht. Herr Deleutre ſtellt zu Mont⸗ 
martre die Ruhe ber. Brief des Könige an den Herrn Ia 
Sayette. Aufruhr auf dem Greveplane. Der Poͤbel verlangt 
Foulon zu fehen; verlangt nachher , daß derfelbe hingerichtet 


werde ; und geräth in Wuth. La Fapette. Foulon wird hinge⸗ 


richtet. Berthier wirb nach dem Rathhauſe gebracht. Herr 
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Bailly verhört Ihn; Berthier wird hingerlchtet. Kanibali⸗ 
ſcher Triumphzug durch die Straßen. Herrn Etiennes de la 
NRiviere Bericht über Berthier. La Fapyette legt feine Stelle 
nieder. Preßfreyheit. La Fayette nimmt bie niedergelegte 
Stelle wiederum an. Berathſchlagungen in ber Nationalver⸗ 
fammlung über diefe Vorfälle. Mirabean wiegelt dad Bolt 
gegen ben Parifer Bürgerrath auf. MWertheidigung des Buͤw 
gerrathes. Errichtung einer Stantsinguifition. Angeber. Nez 
Eers Rüdreife, Er erfheint vor der Nationglverfammlang. 
Cicero und Necker; 2a Zayette und Cato. Neckeers Meife 
nach Paris. Folgen derſelben. Zuſtand der Stadt Paris. 
Suftand der Provinzen. 


Schstes Buſch. 


Geſchichte der Franzoͤſiſchen Staatsveraͤnderung, von 
der Wiederkunft des Seren Neckers bis zu der Gekan⸗ 
gennehmung dei Königs, 


Lehen und Karakter bes: Herzogs von Orleans. Vergleichung 
mit Algernon Sidney, - Betrachtungen nad) Burke. Einfluß 
des Yarifex Poͤbels auf die Nationalverfammlung. Berath⸗ 
fchlagungen über die Rechte des Menichen. Aufhebung aller 
Feudalrechte. Zolgen berfelben. Anekdote. Geſchichte des 
Sranzöfifhen Adels von feinem erften Urfprunge an.. Freu⸗ 
denrauſch zu Paris, Neier Aufruhr dafelbft. Gefahr , in 
welcher fih die Herren Lavolfier und de Ia Salle befanden. 
Mirabean qls MWolldaufwiegler. Demokratiſche Schriftfteller. 
Louſtalot. Marat. Camille Desmoulins. Seine ſchwaͤr⸗ 
meriſche Beſchreibung der Nacht des vierten Auguſts. Der 
Buͤrgerrath zu Paris. Einrichtung der Buͤrgermilitz. Per 
lohnung, welche die franzoͤſiſchen Gardiſten erhielten. Ein⸗ 
richtung des Buͤrgerrathes. Ballly's Karakter entwickelt 
ſich. La Favettes großmuͤthige Geſinnungen. Trauriger Zu⸗ 
ſtand des Reiches. Necker in ber Verſammlung. Ausge⸗ 

ſchriebenes aAnlehen. Debatten über die Aufhebung der Ze⸗ 
henden. Debatten über die Rechte des Menſchen. Des 
Herrn Rabaud vortrefliche Rede über die. Toleranz. Schil⸗ 


e 
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derung des Buftandes von Frankreich. Neders Brief an die 
Verfammlung. Karalteriſtiſche Züge der Parifer: Der Leibe 
arzt Laubıy. Der Abbe Fauchet. Verſammlung der Schnei⸗ 
der. Trauerſpiel Karl der Neunte. Berathſchlagungen uͤber 


die königliche Genehmigung. Unruhen zu Paris, Camille 


Desmönlind. Die Parifer drofen der Natfonalverfammlung. 
Berathſchlagung über die Thronfolge. Auekbote von Mira⸗ 
beau. Vorſtellungen des Königs. Der König fendet fein 
Silbergeſchitr in die Muͤnze. Neder in der Verſammlung. 
Debatten über feinen Vorſchlag. Geldmangel. Laͤcherliche 
Vorſchlaͤge, um demſelben ahzuhelfen. Mounier wird zum 
Praͤſidenten gewaͤhlt. Aufruhr wegen dieſer Wahl. Mou⸗ 
niers Bemerkungen über die Verſammlung. Bekanntma⸗ 
chung der Rechte des Menſchen und des Buͤrgers. Politi⸗ 
ſche Betrachtungen Aber dieſe Bekanntmachung. Rational⸗ 
verſammlung. Fünf Parthien in derſelben; Ropaliften, Pa⸗ 
trioten, Verſchworne, Demokraten, Furchtſame. Monniers 
Bemerkungen. Zeitverluſt. Ableſen der Reden. Abend⸗ 
ſitzungen. Uebertreibnngen der Demokraten. Die Stimmen 
waren nicht frey. Wie die Stimmen geſammelt wurden. 
Uebereilung in den Berathſchlagungen. Eitelkeit der Mit⸗ 
glieder. Laͤrm und Geſchrey während der Debatten, Was 
bie Verſammlung koſtete. Innere Einrichtung ber Rational 
verfanmlung, 


Siebentes Buch. 


Geſchichte der Gefangennehmung des Koͤnigs und der 


koͤniglichen Familie. 


Plan des Mirabeau und Orleans. Anſtalten zu der Ausfauͤh⸗ 


zung deffelben. Ein Konigsmoͤrder wird entdeckt. Die vor⸗ 
maligen Franzoͤſiſchen Gardiſten werden aufgewiegelt. Sie 
empoͤren ſich gegen la Fayette. Deftsing verfammelt zu Ver⸗ 
ſailles die Offiziere der Buͤrgermilitz. Ankunft des Regi⸗ 
ments Flandern zu Verſailles. Die Soldaten dieſes Regi⸗ 
ments werden verfuͤhrt. Gaſtmahl der Gardes du Korps. 
Hiusselaffenheit der Soldaten. Hofdamen theilen weiſſe Kr⸗ 


⸗ 





vrr 


karden and, Kuͤnſtliche Hungersnoth zu veris. Die Ver— 


ſchwornen wiegeln zu Paris den Poͤbel auf. Warum die 
groſſen Streiche vorzuͤglich am Montage ausgefuͤhrt wurden. 
Warum die Weiber den Zug anführen mußten. Volksred⸗ 
nerinnen im Palais Royal... Der Präfident der Nationalver: 
fammlung überreicht dem Könige, zur Genehmigung, bie bee 
ſchloſſenen Artikel der Konftitution. Antwort des Königs, 
Debatten in der Verſammlung über dieſe Antwort. Schreck⸗ 
Jihe Aeuſſerung des Herzogs von Chartres. Die Weiber 
verfanmeln fi zu Paris. Sie flärmen das Rathhaus. Ges 
fahr, in welcher fi ber Abbe Lefebure befand. Maillard 
wirft Ach zum Anfuͤhrer der Weiber auf. Gewaltthätigkeiten 
dieſer Weiber, Sie ziehen durch die Chuillerien. Gefecht 
mit dem wachthabenden Schweitzer. Maillard beredet die 


Weiber, ſich zu eutwaffnen. Zug nach Verſailles. Ankunft 


au Chaillot; zu Sevres. Gewaltthaͤtigkeiten der Weiber, 
Freche Reben derfelben. Männer in Weiberkleidern, Laͤſte⸗ 
zungen der Weiber. Berathfchlagungen der gedungenen Kd⸗ 
nigsmoͤrder. Gewaltthaͤtigleiten, welche die. Weiber zu Vi⸗ 
roflan an einigen Reutern verübten, Ankunft der Weiber 
zu Verſallles. Sie verführen die Soldaten ‚and verfolgen 
die Gatdes bu Korps. Herr de Savonnieres wird yerwuns 
bet. Der Koͤnig befindet. ſich anf der Jagd. Er kommt 
nad Verſailles zuruͤck. Nationalverſammlung. Unterre⸗ 
dung zwiſchen Mirabean und Mounier. Die Weiber erſchei⸗ 
nen vor den Schranken der Verſammlung. Maillards Rede. 
Geſandtſchaft der Verſammlung an den Koͤnig. Abgeſandte 
Weiber. Unterredung derſelben mit dem Herrn de St. 
Prieſt. Anverfhämte Rede des Moillarb in der Verſamm⸗ 


lung. Läfterungen und Drohungen, welche die Weiber ges 


gen die koͤnigliche Familie ausftießen. Mirabeau und Bars 
nave. Schändliches Betragen bes Herzogs von Orleans. Die 
Sardes du Korps. Die VBürgermilig von Verſailles. Des 
ſtaing. Anftalten zu ber Flucht des Könige., Der König 
weigert fich zu fliehen. Heldenmuth der Königin, Made⸗ 
moiſelle Theroigne de Mericourt. Mirabeau wiegelt bie 
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VIII | _ 
Edldaten auf, Auẽgelaſſenhelt und Grevelthaten des Pähels, 
Betrachtungen über die bey einem Aufrufe zw nehmenden 
Maasregehin. Unterhandlungen des Hertn fe Cointre mit dem 
-Meucelmidrbern. Die Meunchelmoͤrder nähren ſich von ge= 
bratenem Pferdeſleiſch. ‚Here Mounier auf dem Schloße. 
Er bringt die erzwungene Genehmigung des Königs aach der 
Werſampilung. Ein Theil der Welber kehrt nad Paris zus 
ruͤck und witd daſelbſt fchr gut aufgenomt.,en. Es verfam, 
melt ſich zu Paris die Würgermilig auf dem Greveplatze. La 
Gayette wird gendthigt, feine Truppen nah Verſailles zu 
"führen. Abzug ber Militz von Yaris. Ankunft derſelben zu 
VWerſailles. Unterredung des Herrn la Fayette mit dem Kö⸗ 
nige. Unterredung des Herrn Gonvion mit dem Herrn 
Chauchard. Deſtaings unbeſonnenes Betragen. Die Nacht 
vom fünften zum festen Oftober. Der Morgen des ſechs⸗ 
ten Oktobers. "Ermordung der Gardes du Korps. Gefahr, 
in welcher ſich die Konigin nebſt dem Könige befand. Ges 
fecht des Hetrn Durepatre mit feinen Moͤrdern. Schreck⸗ 
liche Grauſamkeit des Pariſer Pobels. Der Kvypfabhauer. 


‚1°: Here Miomandre rettet das Leben der Königin, Neue Vera 


folgung der Gardes du Korps. 2a Fayette erfiheint, Der 
- König bittet um Parbon für feine. Leibwache. Erhabener 
* Muth de; Königin. Verſchworene in Meiberkleidern. Or⸗ 
"jeans. Mirabeaus Frechheit. Meile nah Paris. Anlunft 
daſelbſt. | en 


en N, 
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Geſchichte der franzoͤſiſchen Staats ver aͤnde⸗ 
rung von der Abreiſe des Herrn Neckers, 
bis nach ſeiner Wiederkunft. 


Der Morgen des vierzehnten Julius. Antheil bes Herzogs 
von Orleans au ben Begebenheiten dieſes Tages. Falſche 
Geruͤchte. Verſuch ber Raͤuber, ben koͤniglichen Schah zu 
pluͤndern. Geſandtſchaft au ben Gouvernent ber Baſtille, 
Hrn. de Launay. Antwort des Gouvernenrs. Zuſtand der, Bas 
flilte. Beſatzung, welche ſich in derſelben befand. Kartheu⸗ 
fer auf dem Rathhauſe. Verwirrung des Hrn. de Fleſſelles. 
Falſche Zeitung. Der Poͤbel bemaͤchtigt ſich des Waffenvor⸗ 
rathes in dem Hotel der Invaliden. Offiziere derzranz. Garde. 
Falſches Geruͤcht. Hr. de la Roziere bringt Nachrichten yan 
der Baſtille. Angriff ber Baſtille. Zweyter Angriff. Es 
wird Feuer. angelegt. Mademoiſelle de Monſiguy auf dem 
Scheiterhaufen. Vonnemer rettet fie sus bem Feuer. Die 
Beſatzung in der Baſtille kapitulirt. Die Waſtille wird eins 
genommen, Drey gefangene Invaliden. Hinrichtung. des 
Gonverneurs und feiner Stagbseffiziere. Rettung eines Ge⸗ 
fangenuen. Ermordung bed Hrn, de Fleſſelles. Gefahr , in 

- welcher der Prinz von Montbarrey ich befand, Zubel bes 

Volkes. Menſcheulenntniß des Hm. Deleutre. Die Nacht 
von dem vierzehnten zu dem funfzehuten Julius. Falfche 
Geruͤchte. Muth des Abbe Lefebure, Die Armee auf dem 
Maͤrzfelde zieht fih zuräd, Die Nationalverſammlung fans 
Des Uhgefandte au den Aunig. Antwort bes Könige. Znente 
Zweyter Theil. A 


vrit 


Soldaten auf, Ausgelaſſenheit und Frevelthaten des Pobels. 


Betrachtungen über die bey einem Aufruhr zu nehmenden 


Maasregen. Unterhandiungen des Hertn fe Cointre mit dem 


Meuchelmoͤrdern. Die Meuchelmoͤrder nähren fi von ges 


Werſampilung. Ein Theil der Welber kehrt nach Paris zus 


bratenem Pferbefleifh. Hert Mounier auf dem Schloße. 
Er bringt die erzwungene Genehmigung des Koͤnigs aach der 


ruͤck und wird daſelbſt fehr gut aufgenommen. Es verfam, 
melt fih zu Paris die Buͤrgetmilitz auf dem Greveplatze. La 
Fayette wird genöthigt, feine Zruppen nah Verſailles zu 


Führen, Abzug ber Militz von Varis. Nnkunft derſelben zu 
Verſaiiles. Unterredung des Hertn la Fayette mit dem Koͤ⸗ 
nige. Unterredung des Herrn Gonvion mit dem Herrn 


Chauchard. Deſtaings unbeſonnenes Betragen. Die Nacht 
vom fünften zum fecheten Oftober, Der Morgen des ſechs⸗ 
ten Oktobers. Ermordung der Gardes du Korps. Gefahr, 
in welcher fih die Königin nebft dem Könige befand. Ges 
fecht des Hetrn Durepaire mit feinen Mörbern. Schrec⸗ 


liche Graufamkeit des Parifer Pöbeld, Der Kopfabhauer. 


Herr Miomandre rettet das Leben der Königin, Neue Ver⸗ 


folgung der Gardes du Korps. La Fayette erſcheint. Der 
- König bittet um Pardon für feine. Leibwache. Erhabener 


Muth der Königin. Verſchworene in Weiberkleidern. Or⸗ 


leans. Mirabeaus Frechheit. Reiſe nach Paris. Anlunft 


daſelbſt. | 
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Befdichte der feanzöfifchen Staatsveraͤnde⸗ 
‚ rung von der Abreife des Herrn Neders, 


bis nach ſeiner Wiederkunft. 


Der Morgen des vierzehnten Julins. antheil bes Geringe 


von Orleans au ben Begebenheiten dieſes Tages. Falſche 
Gerüchte. Verſuch der Räuber, ben koͤniglichen Echan.zu 
pländern. Geſandtſchaft au den Gonvernenr ber Baſtille, 
Sra.de Launay. Antwort des Gouverneurs. Zuſtand der. Bas 
file. Beſatzung, welche ſich in derfeiben befand. Karthens 
jee auf den Rathhauſe. Merwirrung bes. Hrn. de Fleſſelles. 
Falſche Zeitung. Der Phbel bemaͤchtigt ſich des Waffenvor⸗ 
rathes indem Hotel der Invaliden. Offiziere derdranz. Garde. 


Falſches Geruͤcht. Hr. de la Moziere bringt Nachrichten yon 


der Baſtille. Angriff der Baſtille. Zweyter Angriff. Es 
wird Fener angelegt. Mademoiſelle de Monſiguy auf dem 
Scheiterhaufen. Bonunemer reitet fie aus dem Feuer. Die 
Beſatzung in der Baſtille kapitulirt. Die Baſtille wird ein⸗ 
genammen. Drepy gefangene Invaliden. Hinrichtung. des 
Gouverneurs und feiner Staabseffiziere. Rettung eines Ge⸗ 
fangenen. Ermordung des Kan. be -Zieffelled. Gefahr, in 
welcher der ‚Prinz von Moptbarrey ſich befand, Zubel des 


Volkes. Menſchenlenntniß des Hrn. Deleutre. Die Wacht 


von dem vierzehnten zu Dem funfzehnten Zulius. Falfche 
Geruͤchte. Muth des Abbe Lefebure, Die Armee auf dem 
Maͤrzfelde zieht ſich zuräd, Die Nationalverſammlung ſen⸗ 
det Abgeſandte an den Kdulg. Autwort bes Koͤnlgs. Zigepte 
Zweyter Theil. 
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Antwort. Wirkung der Einnahme der Baſtille auf den Hof: 
Anekdote. Die Höflinge hintergeben ben König, aber dee 
' Herzog de Liancourt fagt die Wahrheit. Mirabeaus unzels 
tiger Scherz. Mirabgaus Rede. Der König in der Natios 
nalverfammlung. ’ Sahterred Klage; - Bllderkürmer im Pas 
lais Royal. uebertriebenes Lob Heinrichs des Vierten. 
Falſche Geruͤchte. Die Nachricht von der Nachgiebigkeit des 
Konigs kommt nach Paris. „Ein, dem Herzoge von Orleans 
atgehöriger Brief wird aufgefangen, aber- nicht. geöffnet, 
Mericht des, Herrn Bayan de Soulon.. Die Abgefandten, der 
Ration alver ſammlung kommen nad Paris. La Faverte wird 
zum Kommandanfen und Bgiflp zum, Malte gewählt. Beyde 
kommen im Lebensgefahr. Der Pöbel wil ein Mädchen aufs 
Augen. Hertn Mounlers Bericht... Leichtfinn dee Verſamme 
: Ring. - Brief der Verſammlung an ben Herrn Nieder. La 
Kavette rettet ben: "Abbe Cordler aus den Händen. des Pe 
bels. Bericht des Herrn Deleutre. Allgemeine Bemerkun⸗ 
gen: Enthuͤllung bed Plans der Werfchtvorgen, Aurkdote, 


- den Orleans betreffend. Mirabeaus Urtheil über Orleans. 
‚ Yolitifhe Betrachtungen. Der König kommt nach . Paris, 


Herrn Ballly’d Anrede an den König. Jubeln der Yarifer. 


Moreaus Rede. Herrn Ethis de Corny Nede. Ruͤckreiſe 


des Koͤnigs. Beſorgniſſe der Königlum, Es. wird. auf den 
"Ruf geſchoſſen. Aueldote, den Orleans betreffend, Be⸗ 
gebenheiten des Herrn Soules in der Baſtille. Beaumar⸗ 
chais In der Baſtille. : La Fapette rettet den Soules. Bitt⸗ 
ſchrift der Soldaten von der franzoͤſiſchen Garde. Verord⸗ 
nung wegen der Handwerksgeſellen. Ein QAufwiegler des 
Volkes wird gefangen genommen. Edelleute, welche: ihre 
Titel aufgeben. Rede der Hoͤcerwelber. Gefangenſchaft des 
Herrn Berthier zu Komplegne,. Flucht der Großen. Auf⸗ 
"ruhe der Handwerkögefellen. Die Abtey Montmarte iſt in 
Gefahr. Do Launays Teſtament. Herunterfegung des Brod⸗ 


preiſes. De la Tube, Foulons Lebendgefchichte. Er giebt 
Ah ſelbſt fuͤr geſtorben aus. Er wird nach Paris gebracht. 
+ Here .Deleubrb Reit gu Montmartre bie Ruhe her. Weief 


» 





3 
des Könige au ben Herrn In Gayette, Wnfruhe anf dem 
Greveplage. Der Yöbel verlangt Foulon zu fehen; verlangt 
nachher, daß derfelbe hingerichtet werde; und gerdth im 
Wuth. 2a Fayette. Zonlon wird hingerichtet. Berthler 
wird nach dem Mathhanfe gebracht. Herr Bailly verhoͤrt 
ihn. Berthier wird hingerichtet. Kanibaliſcher Triumph⸗ 
zug durch die Straßen. Herrn Etiennes de la Ms 

viere Bericht über Berthier. La Fepette legt feine Stelle 
nieder. Preßfreyheit. La Bayette nimmt die niebergelegte 
Etelle wiederum an. Berathſclagungen in der Nationalyerfarits 
Jung über dieſe Vorfaͤlle. Mirabeau wiegelt das Volk gegen 
den Pariſer Vuͤrgerrath auf. Vertheidigung des Buͤrgerra⸗ 
thes. Errichtung einer Staͤats inquiſition. Angeber. Nes 
cers Ruͤcreiſe. Er erſcheiut vor ber Nationalverſammlung. 
GEicero und Necker; 2a davette und Cate. Neders Meife 
nach Paris, Folgen berfelben. Bun der Stadt Paris. 
Zuſtand der — 
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_ Sed praecipuum ipse Vitellius Ostentum erat, 
ignarus militie, improvidus consilit, "Quls ordo 
agminis, quee cura explorandi, quantus urgendo 
trahendove bello modus, alios rogitans et ad omnes 
auntios vultu quoque et incessu trepidus; ; dein te» 

mulentus ...» Dum dispergit vires, accerrimum̃ 
, militem, et usque in extrema obstinatum, trüci= 
dandum capiendumque tradidit, peritissimis centu= 
rionum dissentientibus, et, si consulerentur, vera 
dictaris, Arcnere eos intimi ‚amicorum, Vitellii, 
ita formatis printipls auribus, ut aspera quae utilia, 
nec quidquam nisi jucundum et laesurum acciperet, 


Tacit. Hin, I, 3. 
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Hin dem vierjehntin Taltırd des Jahres 1789 ereignete 
fich diejenige „große Begebenheit, welche Das Schickſal 
Fa _ A 2 





Frankreichs entfchteb. Schon geden ſechs Uhr Des Mor, 
gend waren alle Straffen der Stadt Paris mit einer 
ungeheuren Menge Menſchen von jedem Aiteh, Range 
amd Gefchlecht augefüllt,, welche unruhig und mit, allers 
iey Waffen verſehen, hin und ber liefen. Auf Befehl des 
Herzogs von Orleans, und auf-deffen Koflen wurden 
600 Spieße verfertigt,, um-dad Volk zu bewaffnen, a) 
und die Bedienten des Herzogs führten ſelbſt in ihrer ro⸗ 
äben, mit Silber .verbrämten Livree, den bewaffneten 
Poͤbel an. b) Diejenigen, welche Herr de Fleſſelles an 
dem vorigen Abende nach dem Kartheuſerkloſter und nach 
andern Orten geſandt hatte, um dort Waffen zu holen, 
Sanren wuͤthend und ſchaͤumend zuruͤck, weil ie an allen 
Yen angezeigken Orten feine Waffen Hatten ſinden koͤnnen. 
Sie behaupteten: man wolle nur Zeit gewinnen; man 
fpotte ihrerz und alle Mitglieder des beſtaͤndigen Aus⸗ 
ſchuſſes fegen Verraͤther, weiche aufgehängt werden muͤß⸗ 
Jen. Während des fürchterlichen Geſchreyes dieſer Leute 
kam ein Trauerhote nach dem andern auf dem Rathhaufe 
an. „Krach 7 Uhr drängte fich ein erſchrockener Haufe in 


den Saal, welcher fagte: dad Regiment Royal’ Ale 


mand ſetze fich am Thore in Schlachtordnung. Ein an⸗ 
derer Haufe ſtuͤrzte ſich mit fuͤrchterlichem Gefihrey her⸗ 
ein, und gab vor: die Regimmenter Royal Allemand and 
royal Eravatte ſeyen in die Vorſtadt St. Antoine eins 
geruͤckt und hieben Alles vor fich nieder, ohne Ruͤckſicht 
auf Alter , oder Gefchlech: ; Die Kanonen ſeyen in den 
Strafen. aufgepfangt ; die Siragen feyen mit Soldaten 


angefüllt; das Blut fieße ſtromweiſe; und bald werde 





a) ‚rockäine griminelle du du Chatelet. Temoip 48 
b) Procsdure‘ crim, du Chäfelet. T eimöin ge 
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die ganze Vorſtadt St. Antoine von Grund aus zer⸗ 
flört .fenn. Im demſelbigen Augenblicke bam ein ande⸗ 
zer Haufe, und ſagte auß::die zu St, Deniß poſtierten 
Regirhenter ſeyen im Anmarfihe begreifen, Bey allen: 
Biefen ſchrecklichen Nachrichten blieb der beſtaͤndige Aus⸗ 
ſchuß ruhig und unerſchrocken. Er ſchickte Boten nady 
der Vorſtadt St. Antoine und andere Boten nach 
allen Diftritten mit dem Befehle, uͤberall Laͤrm zu fehle 
gen, die Sturmglocken zu laͤuten, Das after aufzuneh⸗ 
men, tiefe Gruben zu ‘graben, Verſchanzungen zu. mas 
chen, und ſich gegen den anrüdenden Feind:in Verthei⸗ 
digungsſtand zu ſetzen. Die Boten kamen zuruͤck, und 
fagten: es waͤre ein falſcher Lärm; in der Vorſtadt St, 
Antoine ſey alles ruhig, und das Regiment Royal Alle⸗ 


mand ſcheine eher geneigt, ſich wegiubegeben · eis vera J 


ruͤcken. 

Nun kam die Racheicht —* die gRaͤuberbande welche 
dad Klofter zu St. Lazare geplündert hatte, fich wiederung 
verſammle, und Willens ſey, den koͤniglichen Scha& und 
die Dietontofaffe zu pluͤndern. Der Ausſchuß verhinderte 
Dies, indem cr nach beyden Orten ſtarke Wache fandte, 

Gegen acht Uhr des Morgens Kamen einige Perſonen 
nach dem Rathhaufe , welche ausfagten: die Huſaren 
ruͤckten in_der Vorftadt St. Antoine nor, und die Kanos 
nen aufden Thürmen der Baſtille ſeyen gegen Die Straße 
gerichtet. Um Blutpergießen zu verhuͤten, fchicte der 
beſtaͤndige Ausſchuß einige Abgeſandte nach der Baſtille, 
mit dem Gouverneur derſelben, Herrn de Launay, 
zu ſprechen: ihn zu bitten, daß er Die Kanonen zurücke 
zichen, laßen; und fein Ehrenwort zu verlangen, daß er 
keine Feindfeligleiten anfangen wolle: wogegen man 
ihm verſpreche, daß das Volk fich auch gegen ihn ruhig 


yrır 
Soldaten auf, Ausgelaſſenheit und zeedelthaten des Poͤbels. 
Betrachtungen über die bey einem Aufruhr zu nehmenden 
Maasregen. Unterhandlungen des Herrn le Cointre mit den 
Meuchelmoͤrdern. Die Meuchelmoͤrder nähren ſich von ges 
bratenem Pferdefleiſch. Here Möunier auf dem Schloße. 
Er bringt die erzwungene Genehmigung des Koͤnigs aach der 
WVerſampiluig. Ein Theil der Weiber kehrt nach Paris zu⸗ 
ruͤck und witd daſelbſt ſehr gut aufgenomr.en. Es verſam, 
melt ſich zu Paris die Buͤrgetmilitz auf dem Greveplatze. La 
Fayette wird gendthigt, feine Truppen nach Verſallles zu 
fuͤhren. Adzug ber Militz von Varis. Ankunft derſelben zu 
Verſailles. unterredung des. Herrn la Fayette mit dem Koͤ⸗ 
nige. unterredung des Herrn Gonvion mit dem Herrn 
Chauchard. Deſtaings unbeſonnenes Vetragen. Die Nacht 
vom fünften zum fecheten Oltober. Der Morgen des ſechs⸗ 
ten Oktobers. Ermordung der Gardes du Korps. Gefahr, 
in welcher fiih die Königin nebft dem Könige befand. Ges 
fecht des Hetrn Durepaite mit feinen Moͤrdern. Schrec⸗ 
liche Grauſamkeit des Pariſer Poͤbels. Der Kopfabhauer. 


7. Here Miomandre rettet das Leben der Königin. Nene Vera 


folgung der Gardes du Korps. La Fapette erſcheint. Dee 
Kdonig bittet mm Pardon für ſeine Leibwarhe. Erhabener 
Muth der Koͤnigin. Verſchworene in Weiberkleidern. Or⸗ 


leans. Mirabeaus zrechheit. Meife nach Varks. Ankunft 
daſelbſt. 
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MEERE 


Geſchichte der franzoͤſiſchen Staatsveraͤnde— 
rung von der Abreiſe des Herrn Neckers, 
bis nach feiner Wiederlunft. 


Der Drorgen des vierzehnten Julins. antheil bes Herzogs 
von Drleans au ben Begebenheiten biefes Tages. Falſche 
Geruͤchte. Verſuch ber Räuber, ben Tiniglihen Schah zu 
plündern.  Gefandtichaft au den Gouverneur ber Baſtille, 
Hru. de Launay. Antwort des Gouvernenrs. Zuſtand der. Bas 
ſtille. Beſatzung, welche ſich in derfeiben befand. Kartheu⸗ 
ſer auf dem Rathhauſe. Verwirrung bes. Hrn. de Fleſſelles. 
Falſche Zeitung. Der Yhhel bemaͤchtigt ſich des Waffenvor⸗ 
rathes indem Hotel der Invaliden. Offiziere derdranz. Garde. 
Falſches Geruͤcht. Hr. de la Roziere briugt Nachrichten von 
der Baſtille. Angriff der Baſtille. Zweyter Angriff. Es 
wird Feuer. angelegt. Mademoiſelle de Monſigny auf ben 
Scheiterhaufen. Bonnemer reitet fie aus dem Feuer. Die 
Befagung in der Baſtille kapitulirt. Die Baftille wird ein⸗ 
genommen. Drey gefangene Invaliden. Hinrichtung. bes. 
Gouverneurs. und feiner Stagbseffiziere. Rettung eines Ser 
fangenen. Ermordung bed Hrn. de Fleſſelles. Gefahr , in 
welcher der Prinz von Montbarrer fi befand. Zubel bes 
Volkes. Meunſcheukenntniß des Hrn. Deleutre. Die Nacht 
von dem vierzehnten za dem funfzehnten Zuliud. Falfche 
Geruͤchte. Muth des Abbe Lefebure, Die Armee auf dem 
Märzfelde zieht fih zuräd, Die Nationalverſammlung fans 
‚bet Ubgefanbte an den Kduig. Antwort bes Koͤnigs. Iimente 
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Mau Begleitung dort geweſen; wir Haben. den Hen. 
„Prior und Subprior aufgefordert, uns ſogleich die 
„erlangten Waffen auszuliefern, wobey wir bemerk⸗ 
ꝓten: dee. von Ihnen gegebene. Befehl ließe gar keinen 
Zweifel uͤbrig, daß in dem Kloſter Waffen. vorhanden 
„fe müßten. Dieſe haben uns geantwortet: fie koͤn. 
„nen nicht hegreifen, woher es komme, daß man fü 
„vielen Diſtrikten dergleichen Befchle gegeben Babes; nie⸗ 
„mals ſey eine Flinte in ihrem Hauſe geweſen, ſolche 
Befehle festen. fe der akergroͤßten Gefahr aus, indem 
„rich in. der; Stadt das faliche Gerücht verhreite: ihr 
»RKloſter enthalte einen verſteckten Waffenvorratg, 

„Sihon feit:mehr ald zwoͤlf Stunden feye das Kiofter 
„mit einen ungebeuren Menge Menſchen augefüllt, und 
ↄmerde es unaufhörlich mehr. und mehr. Wie fagten, 
vſie kamen ,.um die verſteckten Waffen zu fuchen. Die 
„größte Vorficht und Huͤlfe aller Rechtfchaffenen habe bis 
nicht kaum Augereicht , ihr Klofler vor der Pluͤnderung 
a ſichern; eine ſchon taufendmal und von mehr als 
uzwanzig verſchiedenen Patrouillen wieberholte Unterſu⸗ 
‚hung habe hinlaͤnglich bewieſen, daß in ihrem Kloſter 
„auch nicht eine einzige Flinte verſteckt ſey. Nach dieſer 
Erklärung haben wir von Ihnen verlangt, daß Sie und 
Shierher begjeiten follten,.. Da find dieſe Bäter , und 
»Sie, mein. Heer, wollten Sie, uns wohl Das Geheim⸗ 
vniß erklären?“ Ä 

Herr von Zleffches ſchien bey bieſer Anrede verwirrt 
und ſtotterte: endlich aber fagte er: „ich habe mich ges 
piert ... man hat mich betrogen.“ Mit diefer Ant⸗ 
‚wort unzufrieden , verlangte Herr Joly, daß ihm Herr 
von Fleſſelles ſchriftlich gebe: in dem Kartheuferkloſier 
ſeyen keine Waffen zu finden. Here von Fleſſeles that 
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ed. Dieſer Vorfall brachte in den Gemuͤthern Derjeni⸗ 
gen/die nmun ſchon ſeit 24 Stunden Waffen verlangten, 
and durch eitle Verſprechungen bis jetzt waren hingehal⸗ 
ten, und vergeblich von einem Orte zum andern geſandt 
worden, Ungebuld, Erbitterung und Wuth auf dem vi 
Bu Grad. 

«Fa Diefem Augenblicke erſchien ein undetannter in 
von Blauen, mit Geld verbrämten Rode, in Stiefeln, 
gang mit Staube bedeckt und flark ſchwitzend, auf dem 
Rathbhauſe. Er ſchien ſehr eilig zu ſeyn. Er komme, 
‚sagte er, von der Vorſtadt St. Antoine, und dieſe ſey 
voller Dragoner und Huſaren, weiche im Anrüden be 
geiffen wären; um fie aufzuhalten, habe, er alles, was 
er une habe finden koͤnnen, in bie Straße werfen laſſen: 
Holz, Steine, Stühle, Wagen, Karren ;. dad merde 
fie aber nicht lange aufhalten; Huͤlfe ſey nothwendig, 
und zwar ſchleunige Huͤlfe. Andere, die. aus der Vor⸗ 
ſtadt St. Antoine kamen, verſicherten: von Allem, was 
der Unbekannte geſagt habe, ſey kein einziges Wort wahr. 

Zwiſchen sound 11 Uhr kam Herr Et his de Corny, 
welcher, nach dem. Hntel, der Invaliden gefandt worden 
war, zuruͤck, und ſtattete Dem Ausſchuſſe von ſeiner Ge⸗ 
ſandeſchaft Bericht: ah. Er habe, ſagte er, das Hotel 
mit einer großen Menge Volks umgeben gefunden; Herr 
von. Sombreuil/ der Gonverneur des Hotels, babe ihm 


geſagt; er haͤtte ſchon den Abend vorher gehoͤrt, daß 


man zu ihm kommen wolle, um bey ihm Waffen abzu⸗ 
holen; ba er aber über diefe Waffen, die bey ihm 
blos niedergelegt wären, nicht befehlen Eönne, fo habe 
er es für nöthig ‚gehalten, einen Eilboten nach Ver 
ſailles zu fehiden, um von dort Verhaltungsbefehle zu 
werlangen; ; er wuͤnſchte ſehr, daß man die Ruͤclehr dies 


IN 


* Eisoten abwarien moͤchte; uͤbrigens verlhere ey 
Daß er den Wahlherren und allen Buͤrgern der. Hauptu 
ſtadt von Herzen ergeben ſey. Dieſe Antnort brachte 
Herr Ethis de Eorny an das, vor dem Thore vorſam⸗ 
melte Volk zuruͤck. Alle waren es zufrieden, fo lauge 
zu warten, bis der Eilboie zuruͤckkomme. Gitige- Iohe 
ten ſogar dad Verfahren. Hierauf kam Herr von. Som⸗ 


breuil ſelbſt heraus; wiederholte, was er gefagt Hatte s 


verſicherde auf ſeine Offizierehre dem Volke, daß er dem⸗ 
ſelben von Herzen ergeben ſey; und lieh, als einen Bes 
weis ‚feiner Zumeignng, die Thore oͤffnen. In dieſem 
Augenblicke trat Einer unter dem Haufen hervor und 


ſagte: bey⸗dem Eleinften Aufſchube ſey die groͤßte Gefahr 


vorhanden, und nun ſey feine Zeit mehr zu verlieten, 
wenn nicht alles untergehen ſolle. Dieſe Rede wirkte 
auf das Volt. Im erſten Augenblicke war es entſchloſ⸗ 
fen, die Waffen mit Gewalt wegzunehmen; und im 
zwenten: Augenblicke war der Entſchluß fchon ausgefuͤhrt. 
Dee ganze Haufe ſtuͤrzte hinein; Drang in Alle Zimmev 
des Hotels, und auch im die verborgenen Gewoͤlber; 
den. Schildwachen nahm man die Flinten weg; im: Hofe 
fand man Kanonen; und in einen unterirrdiſchen Ge 
woͤlbe 30,000 Flinten anf Stroh ˖ liegend. Viele evſtick⸗ 
ten, und blieben todt in dem ſinſtern Keller, in welchem 
Die Waffen lagen, und wohnt ich alle auf einmal bvaͤng⸗ 
ten , ſo daß man weder vorwaͤrts noch ruͤckwaͤrts Konnte, 
An die Kanonen wurden Pferde geſpannt, uiid dieſe ſo⸗ 
gleich weggefühtk. - Der Vorfall iſt unbegreiſſich, wenn 
man bedenkt, daß nur wenige Schritte davon, aufbent 
Maͤrzfelde, a) das game Era der um Paris verſaus⸗ 
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4) Mamnfei, —* de Mars j heißt es, weit vormals bie, 
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melten · Echweigerregimenter * Es if unbegreiſich / 
daß ſich Baſenvall, der Kommandant, ‚gar: nicht 
ruͤhrte. Man behauptet, es ſey deswegen geſchehen, 
weil er ſich fuͤrchtete, der Poͤbel möchte ihm ſein ſchoͤ⸗ 
nes, in Varis gelegenet a iehören und verbren⸗ 
und. ©. 

- Machbem Diefer Bericht geawigt war, nat 100g; 
oh ganz junge Offiziere: der franzoͤſiſthen Garke in 
Den Saal des Rathhauſes. Sic fagten:: fie kamen gute. 
folge. dee an fie ergangenen Einladung, um zu erfahren, 
worin fie dem gemeinen ZWefen nuͤtzlich ſeyn koͤnnten. 
Herr von Fleſſelles fragte :; was Das für cine Einladung 
fen , von der .fie ſpruͤchen? Darauf ubergaben ſie ihm 
felgendes Billet, welches; ſjer ihn baten, laut vorzuleſen. 
„Die beyden Kompagnien der .... Kaſernen ſellen ſich 
vraͤzis um 11 Uhr vor dem Rarbbaufe in as, 

mung Stellen, fr .; Ir a 

Herr npon Fieſſelles fragte: Bon wen fe dad Billet 
exrhalten hatten? Sie fchienen verwirrt, und ‚antworte 
sen: daß ſie geglaubt haͤtten, man babe ihnen daſſelbe 
yon deu Rathhauſe zugeſchickt. Darauf antwortete der 
Ausſchuß? das Billet fey non Niemand unterſchrieben z 
ihr Anerbieten koͤnne der Stadt-nur auf den Fall ats 
genehm eg, wenn fie mit den Bürgern vereinigt und 
zur Vertheidigung berfelben Fechten wollten Die Of 
fsiere antıwonteten: fie fegen zwar bereit, ihr Blut fuͤr 


— —— 
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deu. Weſchichtfotſchern pinlaͤnglich Bekannten r Vollsver⸗ 
ſammlungen, im Monate Milz, „auf bemfelben gehalten 
wurden, 

9 Rivarol Journal politigue national des I Piats 
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das Vaterland zu vergießen, aber he Einen keinen an⸗ 
dern Befehlen gehorchen, als den Befehlen ihrer Ober⸗ 
offigiere. Indeſſen ſtanden die beyden Kormpagnien 
ſchon in Schlachtordnung vor dein Rathhauſe. Fa 
demſelbigen Augenblicke ſtuͤrzte ſich ein furdytfänwe Hau⸗ 
fe, zitternd und bleich, in die Rathsſtube und fagte:s 
Die Huſaren wuͤtheten in der Vorſtadt St. Antoine, 


Der Ausſchuß bat die beyden Offtziere, mit ihren Sub ' 


daten ben anruͤckenden Huſaren entgegen fu’ gehen. 
Die Dffistere ſchlugen es ab, unter dem Vorwande, 
Daß fie von ihren Obern keinen Befehl dazu erhalten . 
haͤtten. Die Soldaten‘ aufı dem Platze riefen aus: fe 
ſeven bereit, den Hufaben intgegen zu. ziehen. Bias 
gab ifinen daher andere Offiziere, und beyde Kompass 
guien marſchirten ab, kumen aber bald wieder, weilfe 
Seinen Keind gefunden Hatten. -- 

Die nach der Baſtille geſchickten Abgeſandten waren 
num ſchon zwey Stunden lang entfernt, und noch hatte 
man von ihnen feine Nachricht. Man moite dieſen Lite 
ſtand in Beratbfchlagung nehmen, ald Herr de la Hm 
ziere in den Saal trat und ankuͤndigte: er bringe 
Nachrichten von der Baſtille. Bey diefem Worte ent, 
ſtand eine allgemeine Stille, und nun erzaͤhlte er: Es 
fey zwar um die Baſtille viel Voll verſammelt,  boch 
koͤnne man noch giemlich leicht Durdhlammen; man habe 
die Bruͤcken niedergelaffen , und ihn zum Gouverneur ge⸗ 
führt , bey welchem er die norher abgeſchickten Gefandten 
beym Fruͤhſtuͤcke angetroffen habe ; fie wären aber gleich 
nachher weggegangen; er habe Hrn. de Launay gebeten, 
die Kanonen auf den Thuͤrmen wegnehmen zu laſſen; dar⸗ 
auf babe der Gouverneur geantwortet: dies duͤrfe er ohne 
einen Königlichen Befehl nicht tum , aber Die Kanonen 
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ſeyen ſchon ans den  Sairtihden zuruͤckgezogen, und 
pon den Laveten genommen. Die Offiziere und Gols 
daten, fahr er fort; hätten nach einer Anrede, welche 
ex an fie gehalten habe; einſtimmig geſchworen: daß 
fe weder ſchießen, noch. auf iegend eine andere Weiſt 
Jemand veripunden würken , wenn man fie nicht zuerſt 
angriffe, und folglich zur Vertheidigung noͤthige. Er 
vabe alsdann vorlangt, auf Die Thuͤrme zu geben, um 


alles ſelbſt zu ſehen; und Heer de Launay wäre mit 


ihm heraufgegangen. Er ſey, ſetzte er hinzu, mit dene 
. jenigen, was er geſehen habe, vollkommen zufrieden, 
und uͤberzengt/ daß · man anf Das gegebene Wort des 
Gouverneurs ſicher rechnen duͤrſe. 

Dieſe Nachricht, daß Herr de Launay verſprochen ha⸗ 
be, nicht zu ſchießen, wenn er nicht angegriffen werde, 


wurde fogleich dem verſammelten Volke auf dem Greve⸗ 


plate bekannt: gemacht. Alles dieſes beftätigten auch Die 
erften Abgeſandten, welche in Diefem Augenblicke zuruͤck⸗ 
kamen, und bis jetzt von dem Wolfe waren angehalten 
worden. Auch dieſe zweyte Nachricht wollte man dem 
Bolte- bekannt machen. Die Abgeſandten giengen die 


Treppe herunter, und -begaben fich auf Den Balkon vor _ 


dem Rathhauſe; der Trompeter ſieng an zu blafen, ums 
Aufmerkſamkeit unter dem Haufen zu erregen ,. und 
Stillſchweigen zu gebieten , ald man, von. den Seite dee 
Baſtille her, einen Kanonenſchuß hörte. In demfelbie 
gen Augenblicke ſchrie der ganze verſammelte Haufe, 
auf eine geäßliche Weiſe: „Bag! Verrath! Ver⸗ 
rath!“ 

Ein Baibe Stunde nachpem Herr de la Roziere 
die Baſtille verlaffen hatte, und nach dem Rathhauſe 
zuruͤckgelehrt war, kam ein ungehenser Haufe Volts, 


— 
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mit Flinten, Saͤbeln, Degen und Herten bewuffnet, 
vor der Baſtille an: cd waren eben die, welche daß Inva, 
lidenhaus geſtuͤrmt, und Dort die Waffen weggenomenen 
hatten. Das Volk rief-Den Soldaten und' den Schildwa⸗ 
chen auf-den Thuͤrmen der Baſtile, gu: „Wir wollen 
„die: Baſtille: Wir wollen die Baſtille! Nebergebt und 
ndie Baſtille? Weg mit den Soldaten !* Ein Offizier 
antwortete dirfen Leuten; er bat fc, ſieh weg zu begeben; 
er ſtellte ihnen vor, daß fie ich z- wenn fie es wagen Tolls 
ten, ſich zu naͤhern, einer großen Gefahr ausſetzen wuͤr⸗ 
den. Aber: dieſe Vorſtellungen halfen nichts; vielmehr 
nahm der Muth des Poͤbels zur," da er ſah daß man ſich 
mit ihm in Unterredung einlich/ ſtatt zu ſchießen. Zwey 
Kerle aus dem Saufen waren ſogar frech genug, auf 
das niedrige Dach des Wachthauſes zu klettem, und Did 
Ketten dee Bruͤcken mit Aexten abzuhauen, - ohne daß 
bie Beſatzung in der Baſtille einen Schuß gethan haͤtte: 
fie bat nut, von dieſem Vorhaben abzuſtehen. Jene kehr⸗ 
ten fich nicht daran; ſie ließen beyde Zugbruͤcken nieder, 
und noch ſchoß man nichtinuif fie. Durch dieſe ungeitige 
Schonung kuͤhn gemacht, brangen fie weiten vor, in den 
innern Hof, zur Innern Bugbende, und ſchoſſen num zu⸗ 
erſt auf die Soldaten in der Baſtille. Die Soldaten ſchoſ⸗ 
fen wieber; und ſo fieng ſich das Gefecht an. Nach den 
erſten Schuͤſfen der Soldaten begab ſich der Haufe in 
Unordnung zuruͤck, und verſteckte fich unter einem Gewoͤl⸗ 
be , unter welchem derſelbe auf Die Soldaten unaufhoͤrlich 
fort Schoß, jedoch- ohne es zu wagen, ſich aufsa neue dem, 
Bruͤcke zu nähern. Bald nachher fah man, von: den. 
Thuͤrmen der Baſtille, in der Ferne eine Fahne „welcher 
eine größe - Metige- Volds-nachfdigte. Ete näherte ſich, 
und baid hoͤrte man den Laͤrm der Trommeln und cin; 
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geoßes jnbelnded Geſchrey. Diefe Fahne war von dem 
Rathhaufe, mit einer Gefandtfchaft, an Seren de Lau 
nay geſchickt, um ihn zu. bitten: Kein Buͤrgerblut zu 
vergießen, ſondern dinige Soldaten von der Bürgermis 
liz, zur Bewachung der Baſtille, in dieſelbige aufzu⸗ 
nehmien. Sie machten Zeichen mit ihren Haͤnden und 
Schnupftuͤchern, um ſich denen in ber Baſtille als Abge⸗ 
fandte zu erkennen zu geben. Man bemerkte die Zeichen 
nicht, und das Feuer dauerte fort. Der Poͤbel rief den 
Abgeſandten entgegen: man wolle keine Gefandtfchaft) 
ſondern die Baſtille, um dieſelbe zu zerſtoͤren, und den 
Gouverneur, um ihn aufzuhaͤngen; denn man behaup⸗ 
. tete (welches abernicht wahr war), der Gouverneur has 
be des Vormittags einige Bürger verrätherifcher Weiſe 
niederſchießen laſſen. Indeſſen kam eine neue Gefandte 
Schaft, mit Fahnen und Trommeln, von dem Rathhau⸗ 
fe bey der Baſtille an. Diele Gefandtfchaft drang bis 
in den innern Hof vor, und rief den Soldaten: dem 
Schießen Einhalt zu thun; denn fie wünfchten, den 
Gouverneur zu fprechen. Herr de Launay rief ihnen 
zu: die Fahnen mit den Abgeordneten möchten näher 
kommen , aber Dad Volk, welches fie begleite, ſolle ſich 
zuruͤckziehen. Dieſes geſchah; die Abgeſandten kamen 
naͤher; die Soldaten hoͤrten auf zu ſchießen; ſchulterten 
ihre Flinten verkehrt, und riefen den Abgeſandten, ſie 
möchten ſich naͤhern, man würde die innere Zugbruͤcke 
nieberlaffen , und der Gouverneur würde herunterkom⸗ 
men, um mit ihnen zu fprechen. Zugleich ſteckten die 
Soldaten , zum Zeichen des Friedens , auf dem Thurme 
eine weiße Fahne auf. Diefe Fahne fah man von außen, 
aber was die Soldaten fagten, das konnten die Abge⸗ 
fandten nicht verſtehen. Die Abgeſandten wollten in den 


* 


16. - u 

- innern Hofß hineingehen, Das Wort bat fie aber, es picht 
zu thun, und den Triedensfignalen nicht au trauen. In⸗ 
deffen riefen die Unteroſſigiere, In der Baſtille, aufs neue, 
fie möchten hereinkommen / und ſich nicht furchten; aber 
die Abgeſandten, furchtſam gemacht, zogen Ach mit dem 
Volke zuruͤck. Nun ſagte Herr de Launay > .diefe Abge⸗ 
ſandten ſeyen wahrſcheinlich nicht von derStadt geſchickt, 
ſondern es ſey eine bloße Kriegsliſt, mn die Baſtille eine 
zunehmen; und als, zu eben dieſer Zeit, ein anderer 
Haufe des Volts den Angriff auf Die Bruͤcke erneuerte 3 
fo wurde auch aus der. Baſtille wiederum gefeuert, und 
Die Abgeſandten, welche nunmehr glaubten, daß man 
fie bloß babe in die Baſtille locken wollen, um ſie zu 
ermorden, begaben ſich hinweg. u 
Die Wuth des Poͤbels, gegen die Soldaten in der Bas 
ſtille, Hatte durch dieſe anfcheinende Verraͤtherey noch 
zugenommen , und kannte nun keine Graͤnzen mehr. 
Der Angriff auf Die innere Bruͤcke wurde jetzt von neuem 


porgenommen, und ber Haufe der Angreifenden nahm 


immer mehr und mehr zu, indem aus allen Gegenden 
der Stadt Leute, und endlich auch Kanonen ankamen. 
Weiber fochten an der Seite ihrer Maͤnner, und Eine 
unter ihnen hat ſich, durch ihre Tapferkeit, vorzüglich 


ausgezeichnet. Bald nachher brachte man drey Fuder 


Stroh herbey ; dad Wachthaus, das Hand des Bonvers 
neued; umd die Küchen wurden in. Brand geſteckt. Dies 
ſes Feuer war den Angreifenden felbft ſchaͤdlich; denn 
dpurch daffelbe wurden fie von der zweyten Brüste, welche 
fie einnehmen wollten, abgefchnitten. Das angelegte, 
Feuer trieb indeffen einige Perſonen, welche fich bis jetzt 
in dem. Hanfe des Gouverneurs aufgehalten hatten, aus 
demſelben heraus. Unter biefen befand ſich cin ſchoͤnes, 
— | junges, 
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junge® , woblgebleidetes Frauenzimmer, Mademois 


felle de Monfigny, die Tochter des Offiziers der 


Invaliden. Sie erfchien im Hofe, , und ein Haufe des 


Poͤbels bemächtigte fich ihrer. Vor Schrecken fiel fie ohne” 
mächtig zu Boden, Dian trug fie in den Außern Hof, und 


einer rief: „Seht! feht! Hier iſt de Launay’s Tochter) = 


Andere liefen herbey: und Einer fagte : „Weil der 
„Schurke und die Baſtille nicht übergeben will: fo wollen 
„wir feine Tochter, lebendig, vor feinen Augen verbren⸗ 


nen!“ Sie legen fie fogleich, noch ohnmächtig, auf eis 


nen Strohhaufen, welchen fie anſtecken. Ihr Vater, 


oben auf dem Thurm, der ſeine Tochter in den Flammen 
ſieht, ſpringt die Treppe herunter und eilt ihr zu Huͤlfe; 
aber zwey Kugeln, die ihn zu gleicher Zeit treffen, ſtre 
cken ihn leblos dahin, Einer aus dem Haufen‘, Namens 
Bonnemer, welcher eine folche Graufamteit verab⸗ 
ſcheut, drängt fih durch ihre, fie umgeBenden Möts 
der, entreißt fie den Blammen , und trägt fie an einen 
ſichern Dit, 

Nun fagte Here de Launay, er wolle die Feſtung übers 
geben. Dieſes hatte er gleich im Anfange ſchon thun wols 
len, ehe noch ein Schuß geſchehen war; aber Here von 
der Fine, der Schweizeroffizier , woute es nicht zugeben, 
fondern antwortete ; er bürfe fich bey feinen! Regimente 
nicht mehr fehen laffen, wenn er eine Feltung, deren 
Bertheidigung ihm von Könige übertragen fly, üherges 
be, ohne auch nur einen Schuß gethan zu haben, Die, 
in der Baſtille befindlichen Invaliden weigerten fich, auf 
das Volk zu ſchießen; aber Herr von der Flue drohte ih⸗ 
nen, daß er feinen Schweizerſoldaten befehlen wolle, auf 
fie ſelbſt zu ſchießen, wenn ſie feinen Befehlen nicht ge⸗ 
horchen wollten, Herr de Launay wüßte gar alt 1112771 

Zweyter Theil, - B 
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was er that und Ya num auf den thodrichten Einfall, 


die Baflille in die Luft zu ſprengen. Er ergriff eine bren⸗ 


nende Lunte, um damit in das Yulvermagazin zu ge⸗ 
ben und das Pulver. anzuſtecken; dabey bedachte er nicht 
einmal, daß er den Schluͤſſel zu dem Pulvermagazin nicht 
habe. Zwey unteroffiziere hielten ihm ihre Bajonette ent⸗ 
gegen, und er mußte zuruͤckgehen. Endlich entſchloß ſich 
die Beſatzung, nach einer kaum angeſangenen Gegen⸗ 
wehr, Chamade ſchlagen zu laſſen, eine weiße Fahne 
auf dem Thurme ‚aufzuftecken ,. zu fapituliren, und die 
Seflung zu übergeben. Diefes geſchah. Die weiße Fahne, 
oher an ihrer Stelle ein weißes Schnupftuch, wurde auf 
dem Thurme aͤufgeſteckt, und dreymal gieng der Trom⸗ 
wifchläger , Chamade ſchlagend, oben. auf der Plate⸗ 


forme der Thuͤrme herum. Ohne auf diefe Sricdends , 


zeichen zu achten, fuhr das Volt mit behandigem 
Schieben fort. 

Da die Belagerer endlich bemerkten, daß man aus 
der Baſtille nicht mehr feure: fo rückten ſie, unter bee 
ſtaͤndigem Schießen, bis an den Graben der inneren 
Bruͤcke vor, und riefen: „Nieder mit der Bruͤcke! 
„haßt die Bruͤcke nieder!“ Here von der Flue rief ihnen 
durch eine Schießſcharte zu: „er wolle die Baſtille uͤber 
„geben, aber er verlange , mit militairifchen Ehrenzeichen 
„auszumarfchiren.“, „Nein! Nein!“ fchrien fie ihm 
ale entgegen. Hierauf ſchrieb er, mit Bleyſtift, die 


Kapitulation, und ſteckte diefelbe durch die Schießfcharte _ 


heraus. Ein Brett wurde uͤber den Graben gelegt, und 


Einer gieng über daſſelbe, um die Kapitulation zu holen. 


Dann wurde fe den Umfichenden laut vorgeleſen. Ste 
lautete folgendermaßen: „Wir baden 20,009 Pfund 
vpulver; wir wollen die Baſtie und. dad ganze Quar⸗ 


a ..,» 
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tier In die Luft fprengen, wenn iht die Kapitulation 
„nicht annehmt. Wir wollen ung ergeben und Die Wafa 
„fen niederlegen; aber ihr müßt verfprechen , die Beſa⸗ 
„tzung nicht zu ermorden.“ Der Pöbel rief, nach Bots 
Iefung dieſer Kapitulation: „Laßt die Brücke nieder, 
„es foll euch Fein Leid gefchehen.“ Und Herr Elie, ein 
Dffizier , welcher das Volk anführte, und Uniform 
trug, viefr „Bey Offiziersparole verfbreche ich , daß 
- „wie die Kapitulation annehmen; laßt die Brüde nie⸗ 
„der! Nun, ohne weitere Barantie der Kapitulation 
gu verlangen , wurde bie Brücke niedergelaffen, und die 
Feſtung dem Poͤbel übergeben. Das Bolt flürzte wuͤthend 
herein, fiel über Offiziere und’Soldaten her, vorzüglich 
über die Invaliden ; denn die Schweizer hatten leinene 
Kittel über ihre Uniformen angezogen „ weswegen man 
fie für Gefangene hielt. Der Pöbel drang in Die Wohnun⸗ 
gen der Offiziere, verwuͤſtete und zerſtoͤrte Dafelbft Alles, 
was ihm unter die Haͤnde kam, waͤhrend andere aus dem 
Volke, die ſich im Hofe befanden, und noch nicht wuß⸗ 
tem, daß die Baſtille eingenommen war , auf dieſe ſchoſ⸗ 
ſen, weil ſie dafuͤr hielten, daß ſie zur Beſatzung geboͤr⸗ 
ten. Der Gouverneur der Baſtille, Herr de Launay, 
wurde gefangen genommen. Da er ſich umringt und feſt⸗ 
gehalten ſah, hob er die Augen gen Himmel, und zog 
ans feiner Taſche ein Meſſer, mit welchem er fich erſte⸗ 
chen wollte. Man hielt ihn aber zuruͤck, um ihn im 
Triumphe nach dem Rathhauſe zu fuͤhren. Herr de Lau⸗ 
nay erinnerte an die Kapitulation; aber man hoͤrte ihn 
nicht. Es war um fuͤnf Uhr Nachmittags. 

Die auf dem Rathhauſe verſammelten Wahlherren 
hatten das Schießen gehört, und von Zeit zu Zeit erfah⸗ 
ven; was bey der Baſtille norgieng. Bald fahre man ei⸗ 
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nen herbey , der. am Arme, verwundet war ; bald isug 
man einen Andern in ben Rathsſaal der in den legten 
Zuͤgen lag; bald brachte man die falſche Nachricht, die 
Baſtille ſey eingenommen. So ſaßen ſie, zwiſchen Furcht 
und Hoffnung, in banger Erwartung, den ganzen 
Nachmittag uͤber. Doch unterbrach ein anderer Vorfall 
dieſe aufcheinende Ruhe. Zwey Unbekannte, beyde im 
heftigen Zorne , kamen nach dem Rathhauſe, und füge 
ten: fie feyen von den im Palais Royal verſammelten 
Bürgern abgefandt, um Herrn von Fleſſelles der Vers 


raaͤtherey anguklagen, welcher, nun ſchon feit vier und 


zwanzig Stunden , unter falſchem Vorwande und unges 
gründeten Verfprechungen, Die Waffen zuruͤckhalte, die 
ge liefern koͤnnte; feine Abficht ſey, die Stadt den Feine 
den des Vaterlandes zu übergeben, Herr von Fleſſelles 
antwortete: fein Gewiffen fey rein, er babe feine Dicht 
erfüllt, und er koͤnne mit den Feinden des Vaterlandes 
keine geheime Korreſondenz unterhalten; denn er befaͤn⸗ 
de fich feit vier und zwanzig Stunden auf dem Rathhaufe, -- 
fo daß auch feine kleinſte Handlung den übrigen Mitglies 
dern des Ausſchuſſes nicht habe verborgen bleiben koͤnnen. 
Bald nachher kamen in den Saal eine Menge bewaff⸗ 

neter Bürger, die drey Invaliden hereinfchleppten , wel⸗ 
che fie, wie fie fagten , bey der Baſtille, mit-den Waffen 
in der Hand, gefangen hätten, und die Re, um fich zus 
raͤchen, ſogleich, mit wuͤthendem Geſchrey, aufzuhaͤngen 
drohten. Einer dieſer Invaliden, ein alter Mann mit 
grauen Haaren, welcher bey alle dem Mordgefchreg um . 
ihn ber ganz ruhig blieb, fagte ; „Wie iſt ed möglich, 
„daß ich auf meine Mitbürger folte gefchoffen haben, 
„da ich ganz unbewaffnet bin, und eben aus dem Wirtha. 
ꝓhauſe kam, wo ich eine Bonteille Wein geholt hatte.* 





2 
Ein Wahlherr, Mitglied des Ausſchuſſes, rettete dieſe 
Drey Schlachtopfer Der Volkswuth, indem er dem Ps 
bel vorſtellte, daß man ſie, ſie moͤchten nun ſchuldig oder 
uͤnſchuldig ſeyn, nicht unverhoͤrt hinrichten koͤme, unb 
daher befahl, daß ſie nach dem Gefaͤngniſſe sefühet und 
daſelbſt bewacht werden ſollten. 
Aehnliche Auftritte folgten einer auf ben andern, ie 
endlich ein fücchterliches Geheul, welches man von bee 
Ferne ber hörte, und welches, fo wie es fich allmaͤhlig 
nuͤherte, immer mehr und mehr zunahm, die Einnahme 
der Baſtille ankuͤndigte. Die Schluͤſſel diefte Feſtung wur⸗ 
den in den Saal gebracht; ein Haufe bewaffneter, und 
noch vor Wuth ſchaͤumender Buͤrger, ſtuͤrzte in den Saal 
hinein, welche baten, oder vielmehr befahlen, daß man 
‚den Schuldigen, die fie gefangen mitbraͤchten, auf Dee 
Stelle den Prozeß machen möchte, a) Zugleich eroͤnte der 
Greveplatz von dem gräßlichften Gebruͤlle. Der Poͤbel riß 
Die Invaliden, die Schweiger , den Bouberheur und die 
Dffiziere nieder , und fühleifte ie auf der Erbe bis in den 
Saal des Rathhauſes. Bon allen Seiten hörte man nicht? 
als die Worte: „Henkt fie! Henkt fiet Henkt fie auf 18 
Ein gemeiner Kerl drängte ich. Durch Die Menge , bit 
vor die Schranten, hinter welchen die Wahlherren faßeny 
umd zeigte, mit dem teuflfchen Lächeln der Wuth, eine 
blutige Halsſchnalle, welche.er zwiſchen dem Daumen 
und dem Zeigeſinger emporbielt, "Einer son den Wahlo 
berren näherte re ihm, um zu eben was es iſt. neh⸗ 





5 Clamore a proximis orto, sordida pars plebia | 
supplicium 'Sabini exposcit, minas adulationes- 
que miscet, . \ 
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men Ste es! Nehmen fie es! ſagte ber Kerl, sed gi” 


„hört Ihnen zu! Es iſt de Launay's Halsſchnalle, dem 
ich fo eben den Kopf abgefchlagen:habe! “ Der Wahls 
herr fchlug die Augen nieder und tras erſchrocken zuruͤck. 
„Schet mir einmal diefen. da,“ rief Der Kerl, „er 


fürchtet ſich, wenn er Btutfiht!) - \ 


- Dee Saal war nun mit einer Menge beivaffneter Men 
ſchen aus allen Klaffen fo fehr angefuͤllt, dag man fich 
darin nicht rühren Konnte, Die. meiften waren noch von 
dem Gefechte bey der Baſtille ganz außer ſich, fo daß fig 
nicht ſahen, nicht hörten, nicht wußten, was fie thaten 
oder fagten. Einige fangen vor Freude; andere heulten 


. vor Wuth; noch andere riefen aus: „keine Gnade } Feine 


„Gnade für die Gefangenen!“ Der muntere Gefang der 
Freudenlieder, und der langfame, dumpfe und abge 
brochene Ton des Mordgeſchreyes, mifchten fich, auf 
eine fchredliche Weife , in einander , und erſchuͤtterten 
Die Seele bis in das Innerſte. Das Gefchrey entzuͤektt 
und ſchreckte zugleich. Während dieſer Zeit brachte das 


Volk auf dem Greneplage feiner Rache ein Schlachte 


opfer nach dem andern. Erſt den Major der Baſtille; 
dann den Aide⸗ Major ; dann den Lieutenant ber In⸗ 
valden Ä .. 

In dem Saale ſelhſt waren noch immer bie in der Ba⸗ 
ſtille gefangenen Soldaten in Todedaugft , weil der wuͤ⸗ 
tbende Poͤbel ‚alle, Angenblide fie zu erwuͤrgen drohte. 
Borzüglich war der Poͤbel auf drey unter ihnen exbittert, 
und am meiſten auf einen, welcher verwundet war, In 
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&) Tum confossum conlaceratumgue et abscisso c#- 
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demſelben Augenblicke waren Hundert gezuͤckte Saͤbel * 
ſeinem Kopfe, und der Poͤbel ſchrie: „haut den Schur⸗ 
„een nieder! “ Er zitterte und ſchwankte; er ſah ſtarr vor 
ſich Hin, und ſchien vor Schrecken außer ſich. Ein Wahl⸗ 
herr, welcher mit dem Ungluͤcklichen Mitleiden hatte, 
. fand auf, rief, winkte mit der Hand, bat um Still 
ſchweigen, und fagte, mit der tiefſten Menſchenkennt⸗ 
niß, um erſt die Aufmerkfaniteit von dem Begenflande 
der Wuth abzuleiten: „Freunde! ſeyd ihrs, die ihr die - 
„Baltille erobert habt? Im Namen bes Vaterlandes 
„fordere ich euch auf, mir die Wahrheit zu ſagen!“ Ste 
wundern ſich über eine folche Frage, ſehen fich einan⸗ 
der beſtuͤrzt an, und rufen endlich: „Wer anders ars 
„wir?“ — „Ich erkenne euch an dieſer Sprache, * 

fuhr Jener fort, „verzeiht, werthe Mitbuͤrger, ihr ver⸗ 
„dient unſere ganze Hochachtung, und niemals wird bie 
„Nation vergeſſen was ſie euch ſchuldig MEI“ Aber (ſag⸗ 
te er ferner‘, mit einem finffeen Gefichte) , „ſeyd ihre, 
„die ihe den Tod eines entipaffneten Gefangenen fors 
„dert?* — Ja! Ja! feinen Tod! feinen TodI* vide 
fen alle einftimmig. — „Wenn ihe fo fprecht, fo ſeyb 
ꝓihr weiter nichts als ungeheure, feige Mörder , fähig, 
„die fhönfte und größte Revolution mit Blut zu befles 
„cken!“ Geruͤhrt deingt num der Haufe auf den Spree 
chenden zu, alle wollen ihn umarmen, . „Jar wuft@b 
ner, „er bat Recht , ‘ir iſt menſchlich; s aber wir, was 
„waren wir im Begriffe zu thun ?“ „Und zu rächen, * 
fehrie ein Kerl aus dein niebrigften Poͤbel. „Er ift menſch⸗ 
„lich: das mag feyn, aber wenn er herkaͤme, wo wie 
„herkominen, fo würde er anders ſprochen.“ Und nun 
_ num dringen wieder alle, mit gesüdten Säbeln, auf 
den angtüdlichen Soldaten zu. Die Ehre, denifelben zu 


den ſeiner Ndrder / und ſtelite ich vor ihn uͤm Thm gm 
Schilde zu dienen. Erſtaunk ſtehen ſie da, über‘ biefen 
Theaterſtreich ʒ der Poͤbel klatſcht dem Marquis Tauten 
Beyfall iu’; und feine Wuth iſt verſchwunden. Mitbuͤr⸗ 
„ger; ® Mndteder Bring; „ihr irrt euch, ich bin ein ſo 
„guter Buͤrger als Ihr, und. ich habe fogar Theil an dee 
Revolution; denn ich bin der Vater beöjenigen ," dee 
„diefſelbe in der Franche⸗ Comte angefangen bat. Ja, 
meine Freunde, ich bin der Vater des Peinjen von 
Sant s Maurice.“ Min wird der Poͤbel ruhig‘, der 
Prinjz mächt ſich den Augetblick zu Nutze, begiebl ſich zu 
ſeiner Gemahlinn, und mit detſeben nach Hauſe. 

Kaum. haite der Primz mit ſeiner Gemahlinn den 
Saal verlaſſen als ein anderer‘ raſender Haufe, den 
Baron Bachmann, Mafor der Schweizergarde ‚und 
Herrn Chaulet, den Adjutanten dieſer Garde her⸗ 
einbringt. Sie waren dur; ein Migverftändniß anges 
Halten‘ Worden. Herr M oreait befäuftigte das Volt, 
und gab den’ beyden Offizieren eine Buͤrgerwache welche 
dieſelben nach Hauſe begteittte ö und fe der Wulf des 
vloen entzog. 

Der Tag der Einnahme der Vaſtille war ein feſtlicher 
Tag für ganz Paris. Der Abend wurde mit lautet Ju⸗ 
bel und Frohlocken jugebrach: "Der verfammelte Pobel 

zog in Prozeſſion durch die Stadt. Voran giengen einige 
Kerle, weiche ini bloßen Füßen, in zerlumpten Kleidern, 

mit Blute befprüßt, und mit grimmigen Slide, die 
abgehacten Hände und die , von Blut teiefenden Köpfe 
der unglücklichen Ermordeten auf Spiefen trugen. Dies 


. fen folgten Männer, Weiber, Mädchen, Kinder, Sol⸗ 


daten und Gefinde von mancherley Art, nad. Sie 
. fihleppten bie in der Baſtille erbeuteten Kanonen keuchend 
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mit PN fort , und führten die daſelbſt gefangen genom⸗ 
menen Goldaten teiumpbirend in der Stadt umber, 
Eine unzaͤhlbare Menge von Weibern füllte die Straßen 
an,durch weiche der Zug Durchgieng: alle Fenſter, und 
fogar die Dächer waren mit. ihnen befekt. Die Bürger 
und die Soldaten, tmelche fich bey der Einnahme der Ba⸗ 
ſtille vorzüglich ausgezeichnet hatten , wurden in Mieth⸗ 
wagen ‚geführt , oder van dem Wolke auf den Händen 
getragen, und von ber ungeheuren gufchauenden Dienge 
mit Jubeln und mit Haͤndeklatſchen begleitet: Aus den 
Fenſtern und’ von. den Dächern warf man Blumen, 
Steäußer , Kraͤnze und Bänder, auf fie herab, unein⸗ 
gedenk, der deeyßig taufend Mann Soldaten, welche 
Die Stadt belagerten , und vor Begierde brannten, bie 
Beſchimpfung ihrer Kameraden an den leichtſinnigen 
Vuͤrgern raͤchen zu duͤrfen. 

Gegen; neun Uhr des Abends kam Herr Deleutre 
nach dem Rathhauſe zuruͤck, der drey Stunden vorher 
von der Verſammlung nach dem Invalidenbauſe geſandt 
worden war, um dort bie Ruhe unter dem Wolle herzu⸗ 
ſtellen, welches, unter dem Vorwande, noch mehr ver⸗ 
ſteckte Waffen zu ſuchen, das Hotel zu pluͤndern drohte. 
Man hatte ihm nur zwoͤlf Soldaten zur Begleitung mit⸗ 
gegeben; dennoch erreichte er ſeinen Zweck, weil er 
Menſchenkenntniß beſaß. Als er bey dem Hotel ankam, 
fand er im Hofe deſſelben mehr als 10,000 Menſthen ver⸗ 
ſammelt, die ihm aber, da ihn die Reiter, welche vor 
ihm herritten / aid einen Abgeſandten von dem Rathhauſe 
ankuͤndigten, ſogleich Platz machten. Er kam mit ſeinen 
zwoͤlf Soldaten bis vor die Thuͤre des Hotels; ſagte dem 
Bolke, er wolle genaue Unterſuchung anſtellen; und bat, 
daß man ihm verſprechen moͤchte, indeſſen nicht mit Ge⸗ 
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walt inda8 Haus zu bringen, . Der Haufe verſprach es, 
und er gieng hinein zu dem Gonvernene, Herrn don 
Sombrenil. Diefee verficherte, daß keine Waffen 
mehr im Hanfe vorhanden ſeyen; man babe , fagte er, 
am Bormittage fogar Die Schildwachen entiwaffnet , und 
über 30,000 Flinten weggenommen , von denen wenig, . 
fiend 12,000 in ſehr gefährlichen Händen fich_befinden 
müßten ; übrigens ſey er bereit , alle Thüren zu öffnen, 
und die genaueſte Unterfuchung zu erlauben, Waͤhrend 
Here von, Sombreuil dieſes ſagte, bemuͤhte ſich das Wolf, 
‚mit Gewalt in Die Keller. des Hotels einzudtingen. Herr 
Oeleutre, welcher den Lärm hörte, gieng heꝛͤrunter, 
und war, nach vielen vergeblichen Verſuchen, enblich 
glücklich genug, mit der Hülfe feiner zwoͤlf Soldaten, 
das Voll zu befänftigen; im, er wagteıcd fogar, einen 
 wohlgekleideten jungen Diann , welcher ihm ind Gedicht 
fagte, er fey ein Berräther, und im Werftändniffe mit 
dem Gouverneur des Hoteld, mit Gewalt and dem Hofe 
‚wegbringen.zu laffen: Mad) dieſem Aufreitte wollte man 
das große Gitterthor des Vorhofes verichkiehen, um dem 
Molke den Eingang gu verivehren; aber. Herr Deleutre - 
rief uͤberlaut: „Dieß kann ich nicht zugeben, das Volt 
„hat mir ˖ verſprochen, keine Gewaltthaͤtigkeiten vorzu⸗ 
„nehmen, und ich.vertaffe mich auf fein Wort.“ Dee 
ganze große Haufe Hatichte ihm bey dieſer Rede allgemeis - 
nen Befall zu. Here Deleutre, durch diefen Bevfall 
noch mehr aufgemuntert , fprach fo laut er konnte gu dem 
Haufen , welcher ihn umgab, und verlangte, die Menge 
ſollte unter fich felbft vier Perfonen auswählen, weich ihn 
bey.der Unterſuchung des Hoteld , Die ex jego vornehmen 
wolle, begleiten und ihm dabey behülfich ſeyn ſollten. 
Die vier Berfonen wurden. gewählt. Nun fagte Herr Des 
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leutre zu dieſen vier von dem. Wolle gewählten Perſonen: 
„EB: if gar nicht meine Abſicht, ſelbſt die Unterſuchung 

„anzuſtellen, ich übergebe Euch bie Vollmacht/ welche 
„ich hiezu von der Städt erhalten habe; thut Ihr es, in 
zmeinem Namen, und. Euer Bericht fol der meinige 
ſeyn.“ Diefed Betragen erhielt unter dem verſammel⸗ 
: tem Volke allgemeinen Beyfall. Die vier Abgefandten 
unterſuchten das ganze Haus, und brachten drey Stuns 
den über biefer Unterſuchung zu; nachher kamen fie zu⸗ 
rück , und berichteten , daß fle Nichts. gefunden Hätten. 
- Daß Bolt, weiches in den Bericht der von ihm ſelbſt ge⸗ 
wählten Adgefandten kein Mißtrauen feen konnte , war 
zufrieden und begab fich ruhig hinweg. Solche kleine 
Süge find außerordentlich lehrreich! Sie beweifen,, was 
ein einzelner Mann ausrichten kann, wenn er Menſchen⸗ 
kenntniß beſitzt, und mit dem Poͤbel umzugehen verficht, 
Ich Habe nicht verſaͤumt, alle dieſe Züge, fo viel ich 

derſelben Habe auffinden können, anzuführen. Es find, 
.. denke ich, ausgeſtreute Saamen, welche hie oder da 
einmal Frucht bringen werden. 

in. der ſchrecklichen Nacht vom 14ten auf den 15ten 
Julius war Niemand in Paris weder feined Lebens, 
noch feines Eigenthums ſicher. Es war eine finftere 
Nacht, und der Regen hörte nicht auf. Die Sturm 
glocken wurden ohne Aufhoͤren gelaͤutet; Patrounillen 
giengen durch alle Straßen; nahmen männliche Eine 
wohner mir Gewalt aus ihren Haͤuſern, und zwangen 
fie, Wache zu thun. Von Zeit zu Zeit hörte man eine 
eutfernten Kanonenſchuß. Ganz Parts warin Bewegung, 
„au den Waffen! Bu den Waffen! Der Feind kommt! 
„Dee Feind kommt! is,ooo Bann find im Anmarſche! 
„Sie find ſchon da! Sie kymmen!“ So sief man up 


’ 
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aufhoͤrlich in allen Straßen. Das Pfaſter wurde anf 
genommen, die Eingaͤnge der Straſſen wurden ver⸗ 
ſchanzt; alle Fenſter waren offen, und. mit Weibern, 
Kindern und Greifen angefuͤllt, welche eine Menge Steine 
bereit hielten , um den Feind, den fie erwarteten, damit 
zu. bedecken. Junge, furchtfame Mädchen hielten im 
ihren zarten Händen Degen, Säbel, Bratfpieße, Meſ— 
fer, um ſich zur Wehre zu ſetzen, wenn der Feind in die 
Haͤuſer dringen ſollte; Denn man erwartete Alles, ohne 


beftimmt zu wiffen, was man erwartete, Einer meiner. 


Freunde hatte eine beträchtliche Menge Phosphor in Los 
chendem Waſſer geſchmolzen, und hielt fich bereit, dem 
Feinde, wenn er durch feine Straße ziehen follte, dieſes 
unausloͤſchliche Feuer auf die Köpfe zu teöpfeln, 
Auf dem Rathhauſe war durch bie ganze Nacht ‚die 
Unruhe unbefchreiblich groß. Here Moreau de St, 


Wierv, ad Präfdent der Wahlberren, nerfichert f er 


habe in dieſer Nacht uͤber dreytauſend Befehle gegeben, 
und nur allein ſeine Kaltbluͤtigkeit und ſeine Klugheit 


Hätten ihm aus den größten Gefahren gerettet. Um 11 


Apr kündigte man ihm mit Schrecken und Entſetzen an: 
15,000 Mann feyen gegen. Die Stadt im Anmarſche bes 
griffen. Sogleich ſchickte er Herrn Deleutre nach der 


ihm genannten Gegend Bin, um zu erfahren , ob bie 


Nachricht ‚gegründet ſey. Nach der Baſtille fandte er 
Herrn Soules mit a50 Dann, um diefe Feflung gu 


befegen , und vor einem Ueberfalle ficher zu ſtellen. Sie 


ben Leichname von unbekannten Perfonen, die man im 


den Straffen ermordet gefunden hatte, befahl ex Öffents 


Sich auszufegen , damit ihre Verwandten fie. am folgen⸗ 
den Tage erkennen möchten. Gegen ı Uhr bes Morgens 


wurde der Schreclen größte, als derſelbe noch. nic vor⸗ 








ber geweſen war, ‚Bald: $ieh es: bie königlichen Trup⸗ 
pen befänden fich in der Vorſtadt St. Denis; bald in der 
Borftadt St, Marceau; bald in.der Vorfladt St. Mars 
tin; bald an anderen Orten. An alle ihm genannten 
Dexter fchichte er Truppen und Kanonen. 

Gegen zwiy Uhr des Morgens kam Herr Deleutre zu. 
ruͤck. Er hatte keine Truppen angetroffen; es war ein 
falſcher Laͤrm geweſen, aber ex fand Maͤnner, Weiber, 
Kinder und Greiſe in trauriger Stille beſchaͤftigt, das 
- after der Straſſen aufzunehmen und ſich in Vertheidi⸗ 
gungsſtand zu ſetzen. 

Um chen dieſe Zeit kamen fieben Soldaten von dee 
Bürgermilik nach dem Rathhauſe, und verlangten von 
Herrn Moreau de St. Mery, mit großem Ungeflüme 
Vatronen; ſie wollten, ſagten fie, welche haben, es 
möge koſten, was es auch wolle. Herr Moxcau de St. 
Mery, weit kluͤger, als der ungluͤckliche Fleſſelles, vera 
ſprach nicht, wie dieſer, was er nicht halten konnte. 
Er ließ den Abbe Lefebure herauf kommen, der das Pul⸗ 
ver in Verwahrung hatte, Wie viel; Patronen haben 
„Sie noch übrig?“ fragte er disfen. — Noch viere. — 
»Sehr wohl!“ ſagte er mit vergnuͤgter Miene, „wir 
„muͤſſen ſuchen, Jedermann zufrieden zu ſtellen.“ Die 
vier Patronen wurden unter die ſieben Soldaten. ausge⸗ 
theilt; und alle: fieben: waren. zufrichen , und dankten, 
indem fie weggiengen. 

Der Abbe Lefebure hatte nun feit 24 Stunden bey der 
ihm anvertrauten Aufficht über das Pulvermagazin und 
uͤber die Vertheilung des Schießpulners eine Sorgfalt, 
eine Klugheit und einen Muth gezeigt, Die beynahe un⸗ 
glaublich find. Er ſtand zwifchen den. offenen Pulver⸗ 
fügeen ale Augenblicke in der größten Lebensgefahr. Der 


/ 
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voöbel beangte ſich hinein. "Einige ſchoſſen kin · Nagaitne. 
ihre Flinten und Piſtolen 168, um zu verſuchen, ob das 
Vulver auch gut ſey ; Andere rauchten neben den öffenen 
Pulverfaͤſſern Toback, um den Abbe zu zwingen, ihre 
pfeifen gu einem ungeheuren Doeife zu Eaufen. In der - 
Macht war der Haufe, welcher fich berbey’ drängte, um 
Pulver zu bekommen ſo groß, daß dev Abbe daſſelbe fo" 
ſchnell, als möglich aus bien: offeiten Fäffern in papiernen 
Düten fchöpfen mußte. Daburch wurde der ganze Saal - 
mit feinem Schießpulverſtaube aligefuͤllt; die brennenden 
Lichter fiengen Schon an ſchwaͤcher zu leuchten; und viel⸗ 
leicht mar der Augenblick nähe, in welchem das ganze 
Magazin mit den Rathhaufe und ben umliegenden Ges 


baͤuden in Die Luft geflogen waͤre, wenn nicht ein herein⸗ 


tretender Offizier Die Umflehenden auf Die große Gefahr, 
in welcher fie ſich befanden, aufmerkfam gemacht hätte, 
Es ſey, fagte diefer, ein wahres Wunder, daß die bren⸗ 
enden Lichter den Pulverſtaub noch nicht angezuͤndet haͤt⸗ 
ten, und es fey die hoͤchſte Zeit, dem Ungluͤcke, welches 
fie bedrohe, vorzubeugen. Dieſes geſchah Dadurch, dag 
man um die Lichter eine papierne Einfaſſung machte, 
Außer der Vertheilung des Schießpulvers gab der Abbe 
Lefebure den Hungrigen, welche in Menge in fein Mas 
gazin kamen, Geld, um ſich Lebensmittel zu aufen; und 
den: Menſthen aus. dem niedrigfien Poͤbel, welche beivaffe 
net zu ihm kamen, kaufte er ihre Waren ab, weil er dies 
felben in folchen Händen für die gemeine Ruhe und So 
cherheit gefährlich hielt. 

In diefer Nacht z0g fich die ganze, auf dem Märsfelde 
perfammelte Armee cilfertig gegen Verſailles zurüd, mit : 
Sinterlaffimg der Zelten, Betten, Decken und des uͤbri⸗ 
gen Feldgeraͤthes. Des Morgens fruͤh plünderten bie 

tapfe⸗ 
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tmpferen Variſer das Lager. Die Eimahme und Ylına u 


derung dieſes, auf eine fo unerhörte Weile veriaffenen 
Lagers, rechnen fie untee ihre größten Heldenthaten ,. 
und haben feit dieſer Zeit fich ſelbſt den Namen Barifer 


Helden (braves Parisiens; vainguents de la Bastille) 


beygelegt. 
Die Sitzung der Mationalberſzmmlung dauerte die 


ganze Macht, von dem ızten auf den zaten Yullns une 


unterbrochen fort, und Herr la Fayette, ald Vice⸗Praͤ⸗ 
dent , hatte den Vorſitz. Am Abende des ı4ten Julius 
kamen Rachrithten von Paris, von den Unruhen, welche 
daſelbſt herrſchten, aber noch nicht von Einnahme der 
Bafille. Die Werfammlung befchloß:s eine nme Ges 
fandtfchaft zu dem ‚Könige zu fehiefen, ums ihm die von 
Paris erhaltenen traurigen Nachrichten mitzutheilen, und 


ihn aufs neue zu bitten, daß er den Truppen Befehl ge⸗ 


ben moͤge, ſich zu entfernen. 

Sobald dieſe Geſandtſchaft zum Könige gegangen war, 
erfchien in der Rationaloerfammlung eine Gefandtfchaft 
von Paris, welche den Zufland der Hauptitadt por der 


Einnahme der-Baftille ; mit ſehr Marken Farben fchile 


derte. Die Nationalverſammlung beſchloß: eine neue 
Geſandtſchaft zu dem Könige zu fenden, um ihm dieſe 
Nachrichten mitzutbeilen,, obgleich Die erftabgefandte 
och nicht zuruͤckgekommen war, 

Den erſten Abgefandten gab der König folgende Ant⸗ 
wort: „Ich habe mich ohne Aufhören Damit befchäftigt, 
„Mittel auszuſinden, um die Ruhe in Paris wiederum 
„berzuftellen; ich habe Deswegen dem Vorfiker des Buͤr⸗ 
gerraths, und den Raͤthen ſelbſt⸗ befohlen, hieher zu 
„kommen, damit ich mit ihnen das Nöthige verabres 


„den könne. Seither babe ich erfahren, daß eine Buͤr⸗ 
Zwepter Theil, 
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„germifig errichtet worden iſt, und ſogleich Habe ich mei⸗ 
„nen Staabsoffizieren Befehl gegeben, fich an die Spige 
ndiefer Bürgermilig zu fielen, um derfelben mit ihrer 
„Erfahrung zu dienen, und den Eifer der guten Staats⸗ 
nbürger gu unterflügen. a) uch habe ich befohlen., da. 
odie auf dem Märzfelde verfammelten Truppen fich vom 
Varis entfernen folten. ‚Unruhe, über die zu Paris 
„vorgefallenen Unordnungen fühlt gewiß Jedermann z 
und Niemand mehr, ale ich.“ 

Der zweyten Gefandtfchaft antwortete der : König y 
„Durch Erzählung des zu Paris -vorgefallenen Ungluͤcks 
"„derwunden Sie mein Herz immer mehr un) mehr. Ich 
kann nicht glauben, daß die den Truppen gegebenen 
„Befehle die Urſache deflelben find. Sie willen, was 
„ich den erſten Abgefandten geantwortet habe, und sm 

„diefer Antivort weis ich nichts hinzuzuſetzen.“ 
Die Pariſer Abgefandten reiften nun wieder nach Pari® 
zurück, aber che fie noch die Verſammlung verliehen, 
Bat fie Here la Fayette: daß fie den Staabsoffizieren , 
weiche, zufolge der Antwort ded Königs, bie Regierung 
an die Spike der Bürgermilig zu feßen verfuchen würde, 
ja nicht trauen möchten. Auf ihrer Kückreife wurden 
fe zu Seves von den Schweigerregimentern angehalten „ 
und erfuhren, daß dieſe Regimenter auf Töniglichen 
Befehl in der Nacht ploͤtzlich ihr Lager auf dem Maͤrz⸗ 
felde, mit Zuruͤcklaſſung alles ihres Feldgeraͤthes veriafe 
fen hätten. 

In der Nacht von dem rien u dem agen Julius kam 
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. 0) Ipse Vitellius vulgus ignavum ‚et nihil nitra 
verba ausurum, falsa specie, exercitum et legio= 
nes appellat, Tacır. hiſt. lib. 3. 
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die Nachricht von der Eroberung der Baſtille zu Verſail. 
led an. Diefe Nachricht verfeßte den Hof in den größe 
ten Schreden. Man fürchtete ich zu Verſailles nunmehr 
eben fo fehr vor den Pariſern, ald fich die Yarifer vor 
Verſailles fürchteten. Dem Könige verbarg man forge 
fältig Alles, was zu Paris vorgefallen war. Er erfuhr 
nichts davon. Um nem Uhr des Nachts Lam Here 
Berthier, der Intendant. der Stadt Paris, gu Ver⸗ 
failed an. Er trat in das Zimmer ded Monarchen, 
Diefer gieng ihm entgegen , unb fragte ungebuldige - 
„Nun! num, Herr Berthier, was giebtd Neues? Was 
ageht zu Paris vor? Wie ſteht es um die Unruhen ?* 
— Es gebt fo ziemlich, Sire. Es iſt zwar cin Ude 
„ner Auflauf geweſen, man hat aber denſelben bald une 
aterdruͤckt, und er bat weiter keine Folgen gehabt.“ a) 


Aber nicht nur verbarg man dem Monarchen forgfäle 
fig Alles, was zu Paris geſchehen war, fordern man 
betrog ihn noch ferner vorſetzlich, indem man ihm er⸗ 
zählte, was nicht geſchehen war. Während ganz Parig 
ſich ineinem Zuflande des erklaͤrteſten Aufruhrs befand, 
fagte man dem Könige, es fey daſelbſt Alles ruhig 3 
waͤhrend die Schauſpielhaͤuſer der Hauptſtadt verſchloſſen 
blieben und nicht geöffnet werden durften, ließ der Mi⸗ 
nifter , Baron de Breteuit, täglich Dad Verzeichniß 
der aufjufüheenden. Schaufpiele drucken, und daffelbe 
dem Könige vorlegen ; während die Staatspapiere, feit 
Dee Abreiſe des Herrn Beckers, täglich am Werthe fie 
len, ließ der genannte Miniſter täglich einen Wechſelkurs 
denden weichen er dem Könige vorlegte und aus wel⸗ 





35 Corröspondance d’un habitant de- Paris. p- Me. 
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chem erhelfte, w ‚ fät der Abreifſe ve gnnanlminiſtert- 
Der Kredit des Staates mehr und mehr geſtiegen fey. 
Die Parthie am Hofe, welche den guten König be⸗ 
trog, und welche, zwiſchen Verſailles und Paris, eine 
große Armee verſammelt hatte, beſtand aus dem Baron 


de Breteuil, dem Grafen bon Artois, der Koͤni⸗ 


gin, den Prinzen vom Gebluͤte und einigen geiſtlichen 
Yraͤlaten. Der Graf von Provenze, der aͤltere 
Bruder des Koͤnigs, mißbilligte den ſchaͤndlichen Plan, 
und nahm Leinen Theil an den Berathſchlagungen der 
Verbuͤndeten. 

Nachdem man gu Verſailles erfahren hatte, wie feicht 
es den Pariſern geworden fen , Die Truppen zu verfuͤhren 
imd Diefelben zum Abfalle zu bewegen; da wandte man Alles 
on, um ſich ihrer Treue und ihres Gehorſams zu ver⸗ 
ſfichern. Der Sold der Truppen wurde nicht nur erhöht, 

ſondern die vornehmften Damen des Hofes unterhielten 
fih,, während der Nacht, su Trianon und in der 
Drangerte zu Verſailles mit den Unteroffizieren und 
Soldaten. Sie theilten Geld, Wein , glatte Worte 
und Gunftbezeigungen unter diefelben aus, um fich ihs 
rer Treue zu verfichern. Als aber die Nachricht von der 
Einnahme der Baſtille nach Verſailles kam, da zitterten 
alle dieienigen , weiche zu dem Bunde gehörten, 

In der Nacht von dem 1a. zu dem xsten Yullus‘, als 
fich der König nach feinem Schlafjimmer begeben hatte, 
um fich zu Bette gu legen , trat, nach Mitternacht, bee 

„Herzog von Lianconrt in das Zimmer ded Monar⸗ 


cn. Er erzaͤhlte die großen Begebenheiten, welche zu 
 Yarid vorgefallen waren; und ſtellte dem Känige vor, 


wie groß die Gefahr fen, die Ihm ſelbſt, feiner Fami⸗ 
lie und dem Königreiche drohe, wenn Ex nicht nachgebe: 
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De König, über dieſe Nachricht aͤuſſerſt erſchrocken, 
verſprach, Alles zu thun, was man von Ihm nur ver⸗ 
langen würde, Der Herzog bat den Koͤnig, ſelbſt in dieNa⸗ 
tonalverſamnuung zu kommen und der Koͤnig verſprach 
es. 

An dem ısten Julius berathſchlagte ſich die Nationale 
verſammlung, nach. Anhörung der traurigen Nachriche 
- ten; welche von Paris berfamen , über Dasienige, was 

‚nunmehr zu thun fey. Die Mitglieder der Verfamme 
‚lung waren erfchroden und. beſtuͤrzt. Nur Mirabeau 
ſcherzte darüber; und ald Heer Defpremenil vor 
ſchlug, daß ſich die drey Stände trennen, und dag man 
Staͤndeweiſe, und nicht Kopfweife, Stimmen 
ſammeln ſollte, ſtand Mjrabeau auf,und ſagte: „Sie 
„wiſſen alſo nicht, mein Herr, daß man jetzt in Paris 
„nur nach Koͤpfen rechnet!“ a) In der Nationalver 
ſammlung wurde vorgeſchlagen, eine neue Addreſſe an 
den Koͤnig uͤbergeben zu laſſen, um ihn nochmals zu bit⸗ 
ten, die Truppen, vorzuͤglich Die Deutſchen und Schwei⸗ 
tzerregimenter zu entfernen. Waͤhrend man ſich noch be⸗ 
rathſchlagte, was, und wie man es dem Könige ſagen 
wolle, ſtand Mirabeau auf, und rief mit der ihm eige⸗ 
nen Heſtigkeit: b) „Sagen Sie ihm, daß. die fremden 
„Horden, mit denen wir umgeben find, geftern von den 
Veimeh, den eingefinnen, | den männlichen und weiße 
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4) Mansieur! Monsieur | vous jgnorez donc, qu’k, 
Paris on n’opine plus que par Teres | 
Histoire de France pendant trois 
mois, p. 100, 
d) 19 Lettre du Comte d de Mirabeau & ses Commet- 
"tans, 
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„lichen Günftlingen , Beſuche, Liebkoſungen, Vermah⸗ 
„nungen und Geſchenke erhalten haben. Sagen Sie 
„ihm, daß, die ganze Nacht hindurch, dieſe fremden 
„Knechte, voll von Golde und Wein, im ihren gottes⸗ 
„dergeffenen Gefängen, die Unterjochung Frankreichs 
gverkuͤndigt, und daß ihre unmenfehlichen Wünfche die 
„Zerſtoͤrung ber Nationalverfammiung verfängt haben. 
Sagen Sie ihm ; daß, ſogar in feinem Pallaſte, die 
„Hofleute nach dieſer barbarifchen Muſik tanzten‘, und 
„daß vor der Bartholomaͤusnacht ähnliche Auftritte vor⸗ 
„bergegangen ſeyen. Sagen Sie ihm, dag der Heinz 
„rich, deffen Andenken der ganze Weltkreis ſegnet, der⸗ 
pienige unter feinen Vorfahren , den’er' ſich sum Vor⸗ 
„bilde wählte, in dad aufrührerifche Paris, welchts er 
„in Perſon belagerte, Zufuhren von Lebensmitteln 
»ſchickte; daß hingegen feine blutduͤrſtigen Nathgeber 
„alles Mehl aufhalten, welches fuͤr das getreue und aus⸗ 
»gehungerte Paris beſtimmt iſt. x a) Dieſe, mit allem 
Feuer der Beredſamkeit gemalte Schilderung war zwar 
ſehr uͤbertrieben, aber ſie diente dazu, in einem ſo kriti. 
ſchen Zeitpunkte die Gemüther-auf denjenigen Grad zu 
flimmen , auf melchem man fit haben wollte, und fle 
verfehlte ihver Wirkung nicht, In dieſem Zeitpunkte 
unterfichte Niemand; man glaubte Alles; und je un⸗ 
wahrfcheinlicher ein Gerücht war, deſto mehr Beyfall 
fand cd. Dad wußte Mirabeau, und darauf hatte cr 
‚gerechnet, Die Gefandtichaft, welche dem Koͤnige dieſe 
Addreſſe uͤberbringen ſollte, wollie eben den Saal ver⸗ 
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Saffen , als ihr der Herſog non: Lianconri entgegen kam, 
und der Verſammlung die Ankunft des Königs verfüne 
digte. Nun maren alle Gemüther abermals umgeſtimmt, 
und ein Freudengeſchrey, welches gar kein. Ende nehmen 
wollte, verbrängta die vorhergegangene Traurigkeit. Ein 
Mitglied der Nationalverſammlung fand auf und fagtes 
„Die. Nation if in Tranir.., Wir erwarten jetzo den 
»Monarchenz wir find ibm unſere Hochachtung fchuldig , 
„aberichtbitte Sie, meine Herren, hören Sie doch mig 
„dieſent umeitigen Lärm auf, Wir müffen den König 
„Ark einem traurigen Stillſchweigen empfangen.“ Ein 
anderep fügte: „Wir find Frankreicher, und wir wollen 
„nur unſer Ser; um:Rath fragen, wie wir ben König 
„enpfangen follen.‘ | 

Der Graf Elermont Tonnerre mad: „Die 
„Verſanmlung muß bey dem Eintritte Red Könige in der 
„größten :Rube und im tiefften Stillſchweigen ſeyn.e 
Herr Mounier fagter Wir haben hier keint koͤni g⸗ 
slide Sitzung, wie im Parlamente, zu befuͤrchten. 
Ueberlaſſen wir und alſo einer gerechten Freude / und als 
vlen unſern Gefühlen.“ Ein Anderer rief: „Die tiefſte 
„Stille allein iſt dieſer erhabenen Verſammlung wuͤrdig.* 
Eine Berathſchlagung, wie dieſe, beweiſt Doch wohl 
dentlich genug, daß die Verſammlung aus Frankrei⸗ 
hern.befiund. Würde wohl in einem andern Lande, 
unter ſolch en Umſtaͤnden, eine gefeggebende Verſamm⸗ 
lung, würden die Stellver treter einer großen Nation ſich 
go weit erniedrigen, während Bürgerbiut goß, mährend 
der Bürgerkrieg fchon angefangen hatte, Rollen auszu⸗ 
theilen, oder in ein Sreudengefchrey -augzubrechen? 

Der König erfcheint in der Werfammlung ohne Ge⸗ 
folge, gan; aAein, mit feinen beyden Brüdern ver Melt 


t 
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fich vor die Berfammlung 7 amd datt mit unbedecklem 
Haupte folgende Rede, ſobald der Laͤrm und das Bw 
Ar: „Hoch lebe der König !* aufgehört bat. 

„Meine Herren !“ 

„Ich babe Sie verfammelt , um mich mit Yhnen. über 
„die wichtigſten Stantsangelegenheiten gu berathfchlagen. 
„Nun giebt es aber feine -wichtigeren , feine , die mir 
„mehr amKergen liegen, als die Unordnungen, welche. iu 
der Hauptſtadt herrſchen. Das Haupt ben. Nation 
weommt mit Zuperficht mitten: unter die Stellvertreter 
Sderſelben, um ihnen feinen Schmerz darüber: zu be⸗ 
Hzeigen, und um fie zu erſuchen, Mittel auszuſinden/ 
„die Ordnung und Ruhe wiederum herzuſtellen. Ich 
„weiß, daß man ungerechten Verdacht geſchoͤpft hats 
vich weiß, daß man gewagt hat, zu behaupten, Ihre 
| Perſdnen ſeyen nicht ſicher. "Sollte. es wodl noͤthig 

sten, Sie zu verſichern, daß dieſe ſtraſbaren Errüchte 
„ungegruͤndet ſind, fir deren Falſchheit ſchon mein bes 
Hkannter Karakter Bürgt ? Wohlan! ich komme hieher; 
Hich, der ich nur Eins mit der Nation bin; ich, der ich 
mich Ihnen anverteaue, Helfen Sie mir jest das 
"Heil des Staates zu befefligen. Ich erwarte Died von. 
sder Nationalverfaminlung. Der Eifer der Stellver⸗ 
atreter meines Volks, die zum allgemeinen Wohl ver 
‚nfammelt find, bürgt mir dafür ; und da ich auf die 
„Eiche und auf Die Treue meiner Unterthanen fiher zaͤhle/ 
fo habe ich Den Truppen Befehl gegeben, fich von Parit 

„und von Verfailled zu entfernen, Ich erlaube Ihnen; 
wich erſuche Sie fogar, meine Geinnungen der Haup⸗ 
vſtadt betannt zu⸗ machen.“ a) 
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Dreymal wurde dieſ Rede des Königs durch dad Freu⸗ 
dengeſchrey und Durch dad Benfalltlatfchen der Nationale 
verſammlung unterbrochen. Der Praͤſident dankte dem Kd⸗ 
nige, und entſchuldigte den betaͤubenden Laͤrm und das 
Haͤndellatſchen (welches, wie er ſagte, fo ſebr gegen 
die der Majeſtaͤt ſchuldige Hochachtung fey). durch die 
außerordentliche Liebe der Frankreicher gu ihrem Könige, 
Der König verlish die Verſammlung. Ale Mitglieder 
draͤngten fh ihm nach; fie begleiteten ihn bis nach dem 
Pallaſte, und mit ihnen das Volk, welches ſich zu dem 
Koͤnige, zudraͤngte, und in ein wildes Jauchzen und 
Freudengeſchrey: „Hoch lebe der König ! „Lange lebe der 
„König!“ audbrach. Die Königinn, mit. dem Dauphin 
auf den Armen, - erfchien auf dem: Balkon, und nun 
feng das Rufen von neuem an. Der König begab fich füs 
gleich nach der Kapelle, und dankte der Borthuns fuͤr die 
hergeſtellte Ruhe. | 
Schloſſe in. ihren Verfanmlungsfaal zuruͤckgelehrt war 
beſchloß ſie, ſogleich eine Geſandtſchaft nach Paris zu ſen⸗ 
den, um bie angenehme Nachricht pet bervert mit⸗ 
zutheilen. un 
An dieſem Tage (am 15, Julius 1789) hatu indeſſen 
in Paris, anf dem Rathhauſe, der beſtaͤndige Ausſchuß 
der Wahlherren ſeine Sitzungen ununterbrochen fortge⸗ 
fest. Einer von den Wahlherren, Herr Santerre, 
lam und beflaßte ſich bey dem Ausſchuſſe. „Geſtern ‚= 
fagte er „bat mich Das Volk zum Kommandanten der 
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mis, misericordiam elicere, largus.promissis, et 
quæ natura trepidantium est, immodicus. _ 
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FRE St. Antoine gewägt j und ich Habe den Eid 
„öeihisoren. An der Spike eined Haufens von 400 
„Manm', welche ich anführte, habe ich die Baſtille mit 
„erobern helfen. Ich kam ſogar auf den Gedanken , eine 
„große Menge Spickoͤl und Nellendl durch Phosphor alte 
zuzuͤndem, und durch ehe Feuerſpyuͤtze brennend in die 
„Baſtille fprengen zu laſſen, um diefelbe deſto eher ein 
zunehmen. Die Feuerfprüge ſtand auf meinen Befchl 
. „fchon Bereit, alddie Baſtille eingenommeri wurde, In 
„demſelbigen Augenblicke ſah ich, daß ein Schweizer 
"„foldat: meinen Bedienten auf dem Thurme umbrächte, 
„und denſelben über-die Mauer herunterwarf s aber bald 
„nachher ſah ich-auch, daß ein Freund meines Bedienten 
„dieſen Schweizerſoldalen eben fo umbrachte , and eben 
[0 vom Thurme herumerwarf, Nachher rettete ich ei⸗ 
nem Indalden das Leben / weichen das Volk mit Gewalt 
»henken wollte, aber Darüber gerieth Ich ſelbſt in die groͤß⸗ 
ꝓte Lebensgefahr. In demſelbigen Augenblicke, da, auf 
- „meinen Befehl, der Invalide Tosgelaffen wurde, draͤng⸗ 
„te ff," burch das'Wolk;; ein Weib auf mich zu; ſchaͤu⸗ 
„menb vor Wuth, verlangte fie von den Umſtehenden ein 
„Meſſer, um den Invaliden gu ermorden, und ſchrie 
„mie dabey ind Geficht‘: Nichtswuͤrdiger! du begna⸗ 
„dig den Boͤſewicht, vaelcher "meinen Mann“ umge, 
bracht hate — Auch die Umftehendenfügten : „ver 
„Mann bieſer Fran ſey in der Baſtille uhgelommen, 
„Die Wuth des Weibes, ihr Geſchrey uf ihre Borwuͤr⸗ 
„fe, ſlimmten alle Gemuͤther auf einmal um, "fo dag, 
„ohne die größte Standhaftigkeit und Gegenwart des 
„Beifted, umd ohne den Beyſtand aller derjenigen , bie 
„mich kannten, ich, von dem, gegen mich aufgebrach⸗ 
„ten Volke, hingerichtet worden ſeyn würde,“ 
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Ser befländige Ausſchuß lobte die Tapferkeit des 
Seren Santerse , und fuhr naqher in ſeinen Arbei⸗ 
tim fort. 

Gegen acht uhr des Vormittags brachte man auf das 
Rathhaus die Briefe, melde in den Taſchen des ungluͤck. 
Uchen Fleſſellts gefunden wotden waren. Alte ſchienen uns 
bedeutend, und die meiſten hatten cine Beziehung auf 
feine haͤuslichen Angelegenheiten. 

Im Palais Royal verſammelte ſich indeſſen bie unru⸗ 
hige Pariſer Ju gend. Die feurigen Juͤnglinge brannten 
vor Muth und Tapferkeit, und ſprachen von nichts/ als 
"Davon, dem Feinde entgegen zu gehen, und denſelben in 
die Flucht zu fchlagens dein Feinde, der, wie ſie alle 
wußten, nicht vorhanden war. Um nicht unthdtig zu 
pn, wollten fe fich an Büften und. Statuen rächen ; an 
Büften und Statuen ſolcher Männer , die Ihnen verhaßt 
Woaren, und die ſich, durch eime ungeitige Flucht, gerets 
tet haften. Es wurde ein Pranger errichtet, und Die Buͤ⸗ 


ſten auf denſelben geſetzt. Mit ſolchen laͤppiſchen Ainde- 


reyen verſioß die Zeit, bis endlich Einer aufſtand, und, 
"im vollen Geflihle der neuerworbenen Freyhen, und dee 
Tapferkeit, die Keinen Feind Fuͤrchtet, fo lange fie keinen 
Sieht , der Statue Ludwigk des Vierzehnten auf dem 
Place Victo ire, den Krieg ankuͤndigte. „Was thun 
„Wir hier ‚ft Sf er aus, „laßt uns hingehen, und ung 

"„die vier Nation en befreyen, welche auf die une 
wverſchaͤmteſte Weiſe zu den Füßen eines eben fa eiteln als 
uͤbermathigen Monarchen angckettet find; laßt un Ihre 
‚seen zerbrechen; ſogar das Erz werde frey; 
„und das Schickſal der. Statuen des unflerblichen 

„Marines, des großen Kerkermeiſters dee Baſtille, 


| eher Seiner Sieden, daß auch die Denlmaͤler des Stol⸗ 
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ꝓjes der Vergaͤnglichkeit ımtertvorfen ſind.“ a) Schon 
war der Haufe bereit auftzubrechen, um dieſes große Un⸗ 
ternehmen auszuführen, als der. junge Etienne (ein 
Nachkoͤmmling des berühmten Gelchrten diefed Namens) 
- urandr. Was!“ rief er, „wol ihre, wie Gothen 
„und Bandalen , und in die Barbarey zuruͤckfuͤhren? 
„Achter: die Kuͤnſte, und. dad, Andenken der Voreltern 
„des Bürgerfönigs , welchen. ums endlich, dee Himmel ges 
‚„fejenet hat. Gehen wir lieber , meine Ircunde, zu der 
„Statue des großen Heinrichs! | 
Nun ziehen alle nach dam Pont neuf, ju— der Statue 
Heinrichs des Vierten :. Dort werfen-fie ſich wieder auf 
ihr Angelicht und beten, ihn an, und, im Taumel ber 
‚rende und der Bewunderung, Frönen. fic fein Hanpt 
mit Blumenkraͤnzen / ſchmuͤcken fein Pferd, und, ſehen 
ihm und. feinem Pferde die Nationakkolarbe auf,, . 
Die Bewunderung , welche man feit bem erften An⸗ 
- fange der Revolution , und fchon einige Fahre vorher, 
für den. Karakter Heinrich des Vierten gezeigt. hat , fäht 
ins Kindifche und Läppifche , und Burke hat. Recht, 
wenn ar fagt: b) „Ich Habe die Affektation bemerkt, mit 
;„mehcher man; ſchon feizpigken Jahren „ zu Paris, für 
»gar ˖ bis zur Kinderey « das Andenken Heinrichs des 
‚„Bierten pergoͤttert. Wäre es möglich, dag man gegen 
way dieſe Zierde des koͤniglichen Karalters durch irgend et⸗ 
‚nnd aufgebracht werden koͤnnte, fo müßte es durch dieſe 
ꝓuͤbertriebenen, liſtigen Lobreden ſeyn. Dieienigen, 
ywelche hiebey am geſchaͤftigſten waren, ſind eben die, 
ꝓwelche ihre Lobreden Damit beſchloſſen, bag fie feinen 
. 8) Dufaulx de Pinsurrection Parisienne, p.5. 
b) Refleftions on the Revolution in France, p. 200, 








‘ . 46. 
Nachfolger und Abkoͤmmling vom Throne geftofen ba 
„ben, der doch, wenigſtens, eben fo gutmüthig iſt als 
„Heinrich der Bierte ; fein Volk eben fo ſehr wie dieſer 
„lebt; und unendlich mehr dazu beygetragen hat, alte: 
„Fehler des Staates zu verbeffeen, als Heinrich der 
„Rierte that, oder jemals zu thun Willens war, Es 
„kommt feinen Lobrednern recht wohl zu fatten, daß 
„fe nicht mit ihm zu than haben; denn Heinrich son: 
„Rävarra war ein entfchloffener , thaͤtiger und_politifchee 
„Fuͤrſt. Er beſaß zwar große Menſchlichkeit und Milde; 
. „aber eine Menschlichkeit und eine Milde, bie feinem eis 
„genen Vortheife nie im Wege ftand. Er bemühte fich nie 
„geliebt zu ſeyn, che er ſich nicht vorher in den Zuſtand 
„geſetzt hatte, gefürchtet zu werben; Er war ſanft im 
„Sprechen, und entſchloſſen im Handeln, Er behauptete 
„und vertheibigte fein Anfehen im Großen, und mar nur 
„nachgiebig im Kleinen. Er verzebrte feine Königlichen 
„Einkünfte edel; aber er huͤtete ſich wohl, das Kapital 
„anzugreifen. Nie vergaß er, auch nicht. einen Augen 
„blick, die Anforderungen, weiche er, auf'die Grutk,s 
„nefee des Koͤnigreichs ſich ſtuͤtzend, gemacht hatte. 
„Das Blut ſeiner Widerſacher vergoß er nicht ſparſam; 
„oft im Felde, zuweilen auf dem Schaffote. Weil. er 
„ſich darauf verſtand, wegen ſeiner Tugenden auch bey 
„den Undankbaren fih Hochachtung zu erwerben, hat er 
ꝓſich jetzo die Lobſpruͤche derjenigen erworben, die ex, 
„hätten fie zu feiner Zeit gelebt; würde in die Baſtille 
„eingefchloffen , und mit den Königämörbern zur Strafe. 
„gezogen haben, welche er aufhängen ließ, nachdem er 
„Paris durch Aushungerung zur Uebergabe gezwungen 
„hatte,“ 
Die Eilboten, welche von Paris obgiengen f oder boys 
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anfamen , wurden affe an ben Stadtthoren angehalten, 
und ihre Briefe nach dem Rathhauſe gebracht, wo man 
biefeiben öffnete und las. In der Stadt entſtand ein Ge⸗ 
rücht , man habe während. der Nacht, in den unterirrdi⸗ 
ſchen Kerkern der Baſtille dumpfes Klagen und Jammern 
noch verborgener Schlachtopfer der Toranney gehoͤrt. An⸗ 
dere ſagten: es gebe in der Baſtille unterirrdifche Gänge, 
und durch dieſe würde eine Armee in die Stadt kommen, 
und dieſelbe einnehmem ber, bey einer genauen Unter⸗ 
ſuchung fand ſich alles ungegründet 2 Furchtſamkeit hatte 
bie tapfern Parifee abermals getaͤuſcht. 

Ani zsten Julius, gegen eilf Uhr Vormittags, kam 
ein Poſtillon, keuchend und erfihroden ‚ auf dem Rath⸗ 
Haufe an: „Ich komme,“ fagteer , „fo eben von St. 
Denis, wohin man midy gefchiet bat, um zu erfahren: 
ob die Racheicht gegründet fen , Daß die Truppen anruͤcken, 
daß man die Kanonen aufphanze, und daß Varis beine 

gert werden ſolle? Ich ritt dahin, aber kaum kam ich 

vor die Stadt, als ich die Dragoner im Anmarſch er⸗ 
blickte, und von Jedermann erfuhr, daß zu St. Denis 
die größten Zuruͤſtungen zum Kriege gemacht würden, 
Sarüber erſchrak ich fo ſehr, daß ich fehnell umkehrte, 
um ihnen dieſe Nachricht zu bringen.“ Die Verſamm 
lung dee Wahlherren befchtoß, einen Abgeſandten nach 
St. Denis zu ſenden, um zu erfahren , ob Diefe Nach⸗ 
wicht - gegründet fg, Herr. Darimajoı bot fich an, 
die Sefandtfchaft zu ͤbernehmen. Damit aber diefe Rache 
sicht nicht zur Unzeit in ber Stadt verbreitet werde: a 
beſchloß die Verfammiung , eine ganze Stunde lang, 
son allen Anwefenden Niemand aus dem Gaale zu lafs 
fen. Sogleich wurden alle Thüren verfchloffen und Was 
Ser davor geſtellt. Da man indeſſen bie Rothwendigkeit 
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einfak.ı einen geuͤbten Kommandanten der Sirgermilig 
en wählen , indem Herr de fa Salle nur dad Unterfoms: 
mando hätte annehmen wollen‘, ſo beratpichlagte man 
ſich einige Augenhlide über diefe Wahl, Herr Moreau 
de St. Mery wies ſtillſchweigend aufla Fayettens Buͤſte, 
und durch Akklamation wurde la Fayette zum Kommane 
danten erwählt, Zugleich befchloß der Ausſchuß, "auf der 
Stelle eine Sefandtfchaft nach Verſailles an die Nationale, 
der ſammlung zu fenden, um berjelben von der Unruhe 
und der traurigen Ungewißheit, in welcher fich Die Haupt⸗ 
ſtadt beflude, Nachricht zu geben und ſich Verhaltungse 
befehle auszubitten. Die vier Abgeſandten verließen ſo⸗ 
gleich das Rathhaus, um ihre Reiſe nach Verſailes 
anzutreten. | 

. Gegen zwey Uhr Nachmittags nahmen unruhe, Laͤrm, 
Furcht und Schrecken bis auf einen unglaublichen Grad 
in Paris zu. Eine traurige Nachricht folgte der andern, 
und Dad allgemeine Geſchrey war: „Zu den Waffen! Zu 
„den Waffen! Die Truppen find dal Sie find: in den Bote 
„fädten! Sie Tengen , brennen und morden alles vor 
„ſich Her!“ Der Ausfchuß befahl , das Pflaſter in allen 
Straßen, ohne Verzug, aufjunchmen, und fich zu 
vertheidigen; die ſtumme Wuth der Verzweilung war 
auf allen Geſichtern zu leſen; und tiefe Stille herrſchte 
in dem, mit Menſchen angefuͤllten Saale des Rathe 
hauſes. a) 
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a) Neque —— aut t plebia ulla- vox, sed attoniel 
vuitus, et cpnverfae ad omnia aures; non: kur 
multus , non quies, gpale megni metüs et ma- 
an⸗⸗ irae silentium est, 
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Mm dieſem ſchrecklichen Augenblce erſcheint ein Un⸗ 
bekannter, keuchend, mit Schweiß bedeckt, halb ohn⸗ 
maͤchtig. „Ich komme (fügt er mit gebrochenen Wors 
ten) ich fomme in anderthalb Stunden von Verſailles 
nach Paris, Ich komme, und freue mich der Exfte zu 
feyn, der Stadt Paris ihr Gluͤck zu verfündigen, 
So ungeduldig auch die ganze Berfammlung war r 

ihn fprechen zu hören; fo fehe bat man ihn dennoch, 
ſich erſt etwas zu faffen und ruhiger zu werben. Er aber 
kehrte fich nicht an diefe Bitten, fondern fuhr fort. „Ich 
bin felbft,® fagte er keuchend, „in dem Saale der 
Nationalverſammlung gegenwärtig geweſen, als der 
König erſchien ... ganz allein... mit feinen beyden 
Bruͤdern ... ohne alles Gefolge. Ich Habe ſelbſt ge⸗ 
hoͤrt, daß er ſagte: Ich komme, mit Zuver—⸗ 
fiht, mitten unter die Stellvertreter ber 
Mation, Ihnen mein Leidwefen gu bezei— 
gen, und Sie zu bitten, Durch alle mög 
lichen Mittel, die uUebel, welhe den Staat 
druͤcken, zu heben, Ich bin mit der Nation 
nur Eine Ich habe Befchl gegeben, daß 
fid die Truppen von Verfailles und von 
Paris fogleich entfernen follen; und ich 
verlange, daß Sie fih mit mir nereinigen, 
um die Ruhe in der Hauptfiadt wieder 
herzuſtellen. Vielleicht find dieſes nicht die eigents . 
lichen Worte des Könige, aber doch gewiß der Sinn I 
derfelben . . . Nach Anhörung dieſer Rede des Könige 
- war ich ganz von -Iehhaften und füßen Empfindungen 
Bingeriffen; ich nahm Extrapoſt, um hieher zu kom⸗ 
men. Zu Seves wurde ich von den Schweizern anges 
halten, und u ibrein Kommandanten gefuͤhrt .... 
Diefer 
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Dieſer fragte, warum ich nach Paris reifen wolle? Ich 
ſagte ihm den Beweggrund meiner Reiſe, und er antwor⸗ 
tete: er duͤrfe mich, zufolge der ihm gegebenen Befehle, 
nicht reifen laſſen. Ich, über dieſen Aufenthalt beynahe 
in Verzweißung, fuhr, in. einem Boote, über.den Fluß, 

und lief von da zu Fuße bis nach Paris.“ | J 

Durch dieſe unerwartete Nachricht verwandelte fich dee. 
Schrecken der Zuhörer in ein laute Freudengefchren. 
Einige argwohnten und zweifelten; bie meiften aber hiel⸗ 
ſen die Nachricht für wahrfcheinlich | für möglich, für 
gewiß. Der Unbekannte, welcher die Zweifel bemerkte, 
fagte: Ich heiße Karl Joſeph Piquais, Hin cin 
Kaufmann , wohne in ‚der Straße de Ia Sourdiere, 
Num. 10, und bleibe bier bis die Nachricht beſtaͤ⸗ 
tigt iſt.“ 

Sogleich wurde eine neue Geſandtſchaft nach Verſail⸗ 
les geſchickt, um ſich zu erkundigen, ob dieſe Nachricht 
gegruͤndet ſey; aber bald nachher beſtaͤtigte ſich dieſelbe 
immer mehr und mehr. Es kam ein Bote, von Verſail⸗ 
les, welcher die Ankunft einer Geſandtſchaft von der 
Nationalverſammlung ankuͤndigte, und zugleich bat, 
daß die Stadt Paris, dieſe Geſandtſchaft, ihrer Wuͤrde 
gemaͤß, empfangen moͤchte. Sogleich ward von dem 
Rathhauſe eine Geſandtſchaft aus den Wahlherren, be⸗ 
gleitet von Truppen, den ankommenden Mitgliedern 
der Nationalverfammlung entgegengeſchickt, und Befehl 
gegeben , daß bey ihrer Ankunft Die Kanonen seiöf wer⸗ 
den ſglten. 

Um dieſe Zeit wurde ein Poſtillon in den Saal ge⸗ 
bracht, welcher die Livree des Herzogs von Orleans trug 
und einen Brief fuͤr die Herzoginn mitbrachte. Er war 
am Thore angehalten worden, Dieienigen, welche den 

Swenter Theil. DD. 
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Poſtillon mitbrachten, verlangten: der Praͤſident ſolle 
das Siegel des Briefes erbrechen, und den Brief laut 
vorleſen. Nicht deswegen, ſagten fie, als wenn, bey 
den bekannten Geſinnungen des Hauſes Orleans, ein 
Argwohn Statt ſinden koͤnnte; ſondern deswegen, weil 
es nicht unmoͤglich ſey, daß die Feinde der Revolution 
den Namen und die Livree des verehrungswuͤrdigen Her⸗ 
3098 mißdrauchten, um auf-eine fichere Weife ihrer Phrs 
they geheime Nachrichten mitzutheilen. Man war eben 
im Begriff Diefem Rath zu folgen, ald einer von den 
Wahlherren aufftand, umd ein Mittel vorfchlug , wo⸗ 
durch fowohl die Unverletzbarkeit des Geheimniſſes der 
Briefe beobachtet ; die Hochachtung, welche man dem 
Namen Orleans fchuldig zu ſeyn glaubte, bezeigt; und 
die Gewißheit, daß fich nicht Die Feinde ded Vaterlandes 
dieſes chrwürdigen Namens bedienten, erlangt wurde. 
Er fchlug vor: einer der Wahlherren folle fich zu der 
Herzoginn hin begeben; derfelden den Brief überreichen; 
von ihr hören, ob er für fie beſtimmt fen; und im Falle 
dieſes nicht wäre, den Brief wieder nach dem Rath 
hauſe zurück bringen. Diefer Borfchlag wurde angenoms 
men, und die Herzoginn fagte Dem Weberbringer : der 

Brief fey an fie gerichtet. ' 
Gegen drey Uhr Nachmittags kamen mehr als zwey 
taufend bewaffnete Bürger vor dem Rathhauſe an , die 
eine große Menge Soldaten von der Infanterie und Ka⸗ 
vallerie, viele Bferde, Kanonen, und mit Kriegsgeraͤ⸗ 
then, allee Art beladene Wagen, welche der Armee des 
Marſchalls von Broglio zugehörten, mitbrachten, 

Die am Bormittage von dem Rathhanfe nach Verfails 
les gefchichte Gefandtichaft kam nunmehr zuruͤck, beglei⸗ 
tet von einer unzaͤhligen Menge bewaffneter Menſchen. 








/ . 
Herr Garran de Coulon, einer von den Abgeſand⸗ 
ten fagte: „Wir haben Ertrapofl genommen und find 
Durch Paris ohne Schwierigkeit gekommen. Auf dem 
Bo des Wagens hatten fich , zu unſerer Sicherheit, 
neben dem Kutſcher, zwey bewaffnete Soldaten der Bürs 
germiliz gefeßt. Bey der Hauptivache in der Straße St, 
Dominique wurden wir angehalten. Mir zeigten uns 
fere Vollmacht vor, und erzählten den Beweggrund und 
Die Nothiwendigkeit unferer Reife nach Verfailles ; aber 
vergeblich. Das Bolt blich hartnaͤcki N dabey, wit feyen 
Ausreißer und wollen entfichen; die Vollmacht fey falfch 
und untergefchoben. Vergeblich haben wir verlangt, 
man möchte und nach unfern Diftrikten , nach unſern 
Haͤuſern, oder nach dem Rathhauſe zuruͤckfuͤhren, wo 
man uns ſogleich erkennen wuͤrde; vergeblich haben ei⸗ 
nige von uns verlangt, als Geißeln zuruͤck zu bleiben, 
und fuͤr die Wahrheit deſſen, was mir ſagten, mit un⸗ 
ſerm Kopfe zu ſtehen, wenn man auch nur Einem von 
und erlauben wolle, feine Reife fortzufegen. Der wit 
thende Pobel ſchrie fürchterlich: man möchte und auf 
der Stelle henken oder uns die Köpfe abfchlagen. Das 
um ung verfammelte Bolt drängte fich gu, drohte, fchlug 
und; und einer von den Bürgerfoldaten,, welche auf. 
dem Bode faßen , bekam einen Bajonettflich in die Wan⸗ 
ge. Sobald der Poͤbel Blut fließen ſah, legte fich feine 
Wuth, und er gab nun zu, daß wir alle, unter ſtarker 
Bewachung, nachdem Rathhauſe zuruͤckgefuͤhrt wurden.* 
Indeſſen kamen die Abgeſandten der Nationalver⸗ 
ſammlung bey den Thuillerien an, wo ihnen die Ge⸗ 
ſandten vom Rathhauſe, welche fie einzuholen abges 
fehiekt waren, begegneten. Herr Duveyrier vebete 
au dem Maranis de la Fayette, Vicepräfdenten ) 
® 2 | 
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der Nationalserfanunlung f kolgendermaßen: : vWir ſinb 
von den verſammelten Wahlherren abgefandt, um Die 
(ingel bes Friedens zu empfangen, melche und Die Natior 


nalverſammlung zufendet. Sie wird, wie wir hoffen, UN 


fere-Heine Anzahl , und unfeen fchlechten Anzug entfchuls 
digen.“ Der Lärm und dad Freudengefchrey des dere 
fammelten Volkes, bey dem Anblicke der Hundert Mit⸗ 
glieder der Nationalverfammlung, warfo groß, daß man 
diefe Rede kaum hören konnte. .. Nun gieng der Zug an. 
Worauf eine Kompagnie Kavallerie; dann ein Detafches 
ment der franzöfifchen Garde und ein Detafchement der 
Schweizergarde; nachher ein Trompeter; nach dieſem 
die Offiziere der Buͤrgermiliz; ; die Geſandten der Wahlher⸗ 
gen; Die Abgefandten des. Nationalverfanmmlung: zuletzt 
die Pariſer Buͤrgermiliz und die franzoͤſiſche Garde folgten. 
In allen Straßen, durch welche der Zug gieng, waren 
Fenſter und Daͤcher mit Menſchen angefuͤllt. Ein uner⸗ 
meßliches Volk ſtreckte die Arme gegen ſeine Schutzengel 
aus; warf Blumenkraͤnze und Lorbeeren auf fie herab; 
und rief, mit Frendenthraͤnen in den Augen: : „Hoch lebe 
die Nation ! Hoch lebe der König! Hoch leben die Abge⸗ 
fandten ! Hoch lebe die Nation!“ Ein größeres und ına 
jeſtaͤtiſcheres Schaufpiel hatte die Hauptſtadt noch nie 
geſehen. 

Auf der Treppe des Rathhauſes kamen ihnen die ver⸗ 
fammelten Wahlherren entgegen, Freudengeſchrey, Haͤn⸗ 
deklatſchen, Jauchzen und Jubeln, nahmen fein Ende, 
Endlich befahl man Stilfchtweigen, und la Fayette hielt, 
mit der ihm eigenen einfachen und ruͤhrenden Beredſam⸗ 
keit, eine Rede an die Verſammlung. Dieſe Rede wurde 
beynabe bey jeder Periode, durch Beyfallklatſchen, und 
durch das Geſchrey: „Hoch lebe der König! Hoch Iche 
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die Ratio!“ unterbrochen. Nachdem Ia Fayette feine 
Rebe geendigt hatte , war das Gefchrey und der Lärm fo 
groß, daß man nur mit Mühe neues Stilffchweigen von 
dem Volke erhalten konnte, . Dann hielt Lally » Tolendak 
‚eine ſehr rührende Rede, welche den Enthufiasmus der 
Berfammlung auf den höchften Grad erhob. Die Bürger 
draͤngten fih um ihn, und umarmten ihn; man warf 
ihm eine Blumenkrone zu; man wollte Diefelbe auf feinens 
Haupte befeſtigen; aber er wehrte fich fo fehr er Tonnte, 
and wollte fie Heren Bailly auffegen, Seiner Bemähung 
aber ungeachtet , hielt man die Krone feſt auf feinem 
Haupte; und fo wurde er nach dem offenen Fenfter getra⸗ 
‚gen , ımd der auf Dem Greneplage verfammelten Volks⸗ 
menge gezeigt „ welche , bey feinem Anblice , in ein lau⸗ 
tes Sreudengefchren ausbrach. 

Hierauf fagte Herr Moreau de St. Mery, der VPraͤſi⸗ 
dent der Wahlherren: „Die Jahrbücher einer. Monats 
chie, weiche fchon feit Dreyschn Jahrhunderten daurt, 
bieten und noch keinen fo feyerlichen Tag dar, als denjeni 
gen , an welchem bie erhabenen GSteflvertreter der Nas. 
tion, derfelben , im Namen des beſten der Könige, an⸗ 
zufündigen fommen, daß es ihe erlaubt fey, frey zu 
ſeyn, und zwar fo frey, als fich der Menſch nur wine 
fchen kann. Sagen Sie Ihm, meine Herren, dieſem 
Könige , welcher heute den unfterblichen Titel des Vaters 
feiner Untertbanen fich erworben hat, daß , in die Rothe 
wendigkeit verfet , verberblichen Befehlen zu widerfires 
ben, wir, niemuls gezweifelt haben , daß fein Herz dieſe 

Befehle mißbillige. Sagem Sie Ihm, wir feyen bereit, 
feine Knie zu umfaffen ; fügen Sie ihm endlich, der Erfte 
‚König in der Welt fey derjenige , welcher Die Ehre habe, 
über Frankreicher zu herrſchen. 
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Nun fieng das Frendengefchren von neuen an, So 
war der Poͤbel von jeher! Einen Tag mwüthet er, und 
ſthlaͤgt Köpfe ab: den andern Tag vergöttert er; ie nache 
| dem er geſtimmt wird! 

Darauf hielt der Herzog von Liancourf eine Rede; 
aber dieſe Rede mißſiel dem Wolke, weil er fagte, der 
König wolle den Soldaten der franzdfifchen Garde vers 
zeihen, daß ſie ihre Fahne verlaſſen haͤtten. Es ent⸗ 
ſtand in der Verſammlung ein allgemeines Gemurmel, 
welches ſchlimme Folgen haͤtte haben koͤnnen. Die Solda⸗ 
ten der feanzöfifchen Garde drängten ſich vor, und Eis 
ner von ihnen forach : „Wir wollen keine Verzeis 
Hung; die brauchen wir nicht, Wir haben ber Nation 
gedient, das heißt, dem Könige; und am heutigen Tage 

iſt ed Kar, und ganz Frankreich ſieht es ein,’ dag wir 
allein dem Könige ;und dem Vaterlande teen geblie⸗ 
ben ſind.“ 

Die Umſtehenden baten den Grafen von Clermont 
Tonnerre gu ſprechen, um den übeln "Eindruck auszuloͤ⸗ 
ſchen; und diefer hielt eine Rede, im welcher er die Aufs 
führung der franzgöfifchen Garde lobte, und dad Volt 
befänftigte. Er, der noch am Vormittage, in der Nas 
tionalverſammlung, gefagt hatte, man müffe bey dem 
Einteitte des Königes die größte Ruhe und das tieffte 
Stillſchweigen beobachten, hielt jeßo eine Rede an das 
Volk, worin er ſagte: „Wir haben den guten König, 
von dem Saale der Nationalverfammlung bis in feinen 
Vallaſt, auf unfern Händen getragen, durch eine uns 
zaͤhlbare Volksmenge, welche Gluͤckwuͤnſchungen und 
Freudengeſchrey gen Himmel ſchickte.“ a) 


a) Nous l’avons porte dans nos bras, de nÖtre 
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Der Erzbifchof von Paris, dieſer gute , rechtſchaffene 
und allgemein geliebte. Brälat, vermahnte hierauf dad 
Volk zum Frieden, und fchlng vor, Die ganze Verfamms 
Jung folle ich, ohne auseinander zu geben, fogleich nach 
Der Hauptlirche begeben, um durch ein feyerliched Te 
Deum dem Höchften fuͤr die hergeſtellte Ruhe zu dan— 
Zen. Der Vorfchlag wurde einflimmig angenommen. 
Dann fprach Herr Moreau de St. Mery noch einmal, 
und bat, dag man allen Schuldigen Gnade und Verzeis 
bung ihrer Verbrechen ſchenken und verfbrechen möchte, 
Huch Diefer Vorſchlag wurde einſtimmig angenommen. 

In dem Augenblick als die Verfammlung aufbrechen 
wollte, wurde la Fayette, durch Akklamation, zum 
Kommandanten der Parifer Drilig ausgerufen. Er nahm 
dieſe Stelle, mit Bezeigungen de Hochachtung und 
Dankbarkeit fuͤr die ihm erwieſene Ehre an, zog ſeinen 
Degen aus der Scheide, und ſchwor: ſein Leben in Ver⸗ 
fechtung der neuerworbenen Freyheit aufzuopfern. 

Gleich nachher riefen Alle, einſtimmig, Herrn Bailly 
zum Vorſteher der Kaufleute aus. Einer aus 
dem Haufen rief: „Nicht Vorſteher der Kaufleute, fons 
dern Maire von Baris!“ und nun fehrie alled: „echt ! 
echt! Maire von Parts!“ Here Bailly fand auf 
und machte eine Verheugung. Thränen rollten über feine 
Wangen; ferne Bruft war beflemmt; und. von feiner 
Rede konnte man nichts verftehen , als daß er einer fo 
großen Ehre nicht würdig, und eine fo große Laſt zu tra⸗ 
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salle, jusqu'à son Palais, et ces deux édiſices, 
separes.paf un assez grand intervalle, étoient 
seunis par un peuple immense, remplissant Pair 
de ses cris d’allegresse, et de benedictions, 
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gen nicht im Stande ſey. Herr Bailly hatte. Recht. Die 
Laſt war für ihn wirklich zu groß. Seine Rechtſchaffen⸗ 
heit war zwar bekannt, und ſeine aſtronomiſchen Kennt⸗ 
niſſe machten ihm Ehre; aber der Mann, welcher ſeine 
ganze Lebenszeit auf der Studierſtube zugebracht hat, be⸗ 
Atzt die Talente nicht, welche noͤthig ſind, um den Pari⸗ 

fer Poͤbel zu führen. Ich babe ihn einigemal gefehen, 
wenn er kam, um einen Bolkdaufauf zu ſtillen. Allemal 

waren feine Bemühungen fruchtlos, und Das Volk fpottete 
feiner, Er kam, und bat, und meinte; flatt dag er Hätte 
ſchrecken, trotzen und befehlen ſollen. Das Volk will 
nicht durch Bitten und Thraͤnen, ſondern durch Dro⸗ 
hungen und Befehle, mit einem Worte, durch Furcht 

gefuͤhrt ſeyn! 

Lally⸗Tolendal ſetzte nun die Krone, mit welcher das 
Bolt feine Beredſamkeit gekroͤnt hatte, auf Herrn Balls 
lys Haupt , und der Erzbiſchof von Paris hielt fie auf 
Demfelben feft, ungeachtet Herr Bailly, aus Beſcheiden⸗ 
beit, ſich dieſer Ehre weigerte. | 

Nun baten alle Stimmen einmüthig , um die Zuruͤck 

berufung des Herrn Neckers und der übrigen verwieſe⸗ 
nen Miniſter. Nachher gieng der Zug nach der Hauptkir⸗ 
ehe, und der umermeßliche Haufe, welcher nachfolgte, 
wünfchte ihnen Gluͤck, „und bat um die Zurücberufung 
Neckers. Das Molk drängte ſich, trunken vor Freude, 
auf Heren la Fayette und Heren Bailly zu, um fie zu 
‚ begrüßen und zu umarmen ; dadurch kamen beyde in die 
augenfcheinlichlte Lebensgefahr. Herr la Fayette wurde 
von einem größen Haufen mit fortgeriffen. Herr Bailly 
war Schon in Gefahr erdruͤckt zu werden, als einer der 
Wahiherren, begleitet von achtzehn Soldaten der Schweis 
gergarde , den Hexen Maire von der ihm fo gefäprlichen 
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Liebe des of hefreyte. Diele Soldaten triigen Herrn 


Bailly , durch das dicht verfammelte Volt, welches Freu⸗ 
Denthränen meinte, feine Arme zum Himmel erhob, und- 
unaufhoͤrlich ausriefs „Hoch lebe Herr Baily! Hoch 
lebe unfer Vorficher der Kauſſeute!“ fie trugen ihn big 
on die Thüre der Hauptlirche. Dort war ihm der rübe 
zendfte Auftritt noch vorbehalten. Eine Menge kleiner 
Kinder erfchien, Sie filen vor ihm auf die Knie nie⸗ 
ders; fie falteten ihre kleinen Hande ; und riefen, mit 
ſchwacher Stimme: „Hoch lebe Bailly! Hoch lebe 
Bailly! unſer Vater, unſer lieber Vater!“ Es waren 
die Waiſenkinder des Findelhauſes. Herr Bailly, von 

der Menge neuer Eindruͤcke betaͤubt, ſah und hoͤrte nicht 
mehr. Seine Augen waren ſtarr; er ſchien gefuͤhllos 
und auſſer ſich: aber der Anblick der Kinder brachte ihn 
wieder zu fich ſelbſt. Er buͤckte ſich, umarmte dieſe klei⸗ 
nen, verlaſſenen Geſchoͤpfe, und verſprach ihnen, mit 

Thraͤnen in den Augen, daß er ihr Vater ſeyn und fuͤr ſie 
ſorgen wolle. 

Nach geendigtem Te Deum wurde Herr Bailly 
von den achtzehn Schweizern, welche ihn keinen Augen⸗ 
blick verlaſſen hatten, wieder nach dem Rathhauſe zu⸗ 
ruͤck gebracht, und nahm nunmehr daſelbſt als Maire 
den Vorſitz. Gegen Mitternacht kamen einige Wahlher⸗ 
ren, und ſagten: cin Frauenzimmer in Mannskleidern 
ſey fo eben auf der Straſſe angehalten worden, man brin⸗ 
ge fie nach dem Rathhauſe, und der Poͤbel, verlange, 
fie ohne Prozeß aufzuhaͤngen. Herr Bailly gieng fogleich 
herunter , und fah die Ungluͤckliche, unter einem Hau⸗ 
fen von Männeen, welche bewaffnet waren und Fackeln 
trugen. Herr Bailly redete das Mädchen an, aber vor 
Schrecken konnte fie nicht antworten , und ber Laͤrm war 
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ſo groß, dag man die gebrochenen Worte, weiche fie 


ftammelte , nicht nerfichen Eonnte. Sie wurde bin und 
ber geftoffen, geſchlagen, geprügelt, verwundet und el 
: endlich, ohne Beſinnung, vor dem Rathhauſe auf.das 
Shafter nieder. Der Bobel kannte den Maire nicht; Here 


Bailly kannte Diejenigen nicht, weiche unter feinen une 


mittelbaren Befehlen ftanden, Er fing an zu fprechen , 
aber der Poͤbel rief ihm zu: „Schweig und begieb Dich 
weg, oder wir hängen Dich aufder Stelle an die Laterne 15° 
Herr Hay, der Dberfle der Buͤrgerwache, bet fich an, 
bie Befehle des Hervn Maire auszuführen, und Here 
Bailly befahl ihm, die unglücliche Unbekannte in feinen 
Schuß zu nehmen , und Diefelbe nach Dem Gefängniffe zu 
führen , unter dem Vorwande, daß ihr der Prozeß nicht 
gemacht werden follte, Herr Hay führte den Befehl des 
Heren Maireaud, 

: Ein Haufe bewaifneter Bürger brachte nach dem Rath⸗ 
hauſe den Biſchof von Chartres, und einen andern Ab⸗ 
geſandten der Nationalverſammlung. Beyde waren auf 
der Straſſe als verdaͤchtig angehalten worden. Der Maire 
erkannte ſie, und entſchuldigte dieſe Gewaltthaͤtigkeit 
durch Die Unruhe des Tages‘, und durch ein Mißver— 
ſtaͤndniß des Volkes. Gegen Morgen kamen einige Maͤn⸗ 
ner nach dem Rathhauſe und ſagten: das Betragen des 
Koͤnigs ſey nicht aufrichtig; es ſey nur eine Liſt der Fein⸗ 
de, um die Pariſer zu bewegen, daß ſie die Waffen nie⸗ 
derlegen möchten, damit man fie nachher deſto leichter 
uͤberwinden koͤnne. Herr Bailly ſprach ſehr heftig und 
unwillig gegen einen fo ungegruͤndeten Verdacht, bey 
dem befannten vortrefflichen Karakter des Königs, „ch 
bin,“ feßte er hinzu, „Augenzeuge von Allem gemwefen, 
und ich ſtehe dafür, daß dasjenige, was wir hier der Bern 
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ſammlung und dem Wolke erzaͤhlt Haben, wirklich vorge⸗ 
fallen it.“ Dieſe Rede beruhigte zum Theil Das Volk; 
aber nun verlangte man, Here Bailly möchte den König 
bewegen, am folgenden Tage nach Paris zu kommen, 
Er antwortete: dieß fey unmöglich; er reife zwar fogleich 
noch in der Nacht nach Verſailles; allein ee babe nicht 
das Vorrecht, den König zu jeder Zeit ſehen zu koͤnnen; 
indeffen verſpreche ex , bey ber erſten Gefandtfchaft , wel⸗ 
che die Rationalverfammlung an den König fenden wer⸗ 
de, dem Monarchen diefe Bitte ber Hauptſtadt bekannt 
machen zu laffen. 

Um drey Uhr des Morgens reifte Herr Sally, mit 
den übrigen Gefandten der Nationalverfammlung , wie⸗ 

derum nach VBerfailleß ab, 

Am ısten Fulius flatteten die Abgefandten der Natio⸗ 
nalserfammlung ber Verſammlung von Ihrer Gefandte 
fchaft Bericht ab; und Herr Mounier hielt folgende 
fihöne Rebe, welche ich ganz einruͤcke, weil in berfelben 
die Eindruͤcke, welche die Aufteitte des vorigen Tages 
auf die Gemuͤther der Abgeſandten gemacht hatten, ſehr 
lebhaft dargeſtellt werden. 

„Die Abgeſandten der Nationalberſammlung ‚“ ſagte 
er, „ſind geſtern Nachmittag um drey Uhr von Verſailles 
abgereiſt. An dem Orte ihrer Abreiſe ſiengen ſchon die 
Zurufungen und das Freudengeſchrey an, und von die⸗ 
ſem Augenblicke hat es nicht mehr aufgehoͤrt. Auf dem 
ganzen Wege war die Straſſe mit Menſchen bedeckt, wel⸗ 
che die Abgeſandten ſegneten, und ſich dem Entzuͤcken der 
allerlebhafteſten Freude uͤberlieſſen. Das Militair war 
von aͤhnlichen Empſindungen durchdrungen. Offiziere 
und Soldaten; Fremde und Einheimiſche; Alle ſchie⸗ 
nen von demſelbigen Geiſte belebt. Auf allen Gefichtern 
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las man zgärtliche Ruͤhrung, und aus Aller Mund’ cs 
ſchallte das Freudengeſchrey des Patriotismus und der 
Menſchlichkeit. Wir reiſten mitten durch eine unermeßliche 
Menge; aber es war eine Menge von Freunden und von 
Bruͤdern! Bey dem Eingange von Paris kam uns eine 
Brigade der Marechaufee und die Polizeywache entgegen. 
Sie vereinigten fich mit und, Tehrten um, und marſchir⸗ 
ten vor ung her, mit einem Trompeter vorauf , welchen 
bie Ankunft der Abgefandten befannt machte, Bewaffnete 
Bürger, mit Soldaten verinifcht, umgaben und, um 
unfere Begleitung auszumachen. Auf dem Blake Ludivigs 
des XV. ſtiegen wir aus unſern Wagen. Eine zahlreiche 
Wache umgiebt uns, und ein unzaͤhlbares Volt bietet 
ſich, von allen Seiten, unſerm Anblicke dar. Bewaffnete 
Bürger und Soldaten ſtellen ſich, und machen zu beydeñ 
Eeiten eine Reihe, um für uns den Durchgang freu zu 
Ioffen. Die Zufchauer laffen nunmehr der Empfindung, 
Wwelche ihre Bruft beklemmt, freyen Lauf, und geben und 
” alle Berveife der zärtlichften Zuneigung. Sie kennen kei⸗ 
nen geößern Genuß , als einem Mitgliede der Nationale 
verfammlung die Hand zu drucken. Ohne Aufhoͤren er⸗ 
. tönt die Euft von Händellatichen und von Freudenges 
fehrey, verbunden mit dem Lärme der Trommeln und 
muſikaliſcher Inſtrumente. Die Bürger wünfchen ſich 
einander Gluͤck, fieumarmen einer denandern. In Aller 
Augen glänzen Thränen; Alle find, von neuen Gefühlen 
durchdrungen , auffer fih. Bon allen Seiten ber ruft 
man: „Hoc lebe die Nation, Hoch lebe der 
Köntg! Hoch leben Die Abgefandten!* Jia 
mals war eine öffentliche Feyerlichkeit fo fchön und fo 
ruͤhrend. Niemals fah man noch, Millionen von Men⸗ 
ſchen ſich zu ihren Stellvertretern Drängen, um in einen 
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fo erhabenen und. —— — das Bild der Frey⸗ 
heit zu betrachten. Die Geſchichte Bietet ung kein ähnliches 
Beyſpiel dar; und nie wird ed Der Gefchichte möglich 
ſeyn, alles wieder zu erzaͤhlen, was wir geſehen; vielwe⸗ 
niger, was wir gefühlt haben, Bey unſerer Ankunft ans 
Rathhaufe , welch ein ſchoͤnes Schauſpiel ſtellte fich und 


dar! Der ganze Platz war mit einer unglaublich groffen 


Menge bewaffneter und unbewaffneter Bürger bedeckt. 


Dieſelben Zurufumgen, welche wir ſchon waͤhrend des 


. Zuges gehört hatten, werden auch, bier. ,_ ohne Aufhoͤ⸗ 
. ren, wiederholt und erneuert. In dem Veſammlungs. 


ſaale iſt die Menge ſo groß, ſo entzuͤckt durch Freude, 
dasß es Muͤhe koſtet, Stillſchweigen zu erhalten. Endlich 
kuͤndigt der Marquis de la Fayette an, daß der Koͤnig 


m die Nationalverſammlung ohne Pomp, ohne Zuruͤ⸗ 
ſtungen, gekommen ſey. Er lieſt die Rede vor, welche 


der Koͤnig gehalten hat; er erzaͤhlt die Beweiſe von Liebe 
und Zuneigung, welche der Monarch von den Stellver⸗ 


tretern der Nation erhielt: er befchreibt.den ſchoͤnen Auf⸗ 
tritt, als Se, Majeſtaͤt, zu Fuſſe, nach feinem Schloſſe 


x» us ar 


zuruͤck kehrte, mitten unter der Nationalverſammlung 
und den Einwohnern bog ß Filles, bewacht von ihrer 


Liebe und von ihrer unvet ir. 1 ichen Treue. Diefe Rede 






wird mit zahlreichen Beyfeuklatſchen und mit wiederhol⸗ 
tem Rufen: Hoch lebe der König! aufgenommen. Dann 
ſpricht der Graf von Lally » Tolendal, Nachdem cr dem 
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Patriotismus und dem Muthe der Parifer das Lob geges 


. ben hat, welches ihnen gebührt; nachdem er erzählt hat, 
wie groß die Traurigkeit der Stellvertreter der Nation 


geweſen fey, als fie den unglücklichen Zuftand der Haupt⸗ 
ftadt erfuhren ; nachdem er die zu Verſailles vorgefalles 
sen , rührenden Auftritte beſchrieben bat, ſpricht er 
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von Freyheit und Vaterland, Er fpricht von dem Könige, 
von Seinen Tugenden und von den Prichten der Frank⸗ 
reicher, mit einem fo edein, fb eindringendem Tone, 
mit einer fo unwiderſtehlichen Beredſamkeit, daß die 
Menge der Zuhörer hingeriffen wird; daß der Rauſch 
vollkommen ift. Liebe zum Vaterlande, Liebe zum Koͤ⸗ 
nige, erheben die Seele aller derjenigen , die da ges 
genwärtig find. Die Umftehenden drangen fi) sn dem 
Redner, und drücken ihn in ihre Arme; eine Krone von 
Blumen wird ihm angeboten; feine Beſcheidenheit ſtoͤßt 
dieſelbe zuruͤck; er huldigt der Nationalverfammiang, 
indem er ſie auf das Haupt ihres Praͤſidenten ſetzt. Die⸗ 
ſer Bemuͤhungen ungeachtet, kommt ſie doch auf ſein 
eigenes Haupt zuruͤckk. Man will ihm nachher dem auf 
dem Plage verfammelten Volke zeigen, und er widerficht 
vergeblich. Man trägt ihn nach einem Fenſter, wo ihn dag 
Volk mit dem Iauteften Freudengefchrey eınpfängt. Nach 
der Rede des Herrn Lally, Tolendal vermahnt der Erzbi⸗ 
ſchof von Paris aufs neue zum Frieden, und ſchlaͤgt vor, 
fich nach der Hauptkirche zu begeben , um Öffentlich Gott 
zu danken. Der Präfident ber Wahlherren hält eine Res 
de , welche Eifer und Patriotismus athmet; Er vermahnt 
das Volk, allen heimlichen Groll zu vergeffen ; und man | 
verſpricht es ihm. Darauf kuͤndigt der Herzog von Lian⸗ 
court an, daß Se. Majeſtaͤt die Errichtung der Bürger 
miliz billige. Der Graf von Elermont Tonnerre fprach 
nachher, und feine Rede wurde mit vielem Beyfall aufa 
genommen, Man Eindigte dem Marquis be la Fayette 
an, daß er zum Kommandanten der Bürgermiliz ernannt 
9 ſey. Die groſſe Menge von Buͤrgern, welche den Saal 
des Rathhauſes anfuͤllten, baten auf das heſtigſte und 
deingendfte um bie Zuruͤckberufung Neckers. Sie bezeig⸗ 
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ten den Wunfch, dem Herrn Bailly die Stelle eines 
Maire von Paris zu uͤbertragen. Dieſer vortreffliche 
Staatsbuͤrger hat, ſowohl als der Erzbiſchof von Paris, 
die allerſchmeichelhafteſten und verdienteſten Beweiſe der 
Zuneigung und Hochachtung der Pariſer erhalten. Die 
Abgeſandten der Nationalverfammlung haben nachher ihs 
ven Zug nach der Hauptlicche angetreten. Man hat das 
Te Deum gefungen , und Herr la Fayette hat den Eih 
geleiftet, daß er getreu die Pflichten eines Generals erfüls 
len wolle, Während der Eidesfeiftung find Die Kanonen 
gelöft und die Trommeln gerührt worden , und eine krie⸗ 
gerifche Muſik Hat fich hören laffen. Nach dem Te Deum 
haben fich die Abgefandten zu dem Herrn Erzbiſch of be⸗ 
geben, und fo wie fie aus dem Erzbiſchoͤſtichen Pallaſte 
wieder berausfamen, wurden fie von der Bürgermilig 
nach dem Orte ihrer Abreife begleitet, und erhielten, in 
den Straffen , militatrifche Ehrenbezeigungen, mitten 
unter ben Zurufungen der Bürger. Noch muß ich hin⸗ 
zufegen , daß in allen Straffen von Paris, ſo wie in 
dem Saale des Rathhauſes, man mit greffem Ge; 
ſchrey Die Entfernung der neuen Minifter und Die Zurücs 
Berufung des Heren Neckers verlangte. Die Einwohner 
von Paris beneideten Das Glück , welches die National: 
verfammlung genoflen hatte, und bezeigten dad Berlan- 
gen , ihren König mitten unter fich zu fehen , fo wie wir 
ihn mitten unter ung gefehen haben. So wird alfonuns 
mehr Paris die fügen Früchte des Friedens genießen. Die 
Bürgermilig wird alle Unordnungen verhüten: und ihr 
Befehlöhaber wird ein Held ſeyn, deffen Name, in der 
alten und in der neuen Welt, der Freyheit theuer iſt; 
aber ein franzöfifcher Held , welcher zu gleicher Zeit feinen 
Fuͤrſten liebt, und die Knechtſchaft verabſcheut. Die Un⸗ 
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ſͤckskate, welche ‘die Haupiſtadt erlitten hat, derdie⸗ 
nen unſtreitig unſer Mitleiden. Moͤgen niemals in der⸗ 


ſelben die ſchrecklichen Zeiten wiederkehren, wo das Geſetz 


ſeine Macht verloren hat; aber moͤge ſi ſie auch niemals 
mehr das Joch des Deſpotismus tragen muͤſſen! Sie iſt 
der Freyheit wuͤrdig; ſie verdient dieſelbe, wegen ihres 
Muthes und wegen ihrer Unerſchrockenheit. Wem Tann 
man dad vergoffene Blut zurechnen? Wem anders, als 
den treulofen Rathgebern, welchen es gelungen iſt, den 
König zu überliften, und ihn dahin zu Bringen . daß er 
den Stellvertretern der Nation; durch Soldaten, den 
Eingang in ihren gewoͤhnlichen Verſammlungẽſaal hat 
verſagen, und die Nationalverſammlung in ein Lit de 
Juſtice verwandeln laſſen; dahin, daß er mit groſſen 
unkoſten, zu einer Zeit, wo die Finanzen in der größten 
Unordnung find‘, und mo eine ſchreckliche Theurung 
herrſcht, eine Armee verſammelt, und dieſe Armee nach 
Paris, nach Verſailles, und nach den umliegenden Or⸗ 
ten gebracht, und dadurch das Volk über die perſonliche 
Sicherheit feiner Stellvertreter beforgt gemacht hat; da⸗ 
hin, daß er Kriegszuruͤſtungen neben das Heiligthum der 
Freyheit ſetzte, und die tugendhaften Miniſter entfernte, 
welche daß oͤffentliche Zutrauen beſaſſen; dahin, daß er 
den Zuſammenhang durch die Straſſen, zwiſchen Paris 


und Verſailles unterbrach, und feine Unterthanen wie 


Feinde des Staates behandelte. Unſtreitig ift feiner unter 
und, welcher nicht gewünfcht hätte, durch alle nur 
möglichen (Mittel die Unruhen in Paris zu verhuͤten; 
aber die Feinde der Nation haben ſich nicht geſcheuet, die⸗ 
felben entftehen zu laſſen. Diefe Unruhen werden jetzo 
aufhören ; die Konftitution wird gegrimdet werden, und 
Se wird und wölen; fe wird auch die Parifer , wegen 

alles 
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alles vorgegangenen Ungluͤcks troͤſten, und bey den Tha⸗ 
ten, welche die Verzweißung des Volles erzeugt haͤt, 
wird es vielleicht, ‚indem wir den Tod unferer Mitbürger 
beweinen uns fchwer werden, bie Empfindung des 
WVeiergnuͤgens zurück zu halten, wenn wir die Zerflörung - 
der Baſtille erblicken, wo, über den Trümmern dieſes 
fürchterlichen Gefangniffes des Defpotismus, nach dem: 
Wunſche aller Staatöbürger, bald die Vildſaͤule eines 
güten Königs fich erheben wird; eines Königs, weichen 
Frankreich feine Freyheit und feinen Wohlſtand zu ver⸗ 

danken hat.“ 
Nach Anhoͤrung dieſer Rede berathſchlagte ſich bie 
NRationalverſammlung über die Zeitumſtaͤnde, und bes 
(bloß: dem Könige eine Addreffe zu überreichen, um 
isn zu bitten, die neugewaͤhlten Minifter zu entfernen, 
und Herrn Neceäzurüd zu berufen. Die Debatten 
. dauerten fehr lange. "Ehe fie aber noch anfiengen, berath⸗ 
ſtchlagte fich die Verſammlung über ‘einen Gegenftand, 
an weichen nur eine fo leichtfinnige Mation, als die 
ſtanzoͤſiſche it, in einem folchen Zeitpuntte Hätte den⸗ 
ken konnen. — Man fihlug vor: den König zu bitten, 
daß er den Mitgliedern der Nationalverſammlung erlaus 
ben möchte, ein Unterfcheidungszeichen; - tina ein Ors 
| dendband , ein Kreuz. oder eine Medaille zu tragen, 
Ein anderer fehlug vor: daß die Mitglieder der gegen 
wärtigen Stationalverfammlung diefed Zeichen lebend, 
länglich zn tragen Erlaubniß Haben follten. Man fprach 
für und wider, und verlor über dieſer Kinderey die Eofls 
bare Zeit, fo fange bis Herr Barnave, durch eine 
fhöne Rede , den ganzen Vorfchlag abwies. 

Bald nachher erfuhr die Nationalverſammlung, daß 
der König den Truppen Befehl gegeben habe, fich zu 
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gtüctsfätte , weiche "die Haupiſtadt erlitten get, derdie⸗ 
nen unſtreitig unſer Mitleiden. Moͤgen niemals in der⸗ 
ſelben die ſchrecklichen Zeiten wiederkehren, wo das Geſetz 
ſeine Macht verloren hat; aber moͤge ſie auch niemals 
mehr das Joch des Deſpotismus tragen muͤſſen! Sie iſt 
der Freyheit wuͤrdig; ſie verdient dieſelbe, wegen ihres 
Muthes und wegen ihrer Unerſchrockenheit. Wem kann 
man das vergoſſene Blut zurechnen? Wem anders, als 
den treuloſen Rathgebern, welchen es gelungen iſt, dem 
König zu uͤberliſten, und ihn dahin zu bringen, daß er 
„ben Stelivertretern der. Nation, durch Soldaten, Dem 
"Eingang in ihren gewöhnlichen Werfammlungsfaal hat 
werfagen, und die Nationalverfammlung in ein Lit de 
Juſtice verwandeln laffen ; dahin, daß er mit groffen 
unkoſten, zu einer Zeit, wo die Finanzen in der größten 
Anordnung find‘, und mo eine fehredliche Theurung 
herrſcht, eine Armee verſammelt, und dieſe Armee nach 
Paris, nach Verſailles, und nach den umliegenden Or⸗ 
ten gebracht, und dadurch das Volk über die perfönliche 
Sicherheit feiner Stellvertreter beforgt gemacht hat; das 
bin, daß er Kriegszuruͤſtungen neben das Heiligthum der 
Freyheit ſetzte, und die tugendhaften Miniſter entfernte, 
welche daß oͤffentliche Zutrauen beſaſſen; dahin , daß ce 
den Zufammenhang durch die Straffen , zwifchen Paris 


und Verſailles unterbrach, und feine Unterthanen wie 


Seinde des Staates behandelte, Unftreitig ift keiner unter 
sind, welcher nicht gewuͤnſcht hätte, durch alle nur 
möglichen Mittel die Unruhen in Paris zu verhuͤten; 
aber die Feinde der Nation haben fich nicht geſcheuet, Dies 
felben entftehen zu laſſen. Diefe Unruhen werden jetzo 
aufhören ; die Konftitution wird gegrimdet werden, und 
ge wird und troſten: ſie wird auch die Pariſer, wegen 
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alles vorgegangenen Ungluͤcks troͤſten, und bey den Thas - 
ten, welche die NWersiveillung des Volkes erzeugt hät, 
wird es vielleicht, indem wir den Tod unferer Mitbürger 
beweinen;, uns ſchwer werden, die Empfindung des 
Vergnuͤgens zurück zu halten, wenn wire die Zerſtoͤrung - 
der Baſtille erbliden, wo, über den Trümmern dies‘ 
fuͤrchterlichen Gefängniffes des Deſpotismus, nach dem 
Wunſche aller Staatsbürger, bald die Bildfänfe eines 
guten Königs fich erheben wird; eines Königs, welchen 
Frankreich feine Freyheit und feinen Wohlftand zu ver⸗ 
danken hat.“ 

-Rach Anhörung dieſer Rebe berathſchlagte ſich die 
Nationalverſammlung über die Zeitumſtaͤnde, und bes 
ſchlsg: dem Könige eine Addreſſe zu überreichen, um 
ihn zu. bitten, die neugewaͤhlten Minifter zu entfernen, 
und Heren Nedeäzurid: zu berufen. Die Debatten 
dauerten (ehr lange. "Ehe fie aber noch anfiengen, berath⸗ 
fehlagte fih die Verſammlung über einen Gegenfland, 
an welchen nur eine fo leichtfinnige Nation, als die 
frangöfifche if, in einem folchen Zeitpunkte Hätte den⸗ 
tem können. — Man fihlug vor: den König zu bitten, 
Daß er den Mitgliedern der Nationalverſammlung erlau⸗ 
ben möchte , ein Unterſcheidungszeichenz etwa ein Ors 
densband, ein Kreuz, oder eine Medaille zu tragen, 
Ein anderer ſchlug vor: daß die Mitglieder der gegens 
wärtigen Nationalverſammlung dieſes Zeichen lebens⸗ 
laͤnglich zu tragen Erlaubniß haben ſollten. Man ſprach 
für und wider, und verlor über dieſer Kinderey die koſt 
bare Zeit, fo lange bis Herr Barhape, durch eine 
fchöne Rede , den ganzen Vorfchlag abwies. 

Bald nachher erfuhr die Nationalverſammlung, daß 
der König den Truppen Befehl gegeben babe, ſich zu 
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“entfernen. Auf dieſe Nachricht beſchloß die Verſamm. 
lung, eine Geſandtſchaft an den Koͤnig zu ſenden, um 
ihm zu danken. Ehe aber noch die Mitglieder, welche 
die Addreſſe überbringen ſollten, gewählt waren, erhielt 
die Verſammlung die neue Nachricht, daß ſich der 
König entfchloffen Habe, dem Wunfche der Parifer zu 
entfprechen:, und am folgenden Tage nach der Haupt⸗ 
fladı zu reifen. Die Verſammlung beſchloß: ſogleich 
eine Geſandtſchaft nach Paris zu fenden , um der Haupt⸗ 
fladt diefen Entfchluß des Königs gu verkuͤndigen. Miete 
auf ließ der Köuig der Verſammlung fagen n er : babe 
fich entfchloffen, Herrn Necker zurück zu Deeufen ; 1006 
bey er zugleich der Verſammlung den Brief überfandte, 
welchen er an Herrn Necker gefchrieben hatte. - Die Vers 
fammlung befchloß : dem Briefe des Königs an Herrn 
Necker einen Brief beyzulegen, welcher folgenden In⸗ 
halte war: | oo | 
„Dein Herr!“ 

- »Die Rationalverfammlung hat ſchon durch eine feyer⸗ 
„liche Handlung bewieſen, daß Sie ihre Achtung und 
sehe Bedauren mitgenommen haben. Diefes ehrenvolle 
„Zeugniß bat fie Ihnen zugefandt, und Ste muͤſſen 
-„daffelbe erhalten Haben, Heute Vormittag hatte fie be⸗ 
»fchloffen , den König zu bitten, Sie wiederum in das 
„Minifterium zu rufen‘ Es war fowohl ihr eigener 
„Wunſch, den fie durch dieſe Bitte ausdruͤckte, ale 
„auch der Wunfch dee Hauptſtadt, welche Sie laut zu— 

ruͤck verlangt. Der König hat unferer Bitte zuvorkom⸗ 
„men wollen. Ihre Zurüdberufung ift und von ihm 
„angekündigt worden, und fogleich hat und Die Dank, 
„barkeit zu dem Könige bingeführt, Da haben wir von 
ihm einen neuen Beweis feines Zutrauens erhalten, in⸗ 
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„dem ennn⸗ den. Brief übergab, welchen er an Sie ge» 
„ſchrieben Hatte, und uns auftrug, denſelben zu übers 
„fenden. Die Nationalverfammlung bittet Sie inftäns 
„dig, in den Wunfch Sr. Majeflät einzumilligen. Ihre 
„Talente und Ihre Tugenden konnten keine chrenvollere 
Belohnung und keine fraftigere Aufimunterung erhalten, 
„Sie werden unfer Zutrauen rechtfertigen; Sie werden 
„nicht eigene Ruhe der öffentlichen Ruhe vorziehen ; Sie 
„werden fich nicht den wohlthaͤtigen Wünfchen des Koͤ⸗ 
nigs für fein Volk entziehen. Jeder Augenblick iſt koſt⸗ 
„bar. Der König, die Station umd die Stellvertreter 
„derfeiben , erwarten Sie. Wir find u. w,®. 

Am ıöten Julius befchloffen die Wahlherren zu Paris, 
daß die Baftille von Grund aus gefchleift werden folle, 
und dieſer Befchuß wurde, auf der Stelle, Durch Herolde 
und Trompeter, in allen Straffen der Hauptſtadt bes 
kannt gemacht. Damit aber die in diefer Feſtung noch 
enthaltenen wichtigen Papiere nicht zerſtreut oder ganz 
gerftört werden möchten , fo ſchickte der beſtaͤndige Ph 
ſchuß eine Gefandtfchaft nach der Baflille, um fich Dies 
fer Papiere zu bemächtigen. Zu gleicher Zeit wurde eine 
andere Gefandtfchaft nach St. Denis gefandt, um zu 
unterſuchen, ob die daſelbſt verfammelten Truppen noch 
feindliche Abſichten Hätten ? 

Her la Fayette, welcher nach dem Rathhauſt 
kam, ſagte: „Ich bin fo eben Zeuge einer Begeben⸗ 
„beit geweſen, die, ohne .meine Dazwiſchenkunft, fich 
„auf eine fehr tragifche Weife würde geendigt haben, 
„Indem ich hieher kam ‚traf ich auf meinem. Wege ei⸗ 
„nen :groffen Haufen Volks verfammelt an, der fich 
„iehr ſchnell vorwärts, nach dem Rathhaufe zu, be⸗ 
ꝓwegte. Ich fragte: Was giebts 7 — MRichts I“ ant⸗ 
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„wortete man mir, € weiter, nichts, als Aanuri: Abbe, 
„den man aufhängen wii!“ Hierauf Drändtaich mich 
„mit Gewalt durch den Haufen, und erblickte einen 
„Abbe, welchen einige bewaffnete Bürger umgaben, 


„und ihn gegen die Menge vertheidigten. Sie waren. 


„ſchon im Begriff, der Menge und der Wuth des Poͤ⸗ 
„bels nachzngeben , und den Abbe einem graufamen 
ꝓTode zu überlaffen,. als ich erfchien.“ „Was macht 
„ihr da?“ fragte ich den Haufen. „Ich bin euer Kom⸗ 
„mandant!“ — „Mir haben bier “ antworteten fie, 
„einen Verraͤther des Vaterlandes gefangen und wir 
„wollen ihn jetzo gleich auf der Stelle aufhaͤngen. Es 
sift der Abbe Roy a); wir haben bey ihm einen Brief 
„gefunden, den er nach Verſailles geſchrieben Hat, und 
„worin er verfpricht, so Kanonen und 40,000 Mann 
„zu liefern, um alle Patrioten umzubringen.“ ch 
fragte Hierauf den Abbe, wer ex fey? „Ich bin,“ ant⸗ 
wortete dieſer, „nicht der Abbe Roy, fondern der 
„Abbe Eo rdier; dag man einen folchen Brief bey 


„mir gefunden Habe," ift eine ſchreckliche Unwahrheit, 


„Weit entfernt, Verſchwoͤrungen gegen die Freyheit 
„meines Vaterlandes anzuzetteln, ſchmeichle ich mir, 
„thaͤtige Proben meines Patriotismus gegeben zu ha⸗ 
„ben. Ohne von meinen Schriften zu ſprechen, in Des 
„nen man die beften Grundfäge. findet, bin ich es ges 
„iveren, der auf dem Rathhauſe die Anzeige gethan 
„hat, dag zwey und ſechszig Kanonen zu Bourget 
„angehalten worden find, und ich bin es geweſen, Der 


tt em, 





“ a) Chen der Übbe Roy, deffen oben, Band I ©. 255 bey 
Gelegenheit des Aufruhrs in bem Haufe bes Herrn Des 
veilon, erwähnt worden ie 


' 
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„es dahin gebracht Hat , daß alle z aufärfungene Briefe 
„auf dem Rathbaufe öffentlich vorgelefen worden find,“ - 
„Nachdem ich diefed gehört hatte, fand ich kein anderes. 
„Mittel, ihn zu retten , als mich felbft angwbieten , ihn 
„nach dem Rathhauſe zu führen: und hier bringe ich 
»ihn. Eine unzaͤhlbare Menge bat und hieher begleitet, 
„und ob fie es gleich nicht gewagt hat, den Abbe an mei⸗ 
„ner Seite zu mißhandeln: fo hat man ihn Doch atıf 
„dern ganzen Wege mit den ſcheuslichſten Verwuͤnſchun⸗ 
„gen verfolgt. Auf der Treppe. des Rathhaufes baben ihn 
„alle diejenigen , welche die Treppe anfüllten, fuͤr den 
Abbe Eordier , für einen wahren Patrioten , erkannt, 
„und nun fielen felbft dieijenigen, welche ihn, als dem 
„Ahbe Roy, mit der. heftigften Wuth verfolgt. hatten, 
„auf den Abbe Cordier zu, umarmten ihn, und wünfche 
„ten ihm Gluͤck. Hierauf befahl ich der Miliz, ihn au 
„begleiten, und ihn in Sicherheit zu bringen. Bald 
„nachher vettete ich anf eine aͤhnliche Weife, aus den 
„Haͤnden des Volks, Herrn Soules, den Komman⸗ 
„danten der Baſtille, welchen man mit Gewalt von ſei⸗ 
„nem Poſten genommen und hieher geführt hatte, weil 
„er für verdächtig gehalten wurde a). Won diefen Un⸗ 
„ordnungen, und aus diefen Gefahren, die und umges 
„den, kann und nichts retten, als eine fehnelle Einthels 
„lung und Drganifirung der Bürgermilig; aus twelcher 
„wir, unter dem Namen ationalgarde, fo fchnell 
„als möglich, eine disziplinirte Armee büden vollen. = 
Kaum hatten Die Berathfchlagungen über dieſen wiche 
tigen Bunt angefangen, als Herr Deleutre erfählen; 





a) Die näeren Umftäube dieſer Vedelendel ſollen unten 
erzaͤhlt werden. 
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._ welcher von der Verſammlung nach der Militairſchule ges 
fandt worden war, „Auf meinem Ruͤckwege hieher bin 


„ich,“ fügte er, „in dee Rue de Bacq angehalten 


„worden ‚und Herr Deluc, einer der Wahlherren, 
„hat mich gefragt, ob ed wahr fey, daß der König heute 
„nach Paris tomme? Ehe ich noch auf diefe Frage ants 
„worten fonnte, war mein Wagen mit einer ungeheuren 
„Volksmenge umgeben, die alle zugleich fchrien: „Wo 


„bleibt der Koͤnig ? „Warum kommt er nicht ?° „Ge⸗ 


oſtern hat’ man ihn ſchon angelündigt; aber das Volt 
„wird betrogen, und burch leere Verfprechungen hin⸗ 
„gehalten 1“ Das Gedränge war fo groß , daß ich mich 
„gendthigt:fah, aus dem Wagen zu ſteigen, und mich 


„auf den Bock, neben den Kutfcher zu ſetzen. Da ſagte 
„ich zu den Perfonen, bie mich umgaben: «3 fen wahr ,. 


;der König Habe kommen wollen, aber ex befinde fich 
„nicht wohl, und er würde ganz gewiß kommen, fobald 
ser wieder hergeſtellt ſeyn werde, Auf diefe Weile bes 
„freyte ich mich von dem Volke, und feßte meinen Weg 
‚ »fort; aber bis zum Rathhauſe wurde ich von der Milig 
jbegläitet , und an jedem Wachthauſe ward'ich, als ein 
. „perdächtiger Dann , ausgefragt, ungeachtet ich, als 
„ein Mitglied des beftändigen Ausſchuſſes, eine Wache 
„zu Pferde vor meinem: Wagen voraus’ hatte, und 
„meine Vollmacht beftändig in den Händen trug. * 

Die nach St. Denis abgefchictten Gefandten kamen 
gjuruͤck, und beachten, von dem Baron Falkenhein, 
dem General der Truppen , folgende fehriftliche Antwort 
zurüd, „Die Abgefandten der Stadt Paris find zu mir 
pgekommen, um die ihnen aufgetragene Kommiſſion 
„auszurichten ; md ba fie mich gefragt haben, ob ich Be⸗ 
fehl hätte, die unter meinem Kommando fichenden 
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„Treppen zu entfeenens fo erkläre ich hlerauf, um Die 
„Stadt zu beruhigen, daß ich gar feinen Befehl habe, 
„Feindſeligkeiten gegen diefelbe anzufangen, und dag 
„fogar ber Anfchein vorhanden ift , daß ich Befehl be⸗ 
„kommen werde, meine Truppen zurück zu ziehen. Ich 
„habe daher zu Elaye das Regiment Hainaut, wel⸗ 
„ches auf dem Marſche hieher begriffen war, Halt mas 
„chen laſſen. Aber ich verlange auch, daß keine bes 
„waffnete Leute aufder Ebene fich mir nähern oder gegen 


„St. Denis anrücen follen: fonft wäre ich gendtbigt, 


„fie zurück zu treiben,“ 

um elf Uhr des Nachts kam Herr. Her wo n, em 
Mitglied der Nattonafverfammlung, von Verſailles, 
zu Barid auf dem Rathhauſe an. „Der Batriotidmug ;* 
„fagte er, „dringt mich bieher , um anzukuͤndigen, dag 
„heute Abend um neun Uhr der Graf de la Chatre 
„nach der Nationalverſammlung gekommen if, und 
„verfichert hat, der König habe fich entfchloffen, am fols 
„genden Tage, am 17. Julius, nach Paris zu reiſen; 
„der Siegelbewahrer und Herr von Breteuil hätten ih⸗ 
„ren Abfchied- genommen; und Here Necker ſey zuruͤck 
„berufen. Eine Geſandtſthaft von zwoͤlf Mitgliedern der 
„Nationalverfammlung ift quf dem NBege , um Ihnen 
„dieſe feohen Nachrichten zu überbringen. 

Die Wahlperren dankten Hrn. Herwyn, und mach 
ten , was er gefagt hatte, fo fchmell ald möglich ,. in ganz 
Paris bekannt. In Zeit-von einer halben Stunde fans 
den fich mehr ald 1500 Soldaten der Buͤrgermiliz, auf 
dem Greveplatze, vor dem Rathhaufe, ein, welche die 
ganze Nacht uͤber daſelbſt Wache hielten. 


Bon den in den Archiven der Baſtille aufbewahrten _ 


Papieren if, im Verhältniffe , nur wenig gerettet wor⸗ 


+ 
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den, unb was ‚noch gerettet wurde, if non teiie . 
groffen Wichtigkeit. Als der beſtaͤndige Ausfchug der 
Wahlherren eine Gefandtfchaft wach der Baſtille fandte, 
um die noch übrigen Papiere zu vetten, da war. fchon 
zwey Tage Tang geplündert: worden, und die meiſten 
‚ ‚Schriften waron ſchon weggenommen und groͤßtentheils 
:zeeflört, Der Hof der Baſtille und die.Graben waren 
ganz mit Papier angefüllt, Auffer den Schriften, fand 
man noch ſehr viele alte Ruͤſtungen, Waffen , und ſon⸗ 
derbare Torturinſtrumente, von denen aber, wie die 
Kerkermeiſter verficherten , ſchon feit Menfchengedenfen 
stein Gebrauch: gemacht worden war. Eben dieſe Ker⸗ 
kermeiſter verficherten auch , dag feit funfzehn Fahren 
Kfolglich feit deu Regierung Ludwigs des Sechszehnten) 
kein Gefangener in Die unterierdifchen Kerker geſetzt wor⸗ 
den ſey a). Unter den Torturinſtrumenten fand ſich 
ein ſehr kuͤnſtlich gemachter eiſerner Panzer, welcher das 
zu gedient zu haben ſcheint, denjenigen, welchem man 
denſelben anzog, in allen Gelenken des Körpers feſt zu 
Halten , und ihn folglich ganz unbeweglich zu machen, 
Die Baſtille wurde eingenommen den ısten Julius 
3789, Narhmittags um fünfund drey Viertel Uhr, Es 
blieben dabey todt, auf ber Stelle, 83 Perfonen; an 
ihren Wunden farben nachher 15; folglich in ‚allem 98 
Serfonen ;. die Zahl der Verwundeten war 6e, 
Die Furcht der Pariſer in dieſen Tagen des Schreckens 
war uͤber alle Beſchreibung groß. Viele verloren den 
WVerſtand; und andere brachten ſich um, weil ſie den Tod 
Mir unvermeidlich anfaben, und nicht Muth genug hat⸗ 


uf. 





N a) Procds verbal des —2 Paris. Vol. 3. 
P. 180. ® 
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ten, denſelben ſtandhaft zu erwarten. Diejenigen, wei⸗ 
he thaͤtig waren, und an allem, was vorſiel, Theil 
nahmen, behaupten: ſie haͤtten ſich in ihrem ganzen Le⸗ 
ben noch nicht ſo wohl befunden, als zu dieſer Zeit a); 
eine Erſcheinung, welche ſich ſehr leicht, vſvchologiſch 
und mebizinifch., erklaͤren läßt. 

. Die Verweifung des. Seren Neckers war zwar bie 
ſcheinbare Urfache , der Vorwand ber, Revolution ; aber 
auch nicht mehr ald der Vorwand, deſſen fich Die Ders 
ſchwornen bedienten , welche den Plan hatten, den Her⸗ 
zog von. Orleans zum Statthalter des Königreiches, zum 
Protektor, aussufen zulaffen. Die Verweiſung Ne⸗ 
ckers, dieſer unverzeihliche Yehler der Regierung, kam 
ihnen fehr erwuͤnſcht, und gab her Ausführung ihrer 
Rräfichen Plane den Anfchein von Rechtmäßigkeit. An 
der Spitze dieſer Verſchwoͤrung war Mirabeau. Er war 
die Seele derſelben, er machte die Plane , weiche der 


‚Herzog: blindlings befolgen mußte. Die Verweiſung Res 


ckers war"ein: glüdlicher Zufall, welcher Die Revolution 
fruͤher ausbrechen machte, als Ihe Ausbruch von dem 
Verſchwornen berechnet worden war. Dem gemachten 
Plane zufolge. ſollte die Revolution Damit angefangen 
werden; daß man, nachdem alles vorbereitet feyn wuͤrde, 
Feuer an das. Palais Bourbon, den Pallaſt des 
Prinzen von Conde, lege, und dadurch dad Volk in 


os 


einer Gegend ber Stadt verſammle, von 100 es nachher 


Jeicht gewefen wäre, daffelbe weiter zu führen. - - .. 
Am ıyten Julius 1789 befand fich Here Malourt 
(eines der vechtfchaffenften Mitglieder ber Nationafvers 
farnmlung , und ein Mann von dem unbeſcholtenſten Ka⸗ 
| f 


gu — 
. 


.a) Dusaulx de l’insurrection Parisienne, p. 1 98. 
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rakter) in Geſellſchaft mit einigen andern Mitgliedern der 
Rerfammlung', mit den Herren Taillardat, Du⸗ 


fraiſſe, leBrun und Coroller. Herr Coroller 
war als ein Theilnehmer ber Verſchwoͤrung befaunt, 
Daher fragte ihn Herr Malouet: „Aber ſagen Sie 
„mir doch , warum haben Sie , nebft den übrigen, ſich 
„ſo grofe Mühe gegeben , mich in der. Berfammlung zu 
„perläumden? — „Wir kennen Sie,“ antwortete Herr 
„Coroller, „wir veiffen daß Sie ein vechtfchaffener 
„Mann find; aber Sie find zu gemäßigt, und Maͤßigung 
„taugt nichts bey einer Revolution.“ — „Aber,“ fuhr 
Malouet fort, „die Revolution waͤre doch nicht zu 
„Stande gekommen, wenn nicht Die Fiſchweiber , und 
„das uͤbrige Geſindel, den Herrn Erzbiſchof von Paris 
„mit. Steinwuͤrfen verfolgt hätten.“ — „Das haben 


„wir gethanz wir haben diefe. Leute in Bewegung ges 


„fett, antwortete Herr Coroller. —„Doch wuͤrde es 


„Euch 'nicht gelungen ſeyn,“ verſetzte Herr Maloutt, 


wenn nicht die framgöffchen Gardiſten, nebſt den übris 


_® 
ut 


„gen Truppen, ihre Fahnen verlaffen hätten.“ — „Die 


FFEruppen hatten wir ſchon gewonnen. Schon feit lan⸗ 
„ger Zeit unterhielten wir einen Briefwechſel mit. allen 
FRegimentern.“ — „Aber, . ungeachtet aller dieſer 
‚sHülfdmittel, wuͤrden Sie dennoch Ihren Zweck nicht 


‚„habeh erreichen koͤnnen, wenn nicht der Hof den unbe⸗ 
‚fonnenen Fehler begangen haͤtte, ben Herrn Necker zu 


„verweiſen:“ — 


„Dieſe Begebenheit hat und weiter nichts. geholfen, 
„als daß fie die Ausführung unfered Plans um zwey Tage 


„beichleugigt bat. Wir kannten die Mittel, Paris im. 


„Bewegung zu ſetzen, und es follte an das Palais 
„Bourbon Feuer gelegt werden.“ — „Bun, ſo ha⸗ 
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„ben ei: wohl getban ‚*: ſagte Herr Malouet, „daß 
„Sie mir Ihr Geheimniß nicht mittheilten, denn füls 
„chen Mitteln wuͤrde ich nientald meinen Beyfall haben 
„geben können.“ a) 


Bennahe alle Blane der Verſchwornen verunglüdten, | 


wegen der Zeigheit und Muthlofigleit des Herzogs von 
Orleans. Am raten Julius , nachdem ein paniſches 
Schreien ſich des Hofes zu Verſailles bemachtigt Hatte ; 
nachdem der Minifter, Baron de Bretewil., feinen 
Adfchted genommen hatte; nachdem dieſer Miniftex , aus 
Surcht vor dem Pariſer Döbel „ in Gefellfchaft des Gras 
fen von Artois, und der männlichen und weiblichen. 
Bünftlinge der Koͤniginn, geßoben war: da wollten die 
Verſchwornen fich dieſes gelegenen Zeitpunftes bedienen, 
um den beflürsten Sof, welcher fich nunmehr ohne Rath 
geber und ohne Freunde befand, zu einem Fehlſchritte 
zu verleiten, und den Herzog von Orleand auf den Thron 


zu erheben. Sie fchlugen dem Herzoge vor: er folle, - 


ploͤtzlich und unerwartet; in’den , Damals verfammelten 


Staatsrath des Königd eintreten, und fih, zwiſchen 


dem Könige und dem Volle, zum: Vermittler vorfchlas 
gen; unter der Bedingung , daß er zum ‚Statthalter 
des Königreiches ernannt werde, Der Herzog lich fich 
den Vorfchlag gefallen, er kam vor die Thüre des Zims 


mers, in welchem der Staatsrath verfammelt war: | 


aber ex hatte nicht. Muth genug, bineln zu treten, fons 


dern er blieb vor der Thuͤre fichen, und wartete fo lange, 


bis der Staatsrath geendigt war. Mach aufgehobener 
Gitung trat der König heraus, Und da bat fich Der Her⸗ 
309 , von. dem Monarchen , die Erlauhnid aus, nach 


ne 
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a) Procädure du Chätelet. Temoin 120. 126. ' F 
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England reiſen zu duͤrfen, im alle die tmupen noch 
laͤnger fortdauren ſollten a). 

Mirabenu war über dieſe veraͤchtliche Furchtfamteit 
des Herzogs auferft aufgebracht. Und als ihm, einige 
Tage nachher, der Graf Virieu vorwarf: dag er den 
Herzog in feinen Projekten unterflügte; da antwortete 
Mirabeau: „Mein, das thue ich nicht. Der Herzog hat 
ꝓ„zu wenig Feſtigkeit Des Karakters, und zu wenig Muth, 
Fals daß man den Anführer einer Parthie aus ihm mas 
„chen, und mit ihm, oder durch ihn, etwas Großes 
* „unternehmen koͤnnte. Wegen feiner Furchtfamtett hat 
„er groſſe Blane vereitelt. Man wollte ihn zum Statt⸗ 
- „halter des Königreiches machen... Es hieng nur von ihm 


- „ab, Seine Lektion Hatte man ihm vorgefagt ;- und Alles 


„hatte man ihm in den Mund gelegt, was er hätte ſpre⸗ 
„chen ſollen b).““ 

Eine Revolution kann in einem Staate nicht eher ent⸗ 
ſtehen, als bis der gehorchende Theil das Uebergewicht 
über den befehlenden Theil bekommt. Macht im 
Staate, und Geld find einerley, Wer das 
‚Geld Hat. regiert; gleichviel, auf welcher Stufe: er 
fiche, und welche Stelle im Staatskalender er einnchme, 

. Dem Gelbe weicht Alles; ſchlechterdings und ohne Unter 
ſchied Albes. Sp lange der herrſchende Theil im Staate 
G. B. in der Monarchie König und Adel) mehr Landei 
genthum und mehr Geld , oder eben fo viel hat, ald der 
‚gehorchende Theil: fo lange ift es auch ganz unmöglich, 
daß eine Revolution entſtehe. Wann aber der gehor⸗ 
chende Theil veich und der befehlende Theil a arın wird, 
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a) pid. Temoin 140. 
b) Procèdure du Chätelet. Temoin 140 
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dann iſt eine: Revolution unvermeidlich. Es ſcheint, 
daß.diefes die eigentliche und allein wahre Theorie der 
Staatsrevolutionen, und die Grundlage aller Politik 
ſey, wie auch, ſchon im norigen Jahrhunderte, James 
Harrington vortrefflich gezeigt: hat. Mur unter. 
feheide man einen Volksaufruhr von einer Staatsrevo⸗ 
Iution. Die Verfchwörungen eines Rienzi, eined 
Mafaniello, eines Henzi, eines van der Noot, 
wie endigten fie ſich? Der Staat fiel in feinen vorigen 
Sufland zurück, weil er zu einer Revolution noch nicht 
reif war. Sobald er aber sum Umſturze veif iſt, fo wird 
es auch gewiß nicht an einer Verſchwoͤrung fehlen , um 
demſelben den letzten Stoß zu geben. Die. beiweift die 
Geſchichte; ‚denn Feine Revolution: von ‚allen, die wir 
kennen, iſt ohne eine Verſchwoͤrung erfolgt. Eben dar⸗ 
um kann man ſagen: die Orleansſche Verſchwoͤrung ſey 
nicht ſowobl die Urſache der franzoͤſiſchen Revolution, 
als vielmehr eine Folge derſelben. Die Revolution war 
geſchehen, ſobald der Koͤnig und der Adel nicht nur kein 
Geld mehr hatten, ſondern noch an den Buͤrgerſtand 
ſtark verſchuldet waren. Der Buͤrgerſtand hatte dag 
Geld, folglich die Macht, und nun gab derſelbe den 
andern beyden Ständen fo wenig als möglich Davon ab; 
dieß ift der natürliche Gang der Dinge, 


Wenn her-Sag ; welcher hier aufgeſtellt wird, wahr 


iſt; wenn Geld, oder Landeigenthum, und Macht im 
Staste Eines und Daffelde find : fo laſſen fich daraus 
einige. aͤußerſt wichtige , nolitifche Folgerungen herleiten, 
Er ſt ens wird num deutlich, welche Fürften, bey den ges 
. genwärtigen unruhigen Zeiten , voneiner Revolution et⸗ 
was zu befiicchten haben, und welche davor ficher find, 
Dan ſieht z. B. leicht ein ,. Daß kein Staat, vor einer Revo⸗ 
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Iutiofi mehr geflchert iſt, als Preuſſen, fb Tange dieſes 
Reich keine Schulden, einen groſſen Schatz, und einen 
groͤßtentheils wohlhabenden Adel haben wird, Zwey⸗ 
tens folgt hieraus: Das es immer von dem Regenten 
abhange , den ihm ımtergebenen Staat fo feſt zu gruͤn⸗ 
den , daf alle Revolutionen, welche durch innere Urſa⸗ 
chen entftehen Eönnten, möglich werden. Drittens 
Tann der Regent ‚Durch weife Befege , Macht im Staate 
nach Gefallen vertheilen, und folglich für Die Beybehal⸗ 
tung des Gleichgewichtes Sorge tragen. Viertens 
it vermöge dieſes Grundſatzes, Die fo oft aufgeworfene 
Frage, welches die befte und dauerhafteſte Regierungs⸗ 
. form fey? nunmehro ſehr leicht zu entſcheiden. Es iſt 
die Regierungsform einer kleinen Republik, in weicher 
Alle wohlhabend, Wenige reich, und Keine arm And, 
indem der Staat die Berforgung der Armen übernimmt, 
Bern in einer folchen Heinen Republik, Durch weile Ge⸗ 
fee , dafuͤr geforgt ift, daß fich der Reichthum in kriner 
Familie zu ſehr anhaͤufen koͤnne, fo iſt dieſes bie aller, 
beſte, dauerhafteſte und bleibendſte Regierungsform, 
die es nur geben kann. Ich uͤbergehe viele andere, wich⸗ 
tige Folgerungen, die fich aus dem angeführten Sage 
herleiten laſſen: «8. begreift derſelbe, wie ich ſchon ge⸗ 
ſagt habe, die ganze Politik in ſich. 

Aus der Gefchichte der Einnahme der Baſtille, welche 
in dieſer Abtheilung ausführlich erzählt worden iſt, er 
belt, daß die Eroberung der Baftide , nicht ſowohl der 
Tapferkeit der Belagerer, ald dem Mangel an Gegens 
wart des Geiftes bey Dom Gouverneur zuzuſchreiben fey. 
Der Gouverneur hätte fich nur einfchlieffen dürfen, ſo 
würde er unübermwindlich gewefen -feyn. Einige mit- 
- Kartätfchen geladene ‚Kanonen hinter bie Ziehbruͤcken 
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geſtellt, einige Schuͤſſe nach dem Arſenale zu, haͤtten 
in kurzer Zeit den zuſammengelaufenen, furchtſamen 
Mobel zerſtreut aber nach dem letztern Orte wollte ee 
nicht ſchieſſen laſſen, weil er dort vor kurzem ein klei⸗ 
ned Pavillon gebaut hatte, welches er ‚nicht gerne zer⸗ 
fören mogte. Er kam alfo auf den unerhörten Einfall, 
mit dem zufammengelaufenen Böbel zu fapituliren; 
dad Ehrenwort des Gefindeld anzunehmen, welches 
wicht einmal weiß, was Ehre ift. Fuͤr diefen unverzeih⸗ 
lichen Fehler mußte er mit feinem Leben büfen; denn 
ſobald der Poͤbel in die Feſtung eingedrungen war, 
achtete derſelbe, im Taumel feines Selbſtgefuͤhls, und 


- feiner nunmehr erhaltenen Wichtigkeit, auf alle Kapis - ' 


tulationspunkte gar nicht mehr , fondern verbeerte und 
gerftörte , wuͤthend, alles, was ibm vorkam. 

Die Nacht, vom 26. zu dem ızten Julius 1789, 
war zu Paris ziemlich ruhig, Auf dem Rathhauſe bes 
ratbfchlagten ſich die Wahlherren, auf welche-Weife fie 
den König empfangen wollten... Sie befchloffen ( fonders 
bar genug!) diefen Empfang mit einigen freymaͤureri⸗ 
ſchen Zeremonien zu begleiten, und den Monarchen uns 
tee dem fogenannten ſtaͤhlernen Bogen durchge 
den zu laſſen. Wahrſcheinlich follte dieß eine Anfpielung 
anf dem geheimen Antheil fen, welchen die Freymaͤu⸗ 
serey an der Revolution gehabt hatte! Auch berath⸗ 
fehlagten fe ſich Darüber: was mit den 40,000 Pfund 
Schießpulver angefangen werben ſollte, welche fich noch 
unter dem Verſammlungsſaale des Rathhauſes befanden , 
und welche man von einem fo gefährlichen Orte zu ents 
fernen für gut hielt. Der Abbe Lefebure verfprach, 
dieſes Schießpulver anf eine fichere Weiſe wegzuſchaffen; 
nad er hielt, was er verſprochen hatte, 
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Um ein Uhr des Morgens, am 17ten Julius, kamen 
die zwoͤlf Abgeſandten der Mationalverfammiung nach 
dem Rathhauſe, umd beftätigten die Nachricht, daß 
der König an diefem Tage nach Paris kommen werde, 
Nun entſtand die Frage: ob die Wahlberren , einer als 
ten Gewohnheit gemäß, fich vor dem Könige auf ihre 
Kniee niederlaffen ſollten ? und es wurde entfehteben : 
daß diefe Zeremonie den Sitten eines freyen Volles ents 
gegen ſey, und dem zufolge ferner nicht Statt haben 
konne. 

Indeſſen reiſte der König von Verfailled ab, Begteis 
tet von einigen Gardes du Koͤrps, von der Veeſailler 
Bürgermilig, und von- hundert Mitgliedern der Natio⸗ 
nalverſammlung. Bey dem Könige fallen im Wagen, | 
der Herzog von Vil leroy, der Marfchall von Bean, 
veau, der Herzog ven Villequier und der Graf 
Deftaing. Uebrigens war, um den Wagen her, nichts 
von der vormaligen Pracht zu ſehen, noch von dem Ges 
pränge, ohme welches fonft der König, der angenom⸗ 
menen Etikette zufolge, gar nicht nach Paris reifen konnte, 
Die fteife, altmodiſche, geſchmackloſe, lächerliche Göttinn 
Etikette war jegt vom Throne geftoffen , und dem Koͤ⸗ 
ige war, zum erſtenmal in feinem Leben , erlaubt, zu bes 
fehlen, wie er reifen wolle, Vorher konnte er es nicht. 
In vielen Monarchien regiert nicht der Fuͤrſt, fondern Die 
ſechszehnahnigte, fleife Göttinn Etikette. Re⸗ 
publiken allein find frey-von Ihrer Tyranney, und date 
um pflegen auch freygeborne Republikaner fo gerne über 
diefe groteske Götkinn zu fpotten, 

Während der Reife war der König nachdenfend und 
ernſthaft. Er.fprach mit feinen Begleitern nur wenig, 
und ſchien wegen ſeines Lebens beſorgt zu ſeyn. Als ſein 
Wagen 
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Ä Wagen auf. das Gebiet dee Stadt Vari⸗ kam, fo uͤber⸗ 
gab die Bürgermiliz vom Verſailles den König der Wache 
der Buͤrgermiliz von Paris: und Die Gardes du Korps zb» 

gen ſich zuruͤck. Eine ungplige Menge Menfchen kamen 
aus Paris dem Könige entgegen, mit dem Geſchrey: 
„Hoch lebe die Nation! Hoch Iche die Nativn!“ Der 
König ſab mit ſtarrem Blicke auf die Menschenmenge, 
Er verfuchte zumellen freunditch zu feyn und zu tächeln, 
aber bie Muskeln feines Geſichts, Diefen-Falten ſonſt 
fo.gewohnt , verfagten ihm jetzo den Dienſt. Er bemerkte 
‚einen Grenadier ber. Pariſer Bürgermilig, welcher, auf 
einem fehönen Pferde, immer neben dem, Schritt por 
Schritt fahrenden Wagen, her ritt. Der Koͤnig machte 
feine Begleiter im Wagen auf die ſchoͤne Figur und 
das Eriegerifche Ausſehen biefed Mannes aufmerkſam, 
und rief ihm endlich ans dem Schlage Des Wagens zu: 
„Sie haben da ein fchönes Pferd, mo haben Sie es ge 
statt „Gire,“ antwortete Here de Trefom 
taines, (fo hieß dee Grenadier), „ich habe daſſelbe 
„aus Ihrem Marſtalle genommen, und ich werde Sow 
„ge tragen, es bente Abend wieder hinzubringen. — 
„Nein! Rein!“ rief ihm bee König zu, vbehalten Sie 
„ed nur; ich ſchenke ed Ihnen.“ 

Jemebhr ſich der Koͤnig der Stadt näherte, beſto mehe 
ſiel ihm der ungewohnte Anblick auf. Spieſſe, Doiche 
auf Stangen geſteckt, Flinten, Miſtgabeln, und af, 
fen aller Art, trug die Menge, welche fich ihm näerte, | 
Einer hob die in Stuͤcken zerriſſene Fahne der Baſtin⸗ 
hoch in. die Luft, und ſchwenkte dieſelbe hin und her. 
Die aufruͤhriſche und abtruͤnnige feanzöflfche Leibgarde 
draͤngte ſich zu dem Wagen und umgab denſelben. Vor 
dem Wagen her wurden die Kanonen gefuͤhrt, welche 
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ie Vvobel /in der Saftite und ben dem Invalidenhauſe eb 
obert hatte.. An dem Thort nor Paris ftand ,: an den 
Spitze eined ungehenren Haufens, Herr Bailly, dee 
Meaire der Stadt. Er uͤbergah dem Könige auf einer 
nergoihtten Abernen Schüffel.r. die Schlüffel der. Stadt. 
gyaris, und man. begreift Leicht,, mie kraͤnkend dieſer 
Spott: für ben guten König ſeyn mußle. Mach mehr 
aber war es die Anrede, welche Gere Bailly bey dieſer 
Gelzgenbeit hielt, ; und, melche ſich mit einer bittern An⸗ 
drheſe anfing. Hetr Sarg Tate „mit Der alabemifihen 
Veredſamkeit, die ihm fo gelaͤuſig war ) und die’ ” bo⸗ 
nigſuͤß von ſeinen Bippentriefles 12: © - 
rer. wit... 

nNMIch · aberbringe Euer Majeſtaͤt die Schrift Eures 
„guten Stadt Paris. Es find eben biefelbeny..weiche 
„auch Heinrich" dem Vierten übergeben: wurden: Er 
„hatte fein Volk wieder erobert, diesmal aber hat das 
„Volk feinen König wieder erobert. Eure Majeſtaͤt 
akommitt, um des Friedens zu genteſſen, den. Sie in der 
Oauptſtadt hergeſtellt Hat. Sie kommt, der Liebe Ihrer 
„getreuen Unterthanen zu genieſſeu. Zu dem Gluͤck 
„derſelben hat Eure Majeftät die Stellvertreter der Ras 
»tion um ſich ber verfammelt, und will nunmehr mis 
„denfeiben , die Freyheit und dem öffentlichen Wohlſtand 
„gruͤnden. Welch ein denkwuͤrdiger Tag iſt nicht ders 
z„ienige ; an welchem Eure Majeſtaͤt wie ein Water zu 
„feiner vereinigten Familie. kam; derjenige, an welchen 
„die ganze Nationalverſammlung Diefelben nach Ihrem 
„Pallaſte zurück begleitete! Bewacht von den. Stellver⸗ 
»tretern der Nation, umgeben von einem unzaͤhlbaren 
„Haufen des Volks, ſah man auf Ihren erhabenen Ge⸗ 
vſichtszuͤgen den Ausdruck der Empfindung und ber Zu⸗ 
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Ffriedenheit, während man , rund um Sie ber, nichts 
„als Freudengefchren hörte , wicht. ald Thränen dee 
„Liebe und des Entzuͤckens erblickte. Sire, weder Ihr 
„Volk, noch Eure Majeſtaͤt, werden jemals jenen groſſen 
„Tag vergeflen a): cr ift der fihönfte Tag der Monar⸗ 
„chie by: er iſt Die Epoche eines ewigen Bundniffes zwi. 
 „fchen dem Monarchen und dem Volke. Diefer Zug ik 
„in der Gefchichte einzig: ee macht Eure Majeſtaͤt 
„unfterblih, Ich habe dieſen ſchoͤnen Tag gefehen; 
„und , gleichfam ald wen alles Gluͤck für mich beſtimmt 
„wäre, fo ift jetzo das erſte Geſchaͤft derjenigen Stelle, 
„weiche ich Durch den Wunfch meiner Mitbürger erhalten 
„habe: Ihnen den Ausdrud der Hochachtung und bee 
„Liebe derfeiben zu überbringen.“ ' 

Der König antwortete: „Ich nehme mit Vergnügen 
„die Huldigungen meiner guten Stadt Paris an,“ 
Nun gieng der Zug nach dem Rathhauſe. Worauf zwey 
Detafchementer der Bürgermilig zu Pferde ; dann kam 
der königliche Wagen. Vier Dffisiere der Bürgermiltg 
hielten die Knöpfe der Schlagthüren Ded Wagens. La 
Fayette, als General, ritt mit feinen Adjutanten wm 
den Wagen ber, und war bald voraus, bald hinten nach, 
Die Armee der Bürgermilig , welche ex anfübrte, beſtand 
aus ohngefähr- 200,000 Mann, welche mis Flinteny 
Schwerdtern, Degen, Säbeln, Lanzen, Spieſſen, 
Piſtolen, Dolchen und Sicheln, bewaffnet waren, und, 

* 2 

2) Don bemerke, mit welcher Nffektation Here Bailly in 


dieſer Verlode das Volk vor den König ſetzt. Das hätte 
er ſich, noch acht Tage früher , gewiß nicht unterfichen 


duͤrtfen! | 
b) C’est le plus beau jour de la Monarchie] Weg 
“ein Bombaſt! Wer kann diefe Phrafe verſtehen? 
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von dem Tore bis zum Kathhaufe , im einem. zwer, 
drey, vier nnd fimffachen Range, eine doppelte Reihe 
‚machten, zioifchen welcher dee Zug durchgieng. Unter 
„die beivaffnete Buͤrgermiliz mifchten fich, Frauenzimmer, 
Weiber, junge Mädchen, Damen von Stande, Kapu⸗ 
ziner und andere Mörlche , weiche ale den Degen: oder 
dvie Flinte fehulterten, in dem Augenblicke, da der König 
vorbey sog. Hinter. dem Range der bewaffneten Bürger 
waren Weiber, Kinder, Greife; alle Fenſter, Balkons, 
und ſogar die Dächer der Käufer , waren mit ihnen bes 
feat. Alle jauchzten und. fehrien: „Hoch lebe die Nation ! 
Koch lebe die Nation!“ Weiber und Mädchen, in den 
 Kenfteen und auf den Balkons, warfen Rationalkokarden 
mit vollen Händen herab. . Andere warfen Nationalbaͤn⸗ 
der indie Luft, und Diefe Bänder, vom Winde Hin und 
her getrieben, fchlängelten fich auf mannigfaltige Weile, . 
und fielen zuletzt unter das jauchzende Volk, oder wurden 
von den Bajonetten der Buͤrgerſoldaten aufgefangen, 
welche ſich dieſelben nachher, in Form eines Diadems, 
um ihre Stirne banden. Der Poͤbel, deſſen Haͤnde noch 
von dem Blute der Ermordeten rauchten, und der, 
mit wuͤthendem Mordgeſchrey, den Dolch in der einen 
und den Feuerbrand in der andern Hand, in den Straß 
fen der. Hauptſtadt herum zog, ließ jetzo beydes fallen, 
heiterte feine Geſichtszuͤge auf, und Hef nun, mit dem 
friedlichen Balmzweige in dee Hand , von allen Seiten 
herbey, um den ankommenden König mit Zreudenges 
ſchrey aufnehmen. Niemand rief: „Hoch Iche dee 
- König!“ fondern alle waren einftimmig , in dem Gew 
ſchrey: „Hoch lebe die Nation! Hoch lebe. die Nation I.“ 
Sdubordination und Ordnung wurden unter dem frctts 
deteuntenen Haufen bis zum Erſtaunen beobachtet, Ein 
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Wink des Marquis de la Fayette war hinlänglich, um 
unter feiner ungeheuren Armee auch bie srößte Bewe⸗ 
gung hervorzubringen, fobald ex eine folchel Bewegung, 
zu befehlen für nöthig hielt. ‚Nicht ein einziger bewaff⸗ 
neter Buͤrgerſoldat ift aus feiner Reihe getreten; Nie⸗ 
mand iſt won einer Seite der Straſſe zue andern uͤberge⸗ 
gangen. Solche erfiaunende Wirkungen bringt der Eis 
thuſiasmus hervor! Immer ertoͤnte die Luft von neuem; 
„Hoch lebe die Nation! Hoch lebe Bailly! Hoch lebe la 
Fayette! Hoch leben die Wahlherren I“ und mit die 
ſem Sreudengefchrey mifchte fich der Lärm der Trom⸗ 
mein und der Trompeten, und der Donner der. Kane 
nen ; denn alle Kanonen wurden abgefeurt , weiche in 
ganz Paris, oder in ber Gegend umher, vorhanden 
waren. Der König fab ſich, gang beſtuͤrzt, nach allen 
Seiten um, und wo er Hin fah, da erblickte er Flinten 
und aufgeſteckte Bajonetter. Er fehien es tief zu fuͤh⸗ 
ien, daß man auch nicht eim einziges mal „Koch Iche 
„der König“ xief, Endlich kam er an dem Rathhau⸗ 
fe an. Er flieg aus feinem Wagen, und gieng zit⸗ 
rernd die Treppe hinauf , in deren Nähe der Herühmte 
Laternenpfahl war. Auf der Treppe bot ihm Herr Bailly 


eine Nationalkokarde an, Mit zitternder Hand, ohne . 


ein Wort zu ſprechen, ohne ſich umzuſehen, befeftigte fie 
der König auf der Stelle an feinen Hut. Er fühlte 
wohl, daß das Anerbieten der Kokarde ein Befehl war, 
welcher ex fich nicht widerfegen durfte, Als der König 
die Kokarde annahm , fagte Here Bailly: „Sire, ich 

bitte Eure Majeflät , das Zeichen anzunehmen, woran 
man einen Frankreicher erkennt I“ 

Auf der Treppe ftellte fich die Buͤrgermilij in men 
Reihen, weiche mit ihren gezogenen Degen ben füge 
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naunten ſtaͤhlernen Bogen machten , unter welchem bee 
Koͤnig durchgehen mußte: "To wie vormals die Römer ihre 
Kriegögefangenen unter dem Joche durchzukriechen noͤ⸗ 
thigten. Doch follte es diesmal eine Ehreunbezeigung 
Fun! Das Volk drängte ſich fo ſehr auf den König zu; 
dag man anfieng , für Se, Majeftät beforgt zu werden. 
Der Prinz von Beauveau, und einige andere Herren 
des Hofes, gaben ſich Mühe, das Volk zu entfernen, 
Der König aber bemerkte es, und fagte: „Laßt fie mas 
sochenz Re thun es aus Liebe.“ Als der König oben auf 
der Teeppe 'war, naͤhmen ihn die Wahlherren in ihre 
Arme , und trugen ihn inden Saal, Nun ſetzte er fich 
auf den für ihn zubereitefen Thron. Der Saal war dicht 
mit Menfchen angefüllt, und das Volk fiel zum Theil auf 
bie Knie nieder. Das Geſchrey fieng nun aufs neue an. 
Beyfallklatſchen ind Ausrufungen: „Hoch lebe der 4 
»nig!“ertoͤnte von allen Seiten. Ale Arme waren 

ſflehend ausgeſtreckt und gesen den Throm gerichtet; alte 
Augen vergoffen Freudenthränen. Ein erhabeneres und 
ruͤhrenderes Schaufbiel läßt fich nicht denken! 
- Endlich gebot man Stillſchweigen. Aber kaum ward 
ks ſtille, als eine Stimme aus einee Ede des Saales 
rief: „Unſer König! Unſer Vater!, und num fieng dad 
Jauchzen, das Haͤndeklatſchen, und das Freudenges 
ſchrey, ſtaͤrker ald zuvor, aufs neue an. Der König 
ſchien aufferowdentiich gerührt zu ſeyn. Herr Bailly 
häherte fich dem Throne, ohne, wie es die Etikette ers 
forderte, fein Knie zu beugen, und fagte: „Ich ſtelle 
„Eurer Majeſtaͤt vierzehn Wahlherren von Paris vor, . 
„Welche vor Begierde, Ahnen zu dienen, brennen, und 
„fich inftändigft Die Ehre ausbitten, Ihre Wache auf dem 
„Rathhauſe ſeyn zu dürfen.“ Der König antwortete: 
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„Ich nehme ſie mit. Vergnuͤgen an.“ „ie zogen den Den 
gen und umgaben den Thron. Der Koͤnig bat, daß ſie die 
Degen einſtecken moͤchten, und fie. gehorchten dem Befehle, 

Herr. Moreau de St. Mery, der Praͤßdent hielt 
hierauf folgende Reder- _ t J 

Sire!“ 

„Welch ein Schauſpiel fuͤr Zeankeeicher, einen Bär. 
»germonarchen feinen ganzen Pomp verlaffen , und fies 
„ber kommen zu jehen, um von der Ergebenheit ſeines 
„Volks neuen Glanz zu erhalten! Ihre Geburt, Sirer, 
- „hatte Sie zur Krone beſtimnit; aber heute find Sie der⸗ 

„ſelben bloß ‚allein Durch Ihre Tugenden wuͤrdig gewor⸗ 
„den. MWitrachten Sie, Sire, das Volk, welches 
„ſich auf Sie zudraͤngt; das Volk, deffen Blicke begierig 
„den Fhrigen zu. begegnen ſuchen; das Volk, welches: 
teunken vor freude ift, Sie zu beſitzen. Und ſehen 

„Sie, Sire, dieſes ik das Volk, welches man de 

ꝓ„verlaͤumden bitefen ! *° 
(Hier ſchuͤttelte der König den. Kopf und aab durch 
Zeichen ſeinen Unwillen zu erkennen. Die Zuſchauet 
klatſchten, beynahe wuͤthend, mit ihren Hauden Beyfall). 

„Gottlofe Miniſter Haben Ihnen 'gefagt , das Gluͤck 
„der Ration fen nicht nöthig zum Gluck der Könige; Fürs 
„fen müßten um fich ber niemand anders , als Apoftel 
„des Deſpotismus dulden. Ach! Sire, Sie haben 
„diefe verhaßten Grunbfäge verworfen; Sie ſind mitten 
„unter die muthvollen Männer gekommen, welche Ihr 
„Wunſch und, die Wahl.dber- Nation bey Ihnen verſam⸗ 
„melt hatte, gleichſam um Ihrer Seele Stärke zu ges 
„den. Und jego kommen. Sie her, im Ihre Hauptitadt, 
„um Ihren Unterthanen zu verſprechen: daß die Urheber 
viener derderblichen Rathfchläge , kuͤnftig nicht mehr. Ihre 


„erhabene Verſon umgeben follen; und daß bie Tugend; 
„die ſchon zu lange verwictene Tugend , ihre einzige 
sStüge ſeyn werde. Fügen Sienoch, Sire, su fo vid 
„Triumphen, auch biefen Hinzu, daß Sie nicht zu wiſ⸗ 
fer verlangen, ob man Ihre Kinder gezwungen bat, Ih⸗ 
„hen ungehorfam zu feyn. Laſſen Sie Ihre Blicke nichts 
„anders ald von der brennendfien Liebe vergehrte Untere 
„thanen bemerken, welche, mehr als jemals, die Frey⸗ 
obheit lichen, weil ihre. Regierung bie Epoche derfelben 
sfegn wird. Ein König, wie Sie, Sire, bat wicht 
„mehr nöthig, fich unaufhoͤrlich jene erhabene und ruͤh⸗ 
„rende Wahrheit zu wiederholen, daß der Thron nie⸗ 
„mals feſter ſteht, als wenn er auf die Eiche und die 
„Ergebenheit des Volkes negründet iſt, und daß dem zu⸗ 
„folge der Ihrige unerſchuͤtterlich feſt ſtehen wird.“ 

eich eine vortreffliche, den Umſtaͤnden angemeſſene 
Rede! Weiche groſſe und erhabene Wahrbeiten, von 
einem Unterthan ſeinem Fuͤrſten geſagt, und welch ein 
Abſtand gegen die faden und füßlichen Komplimente eines 
Bailly! | 

Herr Ethis de Corny hielt hierauf eine Anrede 
an den Koͤnig, welche mit der Rede des Herrn Moreau 
den volllommenſten Gegenſatz macht, und aufs neue 
Die traurige Wahrheit beweift : daß ein des Defpotids 
mus gewohntes Volk für Freyheit gar keinen Sinn habe, 
und daß fein Patriotismus, fo wie fein Freyheitsgefuͤhl, 
ſich immer entweder in empoͤrenden Graufamteiten odeg 
in niedrigen Schmeichelexen endige. Er ſagte: 

„Sire,“ N 
„Meine Herren.“ 

m dem gegenwärtigen, erhabenen Augenblide in 

der hoͤchſte Schwung der Empfindung, find Freudenthroͤ⸗ 
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hen, Die eingige Sprache; welche fähig wäre, unſere 
Bewunderung und: unfere Dankbarkeit autzudruͤcken. 
Da ich die Ehre habe, bey dieſem Bürgerrathe, dem 
pvornehmſten in dev Welt, eine Stelle su befleiden; fo . 
„verlange ich, daß biefer denkwuͤrdige Tag dadurch ges 
nbeiligt werde, daß man den Beſchluß falle, Ludwig 
„dem Sechszehnten, dem Wiedepherſteller 
„der Nationalfreyheit, dem Wledergeber J 
„der oͤffentlichen Freybeit, und Dem Vater 
eu franzoͤſiſchen Volkes, eine Bildfäule zu 
„eerichten. Ich verlange, daß dieſes Denkmal an eis 
„nem Orte errichtet werde, welcher alle fünftigen Zeiten 
„an Den , zwifchen bem größten Könige und dem großes 
„müthigften Volke deichloffenen Liebes⸗ und Freyheits⸗ 
Hund erinnere; daß es den Patriotjsmus und die Stands 

„baftigkeit der Nationalverfammlung, fo wie Die Erges 
„benheit und die Bürgertugenden der Stadt Paris, und- 
„die reinen Grundfäge eines angebeteten Mongrchen, 
„welcher Künftig nur durch Liebe, Wohltpätigkeit, und 
„Berechtigkeit , zu regieren befihloffen bat, verewige.“ 
Eim Allgemeines und lautes Geſchrey entſtand nach 
Diefee Rede. Einſtimmig riefen..alle: „Fa! Fat eine 
»Bildfäule des Koͤnigs auf den Trümmern der Baſtille 1 « 
De Graf Lallh⸗Tolendal hielt hierauf eine 
vortreffliche Rebe , welche: alle Serzen ruͤhrte, und allen 
Augen Thränen entiodte. Beynahe bey jeder Periode 
wurde er durch Das lauteſte Beyfallklatſchen unterbrochen. 
Nachdem diefe Rede geenbigt war ; und die lauten 
Ausbruͤche des Enthufasmmd etwas nachgelaffen hatten, 
nahm Here, Bailiy den Herrn Delanigne an bie - 
"Hand welcher auch eine Anrede an den König gehalten 
Hatte, und fichte denſelben dem Könige-vor. Dit Rös 


, 
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nig fagte: berr. Dilabigne, ich habe —E 
„angehört, was Sie snie-gefagt haben.“ Dam: wandte 
fich der König zu. den Umſlehenden, und fagte: „Meine 
„Herren, ich. bin fehr zufrieden; ich billige: die Errich⸗ 
„tung einge Buͤrgermiliz: aber Sie koͤnnen mir Ihre 
„uuneigung. nicht. beſſer heiveifen , als wenn, die Vers 


brechen den, Händen: Dex gewoͤhnlichen Juſtiz übergeben 


„werden. Herr Bailly, machen Sieber Verſammlung 
„meine Geſinnungen bekannt. Es if mir Ich, daß 
Sie Maire And, und dag verr de la Faveite Begsral® 
„tommmandant if.“ 

Herz Bailly näherte ſich dem Throne, ohne fein Knie 
zu beugen, wandte fih dann gegen hie Verſammlung 


und fprach : „Der Koͤnig trägt mie auf , Ibnen ir ſa⸗ 


„gen, daß er von der Zuneigung und der Ergebenheit 


‚nfeines Volkes geruͤhrt ſey, und dag auch fen Volk an 
‚feiner. Liebe garnicht, zweifeln dürfe ; daß er die Er⸗ 


„richtung der Pariſer Buͤrgermiliz, meine: Ernennung 


„zum Maire, und bie. Ernennung des Herrn de la 
HFaynette zum General, billiges aber er will, daß Ord⸗ 
„nung amd Ruhe hergeſtellt, und kunſtis jeder Verbee⸗ 


„cher der Juſtiz übergeben. werde.“ 
Die Berfammlung antwortete durch Allgemeines PR 


fallklatſchen. Aber bald · nachher riefen: vtele Stimmen: 
Der Koͤnig ſoll ſelbſt ſprechen !Er ſelbſt! Er ſelbſt ! 
Herr / Bailly bat Se Majeſtaͤt, einige Worte zu dem 
Wolke zu ſagen, und:fngleich-.vief der Körig pom Throne: 
Ihr könnt immerdar auf meine Liebe ſicher zaͤhlen I * 
.. Imndeſſen verlangte das. auf dem Greveplatze verſam⸗ 


melte Volk, mit wuͤthendem Geſthrey, den Koͤnig zu ſe⸗ 
ben, und man bat daher Dan König in ein Nebenzimmer 
au gehen, und ſich am. Fenſter dem Vollke zu zeigen. 
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Der König ſtieg vom Throne herab. & ronnte aber durch 
das Gedraͤnge nicht durchkommen. Darauf nahm ihn 
Herr Vergne bey der Hand, und ſagte: „Geruhen 
„Sie mir zu folgen, Sire, ich will Eure Majeſtaͤt fuͤh⸗ 
„ren.“ Mit diefen Worten führte er den Koͤnig, gleich 
sieben dem Thron, in einen finftern und engen / Gang, 
in welchem. die Serren des Hofes dem Könige nur ſehr 
laugſam nachfolgen konnten. Die ploͤtzliche Einſambkeit, 
und. die Finfternif und Stille, nach. dem ſchrecklichen 
Lärm, machten den König beſtuͤrzt. Er zog feine Hand _ 
ſchnell aus der Hand feines Begleiter zurück, und zitterte. 
Har Bergne bemerkte, Daß er gefehlt hatte, und 
ſprengte plöglich, mit dem Fuſſe, eine verfchloffene 
Thuͤre ein; der König trat ind Zimmer , flellte fich an 
das offene Fenfier, und’ feute feinen, mit der Nationaks 
kolarde gegierten, Hut auf. Das entfeliche Geſchrey, 
welches von dem Greveplatze, und von den Dächern 
und Fenſtern der Haͤuſer aller benachbarten Straſſen, 
bey dieſem Anblicke widerhallte, kann keine Beſchreibung 
erreichen. Dieſes Geſchrey daurte ſo lange der Koͤnig 
am Fenſter ſtand, eine ganze Viertelſtunde; dann gieng 
der König in'den Verſammlungsſaal zuruͤck a). | 
Waͤhrend der ganzen Zeit , da ſich der König auf dem 
—*8* befand , hatte ſich la Fayette auf dem Gre⸗ 
veplatze aufgehalten, um Ordnung und Ruhe zu erhal⸗ 
ten. Nun kam er herauf, um ben König abzuholen, 
und um, Denfelben, ‚Durch das Gedränge , flcher bis zu 
feinem Wagen zu bringen. Der König verließ ben Saal, 


— 


8* Nec deerat Otho protendens manus, adorare 
‚vulgum, jacere oscula, et omnia serviliter, pro 


dominatione, 
“ Tacın Hist, I. 2.. 
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und das Volt draͤngte ſich zu ih, und ſtuͤrgte thm nach 


Man kuͤßte ihm Die Haͤnde, und den Saum des Rode; 


einige warfen ſich ſogar hinter ihm nieder, um feine Fuß 
ftapfen zu kuͤſſen. „Hoch lebe der. König! Hoch lebe 
„der König! “ war nunmehr das allgemeine Geſchrey. 
Auf der Treppe des Rathhauſes ſagte der König zu Herrn 
la Fayette: „Ich. habe Sie geſucht, Herr la Fayette / 


„um Ihnen zu ſagen, daß ich Ihre Erwaͤhlung zu der 
„Stelle eines Generalkommandanten der Pariſer Buͤrget⸗ 


ꝓmiliz billige.“ | 
.. Der König flieg in feinen Wagen und fuhr, mit eben 
der Begleitung und in eben. dee Ordnung , woisberum 





nach Verſailles zurück, mit weicher. er-angelonmen war. 


Ein unzählbared Moll, das vor feinem Wagen bei 
gieng und demſelben nachfolgte, machte die Luft von 
Freudengeſchrey weit. umher ertönen. Der Pöbel hatte 
an die Pferde, an den Wagen des Königs, und foget 
oben auf die Dede deffelben, eine fo ungeheure Menge 
son Rationalkokarden befefligt , daß der Wagen gan 
Damit uͤberdeckt war. In der folgenden Nacht war in Pie 
ris eine allgemeine Illumination. 


Mährend der Abweſenheit des Könige blieb indeſſen 


Die Koͤniginn zu Verſailles in einer üunbefchreiblichen Tits 
ruhe, welche der ganze Hof mit derfelben theilte, Sie 
zitterte, und wohl nicht ohne Grund, vor dem Schi» 
fale, das dem Monarchen drohte, welcher fich , ohnt 
Wache, unter einem aufrübrifchen Saufen befand, dei 
weder Achtung für die Geſetze noch für dus Königliche 
Anſehen mehr kannte, Dit Thränen hatten Die alten 
Diener des Königs den Monarchen , ohne Leibwache und 


ohne die Zeichen feiner Würde, nach Paris reifen gefehen; 


. mit Thraͤnen fahen fie ihn, mitten unter dem bewaffneten 


Ba 
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Yöbel, nach der rebelliſchen, wuͤthenden Hauptſtadt fahe 
son, um bort einen Aufruhr gut zu heißen und zu billige, 
Endlich fam Er wiederum zuruͤck. In dem Augenblicke, 
da fein Wagen in das Schloß herein fuhr, ſchien dic Koͤ⸗ 
nigin aus einem tiefen Schlumimner zu erwachen. Sie 
fprrang auf; fie ergeiff den Dauphin; fle eilte, mit ih⸗ 
rem Kinde auf den Armen -bens kommenden Könige ent⸗ 
gegen; umd ſie ſtuͤrzte ich an feine Bruſt, fprachloß und 
halb ohnmächtig. -Thränen , Thraͤnen der Freude, ſloſ⸗ 
fen and den ſchoͤnen Augen über ihre Wangen herab, 
und benetzten das Geſicht des Dronarchen , welcher von 
demjenigen, was er in Paris gefchen,. gehört und ge⸗ 
than hatte, noch ganz betäubt, die Königin, ohne ein 
Wort zu fprechen, umarmte, und an fein klopfendes 
Ser druͤckte. W — 
Die Verſchwornen hatten ſich ſo große Muͤhe gegeben, 
den Koͤnig zu der Reiſe nach Paris zu bewegen, daß ſich, 
ſchon hieraus allein mit groſſer Wahrſcheinlichkeit ſchlieſ⸗ 
ſen laͤßt: fie Hätten irgend einen geheimen Plan gehabt, 
weichen fie an Diefem Tage gegen den Monarchen auszu⸗ 
führen gedachten , wenn auch nicht andere Umſtaͤnde 
diefe Vermuthung befiätigten. Während der Wagen 
des Königs langſam über den Wat Ludwigs des Funfs 
zehnten fuhr, kamen drey bis vier Flintenfchäffe aus der. 
Entfernung , durch welche , untex ben Zuſchauern, eine 
Frau getöbtet wurde. a) 





r mad 


. 0) Ein ungenaunter Angenzenge fast? La voiture da Mo- 
narque €toit devant nous, quand nous entendi- 
mes un coup de feu, parti de derriere, dont la 
balle alla se loger dans le sein d’une malheureuse 
speftatrice dis cote oppose, Le mouvement pro- 


94 Ä | 
Dee Herzen von Orleans blieb an dieſem Tage zu Bere 


failed. Es gieng daſelbſt das Gerücht: Der König würde 
zu Paris gefangen zurücbehalten werden. Mounier 
‚hörte dieſes, und befuchte den Herzog, um Demfelben 
feine Beforgniffe, wegen dee Sicherheit des Königs: mit, 
zutheilen, und Ihn gu bitten , daß er, Im Fall der König 
nicht nach Verſailles zuruͤckkommen ſollte, ald erſter Prinz 
vom Geblüte, und um ſich don dem Verdacht zu reinis 
- gen, . welchen man gegem ihn hege, ſich entſchlieſſen 
möchte, an der Spitze derjenigen Mitglieder dev Natio⸗ 
Nakverfammilung , welche deni Throne ergeben ſeyen, von 
dem Bölke die Auslieferung des Monarchen zu verlangen, 
Drleand antwortete: „Diefe: Furcht fcheint mir unge 
gründet; vieleicht wird man ihn jibingen ; etwas zu ums 


terfchreiben, aber zuruͤckbehalten wird man Ihn nicht. 5 
Sollte man ihn’ zuruͤckbehalten, To’ wuͤrde mich ein fol 


cher Schritt in groſſe Verlegenheit ſetzen; denn wenn ich 
thue, was Sie von mir verlangen, fo wird das Volk 
“glauben , daß ich an deinfelben zum Verraͤther werde. 

— Wie! Monſeigneur, Sie könnten noch aufleben! Und 


um dem Volke zu gefallen I“ — „Nun dann, meinetwe⸗ 


gen, wir mürden den König zuruͤckfordern.“* a) 


| 


Nach der Einnahme der Baſtille war die Freude üben 


diefe unerwartete Eroberung, und die Wuth gegen die 


Gefangenen unter dern Wolke fo groß, daß der. ganze 
Haufe nach dein Greveplage zuruͤck gieng, ohne daß Je⸗ 


in... { 


th 4 4 us 





gressif de la voiture’du Roi trompa sans doute la 


direction du ‚coup, qui alla hp cette femme, 
te nous vimes exprirer sut la place, dans les 
ots de son sang, | 


a) Mounier appel, p. 260. 
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mand darauf dachte, eine Beſatzung In die Feſtung zu Ice 
gen, um dieſelbe gegen einen unvermutheten Angriff zu 
dertheidigen. Die Baſtille blieb daher einige Stunden 
lang ganz leer, und nichts waͤre fuͤr die um Paris ver⸗ 
ſammelten Truppen leichter geweſen, als dieſelbe wie⸗ 
derum einzunehmen, Daß dieſes nicht geſchah, daß auch 
nicht einmal ein Verſuch dazu gemacht wurde, bleibt un⸗ 
begreiflich. 

Nachdem Herr Soules, wie oben erzaͤhlt worden if, 
zum Kommandanten der’ Baftille ernannt worden war, 
begab er fih nach dem Diſtrikte von St. Paul, und 
verlangte Mannſchaft zur Beſatzung diefer Feſtung. Herr 
Turiotde la Roziere antwortete: er koͤnne ihm 


die verlangten hundert Mann nicht geben; denn es fehle 


ihm ſelbſt an Mannfchaft, um die Poſten feines Diftrikts 
zu beſetzen. Herr So ules ſchickte indeſſen Herrn Des 
fontaines nach der Baſtille, um Nachricht einzuzie⸗ 
ben, und um zu erfahren , in welchem Zuftande fich die 
Feſtung befinde. Diefer kam zurück und ſagte: nicht ein 
einziger Buͤrgerſoldat befinde fich In derſelben, aber ums 
gefahr hundert und funfzig feanzöfiche Gardiften, unter. 
dem Kommando des Chevalier de Laizert, sicher 
aber feld nur die Uniform eines gemeinen Solbaten 
trage; übrigens feyen die Truppen im Anmarfche, und 
mit Beſetzung der Feftung dürfe keine Zeit verloren wer⸗ 
den , wenn dieſelbe nicht wiederum erobert werden folle, 
Als er diefe Nachricht hörte, befürchtete er Verraͤtherey. 
Er nahm daher, in Gefellfchaft des Herrn Desfontaines, 
bey den Beckern der Straße St. Antoine, alles Brod 
weg und eilte dann nach der Baſtille. Es war am sten 
Julius des Morgens um ı Uhr. Er verlangte den Ches 
valier de Laizert zu forschen, zeigte Demfelben feine Voll 


N 
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macht und erſuchte ihn, das Kommando der Bafilie abe 
gutreten. Der Chevalier fchlug Die Bifte ab, und fagte: 
er babe fich mit einem Theile feiner Kompagnie in Beſitz 
der Feſtung geſetzt, und er wuͤrde nie zugeben, daß er 
abgeſetzt werde. Herr Soules fragte, von wem er 
Vollmacht habe und fuͤr wen er den Platz beſetzt halte? 
Er antwortete: Vollmacht habe er von Niemand, den 
Platz halte er fir ſich ſelbſt und für das gemeine Beſte Deo 
ſetzt; und er fey gefonnen die Feſtung bis auf das Außerfte 
zu vertheidigen. Nun gieng Here Soules mit Herrn 
Desfontaines wiederum aus der Baftille heraus, 
zum fich mit ihm zu berathſchlagen, was in einem ſo kri⸗ 
tiſchen Zeitpunkte zu thun ſey, da man vermuthe, daß 
die Truppen anruͤcken, und da Herr de Laizert ſehr 
verdaͤchtig ſcheine, indem er keine Vollmacht habe. Das 
Reſultat der Berathſchlagung war, Jemand nach dem 
Rathhauſe und andere Perſonen nach den Thoren St. 
Antoine und St. Martin zu ſenden, um zu recognoſciren 
und um die Truppen zu beobachten. Dieſe kamen zuruͤck 
und ſagten: die Furcht vor dem Anmarſche der Truppen 
ſey ungegruͤndet, und der gegebene Allarm ſey ein falſcher 
Laͤrm geweſen. Durch dieſe Nachricht war Herr Soules 
ruhiger geworden, und er beſchloß, den Anbruch des Ta⸗ 
ges abzuwarten, um ſich in Beſitz der Baſtille zu ſetzen. 
Herrn Desfontaines gab er den Auftrag, alle vorbey paſ⸗ 
firende Patrouillen der Buͤrgermilitz anzuhalten, und fd 
viele Soldaten zuruͤck gu behalten, als nur immer Dice 
ben wollten, um die Feſtung von auffen zu bewachen. 

Um drey Uhr des Morgens forderte ee Herrn De Rate 
zert', in Gegenwart des Herrn Desfontaines, aufı 
ibm das Kommando der Feſtung zu übergeben, Herr de 
Laizer Po es ab. Darauf les er Lärm trommeln ' 
un 


| 
| 
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und: berfammelte die Garnifon im inneren Schloß hoſe 
Er las ſeine Vollmacht laut vor, und fragte die —*8* 
fen: ob ſie ſdem Buͤrgerrathe der Stadt Paris gehorchen 
wollten, oder dem Chevalier de Laizert? Sie antworten 
ken einflimmig: „Der Stadt, der Stadt wollen wir ges 
„horchen, und wir erkennen Sie, Herr Soules, für den i 
„Kommandanten der Feſtung !* Wegen dieſer Antwort 
machte Herr de Laizert den Soldaten heftige Vorwürfe, 
und feine Vorwuͤrfe fehienen auf die Gemüther der Sole 
daten, welche dem Herrn de Laizert fehr ergeben waren, . 
Eindruck zu haben. Da Herr Soules dieſes bemerkte, . 
fo hielt er dafür: der Chevalier koͤnnte fehr nützlich were 
den , wenn er ſich entfchlieffen wollte, auf Die Seite dee 
guten Sache zu treten. ‘Er bat ihn daher, zu bleiben 
md fügte: daß, wenn der beftändige Ausfchuß für aut 
faͤnde, ihm Das Kommando der Feſtung zu übergeben ;' 
er ihm daſſelbe mit Vergnügen abtreten würde, inden 
er blos allein wuͤnſche, dem gemeinen Weſen nuͤtzlich 
ſeyn zu Eönmen. Um gu beweiſen, daß es ihm wirklich 
Ernſt ſey, ſchickte Herr Soules ſogleich den Grafen von 
Piquod Sainte Honorine, einen der Wahlher⸗ 
ven nach dem Rathhauſe, tum fich hieruͤber Befehle aus⸗ 
zubitten. Der Graf kam gegen 9 Uhr zurück, aber ohne 
Antwort, weil der Ausſchuß zu ſehr beſchaͤftigt geweſen 
war. Nunmehr flieg Herr Soules auf die Thuͤrme, um 
den Zuftand der Feſtung zu unterſuchen. 34 ſeinem 
groſſen Erſtaunen fand er, daß keine von den Kanonen 
geladen war , und daß kaum 40 Pfund Pulver in der Yen 
ſtung vdrraͤthig waren, ſo Daß während derftacht ein Mein. 
ner Haufe Soldaten die Feſtung hätte einnehmen können. 
Er begeigte hierüber dem Grafen Piquod Sainte Hono⸗ 
rine, welcher ihn begleitetc, ſeine Verwunderuns / bat 

Zweyter Theil, & 
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| Denen, ʒer Kemmando aͤber die Kanonen zu mench- 
Amen und alle Poſten mit Schildwachen zu beſetzen, wel⸗ 
bed auch dieſer Wahlherr ſogleich that. Dann gieng er 
herunter in Die Feſtung, um auch dort Unterſuchungen 
anzuftellen, und da fand er, zu feinem groffen Erſtaunen, 
den Herrn Beau marchais, welcher mit dem. Seren, 
de Laigert aus einem unterirrdiſchen Gange hervor kroch. 
Herr Soules fragte Herrn Beaumarchais, was er da 
- "mache? Diefer antwortete: „ich bin hier bey dem Kome 
„mandanten der Feſtung.“ . Nachdem ihm aber Herr 
Soules gefagt hatte, daß cr der Kommandant ſey, ent⸗ 
ſchuldigte ſich Herr Beaumarchais, und ſagte: ey babe 
uͤber etrgs mit ihm zu ſprechen. Dee Cheyalier de Lats 
zert behauptete hierauf: Er ſey Kommandant der Fe⸗ 
ſtung. Dadurch ſah ſich Herr Soules genoͤthigt, aber⸗ 
mals Laͤrm trommeln zu laſſen, um ſich in ſeinem Kom⸗ 
mando beſtaͤtigt zu ſehen. Nachdem dieſes geſchehen 
war, hat er Herrn de Laizert, die Feſtung zu verlaſſen, 
indem er, nach einem ſolchen Betragen, nicht zugeben 
könne, daß ſich der Chevalier Jaͤnger in derſelhen aufhalte. 
Dieſer aber, weit entfernt einzuſehen, wie ſchonend man 
ihn behandie, that einen Sprung nach der Fahne, und 
. fagte: ex wolle Diefelbe wegnehmen ; aber die Gardiſten 
hielten ihn mit Gewalt zuruͤck. Herr Soules bet, daß 
man ihn weder verlegen noch befchimpfen möchte, und 
auf Herrn Soules Bitte ließen ihn die Soldaten los. 
„Kaum war ex frey, ſo kam er Auf Seren Sonles zu 
und fagte: wir muͤſſen Dusch hie Spike des Dehene ente 
fcheiden , wer Kommandant ſeyn ſolle. Herr Soules 


\ antwortete: Daß er zu jeder. andern Zeit dieſe Ausforde. 


‚UNS annehmen wurde, daß cr aber, ald Kommandant 
einer fie de Stadt Paris fo wichtigen Berne N fan Le⸗ 


Ve 
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ben nicht anders, ai fir die Sicherhent ber · Srudt ſelbſt 
in Gefahr ſetzen koͤnne. Er rieth dem Chevalier, fh. 
wegzubegeben, damit nicht das Volk feine Aufführung 
erfahre und ihn vielleicht nicht fo ſanftmuͤthig behandle/ 
als bisher geſchehen ſey. Pie umftehenden Offiziere gas 
ben dem Chevalier denſelben Ruth, Hierauf ſtimmite er 
ſeinen Ton herab und bat: ihn durch ein Detaſchement 
nach Haufe begleiten zu laſſen. Herr Soules bewilligte 
ſeine Bitte, um ſeiner Sicherheit willen. Nachdem Herr 
de Laizert weggegangen war, wundte ſich Herr Soules 
an Herrn Beaumarchais, und fragte abermals: was en 
hier ſuche? Er antwortete: „Die Menſchlichkeit Habe 
„ihn hieher getrieben er habe gehört, daß man die Ges 

„fung fehleifen wolle‘, num feyen aber die Mobilien der 
‚Madame de Laundy noch vorhanden ; er befürchte, 
„das Mole möchte dieſe Effekten plündern; und er. fey 
„oelommen, um den Kommtandanten ju bitten, daß 
„derſelbe dieſer un glücklichen Dame erlauben möchte, das 
„ihr Zugehörige abholen zu laſſen.“ Here Soules ante 
wortete: ohne vinen Befehl von dem beftändigen- Aus⸗ 
ſchuße koͤnne er feine Bitte nicht erfuͤllen. Hierauf bee 
gab ſich Beanmarchais hmweg, mit einer Leibwache, 
weiche er nfit ſich gebracht hätte, 

- run glaubte fich Herr Sonles im ruhigen Veittze der 
Feſtung, ala ein neuer Umſtand beynahe großes Ungluͤck 
verurſacht Hätte. Herr Bottet idou, ein Adiutayt 
des Marquis de la Salle, kam um zwey Uhr mit 200 
Mann Buͤrgerſoldaten vor das Thor der Baſtille und ver⸗ 
langte mit dein Kommandanten gi ſprechen. Herr Sou⸗ 

les gieng herunter, und da übergab man ihm eine, von 
dem Marquis de la Salle unterzeichnete Vollmacht, ver⸗ 
moͤge weichen Here de Bottetidou bevollmaͤchtigt war, 
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Bas Kommando der Bohike zu Übernehmen. Sur Sou⸗ 
(ed war. über: eine fo: ſonderbare Vollmacht. ganz erſtaunt, 
und zeigte dem Herrn Bottetidou, ‚welcher fich ſehr höfs 
lich. betrug, feing eigene Vollmacht, Er herief die, Offi⸗ 
giere ber Barnifon zuſammen; fie berathfchlagten Ach mig 
den Offizieren, der Bürgermilig ; und das Reſultat dieſer 
Verathſchlagung war, daß beyde, Herr Bottetidou und 
Herr Soules, ſich nach dem Rathhauſe begeben ſollten, 
um Erklaͤxung uͤber dieſe zwey einander widerſprechenden 
Befehle ſich autzubitten. Der Marquis de la Salle ent» 
ſchuldigte den Irrthum, an weichem nur die Menge und 
Verwirrung der Geſchaͤfte Schuld gewefen, fey, und be⸗ 
ftätigte Herrn Soules in ſeinem Kommando. 

Waͤhrend der Abweſenheit des Kommandanten war der 
pobel in die Feſtung eingedrungen, und als Herr Sou⸗ 
ſes zuruͤck kam, fand er mehr als zehentauſend Menſchen 
| in der Baſtille, welche alles pluͤnderten und verheerten. 
Er ließ das aͤuſſere Thox zuſchließen und die Bruͤcke auf⸗ 
J ziehen / aber die eingeſchloſſene Menge war fo groß, daß 
er ſich genoͤthigt ſah, zu befehlen, daß man die Bruͤcke 
wiederum niederlaſſen ſolle. Nun ſtellte er Schildwachen 
an die Thore, um zu verhindern, daß keine Papiere weg⸗ 
getragen wuͤrden, und allmaͤhlig wurde die Feſtung wie⸗ 
ber leer. Um drey Uhr des Morgens, am asten Julius, 
begab er ſich aus der Feſtung auf die äuffere Brüde, ums 
zu. rekognoſciren. Er ſchrieb an den beſtaͤndigen Ausſchuß 
sineu Brief, worin er demſelben von feiner Schwaͤche 
Rachricht gab, und um Verſtaͤrkung und Verhaltungsbe⸗ 
feble bat. Während er ſchrieb, wurde er von einer vor⸗ 
beygebenden Patronille angerufen. Der Offizier der Din 
zrouille verlangte in der Baſtille zu patrouilliren. ‚Here 
| Domes lannte den Mann nicht, und da er nicht zuge⸗ 
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ben Tonne; dag And Vatrbuille in die Feſtung komme / 
welche ſtaͤrker war, als die ganze Beſatzung; fo antwor⸗ 


dete er: Bier fomme Niemand herein, und der Komman⸗ 


dant eäiner Feſtung habe allein zu befehlen, wer darin 
patroinlliren ſolle. Der Offizier verlangte ſeine Voll⸗ 
macht zu ſehen. Herr Soules zeigte Ihm dieſelbe. Er 
ſagte: dieſes Bapier ſey ein bloßer Wiſch, nahm Herrn 
Soules mit Gewalt weg und führte ihn nach feinen Di⸗ 
firifte, ungeachtet. er verlangte, Bor dem befländigen Aus⸗ 
ſchuß gebracht zu werden, welcher Die Vollmacht gegeben 
hatte. Sobald er in dem Diſtrikte angekommen war/ 
wurde Die Sturmglocke gelaͤuter, gleichſam als wenn der 
Feind ſchon vor ben Thoren wäre, und alles, was vor⸗ 
gefallen war, wurde zu Protokoll genommen. Einige 
Schwindeltdpfe im Diſtrikte wollten ihn dennoch ſchuldig 
ſinden, obgleich Niemand vorhanden war, der auch nur 
Lage gegen ihn geführt Hätte‘, und obgleich die Wahl⸗ 
herzen des Diſtrikts ſelbſt ihn frey forachen. Er wurde 
in einen Miethwagen geſetzt, und, als ein des Verbre⸗ 
chens der beleidigten Nation Schuldiger / durch eine un⸗ 
geheure Volksmenge gefuͤhrt, welche ſich durch das Laͤu⸗ 

ten der Sturmglocke verſammelt hatte. Er ſaß da, im 

Wagen, als ein Verbrecher, und bey ihm drey bewaff⸗ 
nete Soldaten, weiche ihn bewachten. Hinter dem Wä⸗ 
gen, vor demſelben, und um denſelben bet; ging eine 

zahlreiche Soldatenwache. Xon- Zeit zu Zeit Hörte’er: 
das Bolt ausrufen: „Es iſt der zweyte Gouverneur der 

„Baſtille! Der zweyte Gouverneur der Baſtille !“ Nach⸗ 
dem er auf dem Greveplatze angelömmen war; hoͤrte 
et; daß man Ach derathſchlagte, ob man ihn henken/, 
sder ob man ihm den’ Kopf abfehlagen folle? und bafb“ 
nachher ſetzten ihm zwey Buͤrgerſoldaten, durch ben 
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Schlag dee Wagens, du ‚Brite des Deyens auf die 


Bruſt. a)- In dieſem Augenblicke erfchienen la Fayette 


und de la Salle. Der erſte bat ihn auszuſteigen, nahm 
ihn bey der Hand und fagte zu dem verfammelten Volke? 
„Wenn ihr zu dem, non, euch ſelbſt gewaͤblten Ausſchuſſe 
„ein Zutrauen habt, ſo waͤhlt einen andern; habt ihr 
„aber. Zutrauen, fo folgt feinen Befehlen. Shut ihr 
vdas nicht, «fo lege ich meine. Stelle nieder, Diefen Au— 

ꝓgenblick Habe ich ein Unglück verhuͤtet, und den Abbe 
„Eordier. gerettet. Aber dieſer Ierthum ift noch unver⸗ 
sjteihlichen ; denn der Mann, weichen ihr hieher bringt, 
zit Hery Soules, den ich kenne, und von welchem ich 
stehen lange weiß, daß er ein wohrer Freund der Frey⸗ 
„heit iſt.“ Mach dieſer Aurede ließen ſie den Herrn Sou⸗ 
les ſpoleich·los. Der Marquis de la Salle näherte ſich 
sad, gab-ihnt, unten an der Trenpe.ded Rathhauſes, in 


- Gegenwart einer unzähligen Menge Volks, welches den 


ganzen Ping anfuͤllte, ſeinen Degen: zuruͤck. 


Herr Picard überreichte Dem Ausfchuffe ver Wohl. 
herren im Nauen der Soldaten der franzoͤſiſchen Garde, 


ine Bittſchrift. Die Saldaten beklagten, ſich über ihre 


Offiziere. „Dieſe ſind,“ fagen ſie, „unſere und der 


„Nation gefaͤhrlichſten Feinde; dieſe haben, Durch die 


averſtellteſten Liebkoſungen und durch die frechſten Luͤgen 
„und zu verhindern geſucht, den Aufwallungen unſeres 
„Deren zu folgen, durch welche angetrieben, wir die 
„Pfichtes der Staatsbuͤrger zu Vertheidigung des Mater, 


landes:erfüllen wollten; ſie haben ſich geweigern, ſich 


‚nam ynfgre Spike zu ſtellen und und anzufuͤhren, zu eis 
Ä nut seit, wo die dauptſiadt und die ganze Masten in 
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„Gefahr ſtand; Re Haben von ben, Haͤuptern ber ariſto 
„kratiſchen Tyranney, deren Anhaͤnger und Mitſchuldige 
„ſie ſelbſt ſind, den Befehl ausgewirkt, uns von der 
„Hauptfladt zu entfernen, und den noch’barbarifchern 
„Befehl, eine große Anzahl von uns ald Ausreißer bes 
„trafen zu laffen; fie haben die Verraͤtherey fo weit ges 
„trieben, daß ſie die Kanonen unferd Regiments haben 
vvernageln, und das Pulver und die übrigen Kriegsmu⸗ 
„nitionen der Bertheidiger des Vaterlandes in den Abtritt 
„werfen laſſen; fe find ſogar feig genug geweſen, Schicke 
„pulver unter einige von unfern Ererzierfälen zu legen, 
„in dem edlen Vorhaben , uns in die Luft zu ſprengen; 
„fie haben endlich, durch fo viele Treuloſigkeiten, nur zu 
vſehr den Verdacht beſtaͤtigt, welchen wir ſchon vorher 
„hatten, daß ſie uns nemlich zu vergiften ſuchten. Aus 
„alten dieſen Gründen bitten wir bie Verſammlung ber 
„Wahlherren, bey dem Könige, den wir lichen und 
„hochachten, und für welchen wir immer bereit find, 
„den. legten Tropfen unſeres Blutes zu vergießen, ſich 
„für und zu verwenden, damit unfer Regiment künftig 
„nicht mehr denjenigen Offizieren unterworfen fey-, welche 
„daffelbe bisher gehabt bat.“ Wir wünfchen, dag die . 
„Nation mit unferem Regimente cinen ehrenvollen Vers 
„ſuch mache, der der Welt beweiſe, daß ein Kranzöfl: 
„fches Regiinent, welches gariz ausder produktifen 
„Klaſſe a) befteht, unter fich ſelbſt Offiziere und Be⸗ 


— MB « 


a) Man bemerke bey dieſem phyſiokratiſchen Kunſtausdrucke 

‘(bee Hier ſogar in dem Munde gemeiner Soldaten, oder 

wenigftend in dem Munde desjenigen vorkommt, welcher 

in ihrem Namen ſpricht) den Geiſt der Zeit, und bie Aus⸗ 
breltung des phiſtokratiſchen Syſtems! 
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„fehläßgber.Anden ‚nme: , bie da fabig ſinde, die Ehre 
der Framoͤſiſchen Waffen mit Wuͤrde zu behaupten,“ 
Der Praͤſident verſprach den Gardiſten, Daß der Aus⸗ 
ſchuß, ſobald als moͤglich, ſich über. ihr Verlangen he⸗ 
rathſchlagen wuͤrde, um ihnen die Achtung zu bewei⸗ 
ſen, welche ihre patriotifchen Dienfte verdienten. Man 
erzählte, hierauf, viele Soldaten der franzöfiichen Garde 
"wären gefährlich krank, und unter dem Volke habe fich 
allgemein das Gerücht verbreitet , dieſe Soldaten feyen 
yon den Offizieren vergiftet worden, Die Verſammlung 
der Wablherren ſandte einige Aerzte nach der Kaferne , 
um zu unterfuchen, ob dieſes Gerücht gegründet ſey. 
Nun kamen vier Mitglieder der Nationalverſammlung 
nach dem Rathhauſe, welche der Verſammlung der 
Wahlherren zu unterſtuͤzung der Armen der Hauptſtadt 
eine Summe von 45,000 Livres anboten, wozu der Erz⸗ 
biſchof von Paris allein 2q, qoo Livres geſchenkt Hatte. 
Die Verſammlung berathfchlagte fich über die Mittel, 
welche nian anwenden müßte, um bie Handwerksge⸗ 
ſellen zu bewegen, wiederum an ihre Arbeit zu gehen, 
"und bie Waffen, welche fie während der Unruhen bekom⸗ 
men Hatten, und welche in ihren Händen leicht gefaͤhr⸗ 
lich werden koͤnnten, zuruͤck zu geben. Die Verſamm⸗ 
lung beſchloß: an allen Eden der Stadt anſchlagen zu 


laſſen, daß jeder Handwerksgeſelle, welcher von feinem 


eifter einen Schein bringen würde, daß ee die Arbeit 
wieder angefangen habe, ſechs Livres erhalten ſolle, und 
wenn er feine Waffen dem Diftrikte würde übergeben 
Gaben, fo folle ee noch ſechs Livres mehr erhalten» 
Nachdem dieſer Befchluß gefaßt war, brachte Die Pa⸗ 
trouille einen Mann, welchen fie im Palais Royal in 


Derbaft genommen hatte, und welchen fie des Aufruhrz 
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ſchuldig erklärte. Er hatte ich mitten im Palais Royal 
‚auf einen. Stuhl geſtellt, und dem verfammelten Volke 
gefagt; „er komme fo eben vom Rathhauſe; das Haus 
nfey verfihloffen und gang mit den Wagen der Apelichen 
„umgeben; man babe in feiner Gegenwart den Wahl 
„herren den Eintritt verweigert; ein ſolches Betragen ſey 
nfehr pexrdaͤchtig; und man muͤſſe ſogleich nach dem 
„Rathhauſe marſchiren.“ Durch dieſe Reden wollte er 
dad Volk gegen das Rathhays aufwiegeln. Auch Hatte 
wirklich ber Aufruhr fchon angefangen, und aus Furcht . . 
und Schreden hatte man ſchon, beynahe in.der ganzen 
Straſſe St. Honore, die Laden gugefchloffen. . Des Many 
wurde um feinen Namen gefragt. Gr fagte: ex heiße 
Dubamel, und wohne Rue de la Moktellerie 
Ro, 34. Hierauf wurde ex von der Verſammiung nad 
einem Polizeylkommiſſarius gefandt ; um xon demſelben 

ausgefragt zu werden. u 
Indeſſen waren die, nach ben Kafernen der franzoͤſi 
ſchen Garde abgeſandten Aerzte zurückgelommen , und 
ſtatteten von demjenigen, was fie gefunden hatten, Be⸗ 
richt ab. Sie hatten nur einen einzigen kranken Solda 
in angetroffen; und auch bey diefem war nicht die gen 
ringſte Spur einer Vergiftung zu bemerken, . Folglich 
war auch dieſes Gerücht, wie fo viele andere, ganz falſch 
und ungegruͤndet geweſen. Die Verſammlung befahl, 
daß dieſer Bericht der Aerzte fogleich gedruckt, und an 
allen Ecken der Straffen von Paris angefchlagen werben, 
file. on 
Hierauf erſchienen auf dem, Rathhauſe der Margnis, 
bon Fournier und der Graf von Bellepue. 
» Wie, find beybe,“. fagten fie, „Beſitzer von Titeln, 
xwelche ein lächerliches Vorurtheil ung bißper zu fragen, 
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„berechtigt hat. Jetzo aber koinmen- Wir Sicher, um 
dieſe adelichen Titel aufzugeben und oͤffentlich zu erklaͤ⸗ 
„een: dag wir kuͤnftig keinen andern Adel perlangen, 
„als den Adel eines franzoͤfiſchen Staatsbuͤrgers, und 
ssfeinen andern Titel, als den Titel eines Buͤrgers don 
Yarie. Zugleich bieten wir dem Vaterlande unfere 
„Perſonen, die Perfonen unferer Bedienten und unſer 
„ganzes Vermögen an.“ Dieſe große und wahrhaft 
edle Handlung wurde von der Verſammlung mit dem 


groͤſten Benfalle aufgenommen. "Zugleich bezrigten die 


Wahlherren den Wunſch, daß doch alle übrigen Edel 
leute in Frankreich der Stimme der Vernunft ,' und dies 
ſem ſchoͤnen Beyſpiele nachfolgen und einſehen moͤchten, 
wie laͤcherlich der Adelſtolz und wie unnuͤtze alle erblichen 
Titel, ohne eigenes Verdienſt, ſeyen. 
> Die Nacht vom raten anf Den igten Jüllius war ſehr 
ruhig, und am ıoten fiel nicht bemerkenswerthes vor. 
Auch die Nationalverſammlung befchäftigte ich mit Se 
rathſchlagungen, welche nur allein auf Frankreich Bezug | 
Haben. Die Nacht vom zoten auf den zoten war ganz 
suhig.- Am zoten Julius kamen die Fiſchweiber und 
Die Hoͤckerweiber nach dem Rathhauſe, und Eine unter 
ihnen hielt folgende Rebe : 

„Meine Herren!“ 

„Die Liebe eins Volkes, welches feinen PR anbe | 
„tet, Hat Euch Hier verfammelt, um das Größte aller 
„Werke, , die wirkliche Bereinigung der drey Stände zu 
„oollenden ; und der göttliche Eifer, welcher Euch bes 
„lebt, laͤßgt und das Ende unfered Elendes hoffen. Darum 
„fagen wir auch jekt fchon im voraus, dag Eure erha⸗ 
„bene Verſammlung dem guten Kerzen des beſten Kös 
„uigs den, eines fo großen Fuͤrſten würdigen, Schug 
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„verſpricht und da Ste oder! fo viel Eurer Aut, Re 
PR. 7270 1 CE 
Rad) aeendigter Rebe ſangen dieſe wohlersogenen Du 
men: einige Berfe über’ die Bereinigung der drey Stände 
und über Die Reiſe Des Koͤnigs nach’ Paris ab. Der Di 
‚dent ˖ dankte ihnen und entließ ſie. 5 

Nachher wurde ein Brief von dem Boegerathe der 
Stadr Kompiegne vorgeleſen / welcher folgendes Inhalts | 
une; . 
Fr "Meine Herren lee rn 
. „Die Einwohner von Kompiegne haben efaßern, das 
„Hrer Berthier de Saupigny, der Intendant 
on Paris, Ach hier befinde, und ſie häben ihm in Ver⸗ 
shaft genommen, weil das Geruͤcht entſtand, dag die 
Hauptſtadt hn ſuchen laſſe· Dem zufolge, meine Her⸗ 
„ren, uͤbebſenden wir. Ihnen dieſe Depeſche und bitten 
RR, und zu ſagen hie wir und zu verhaten haben. 
Wir ſind u. ſ. wice ie 

Die Gerfammfung‘. decuahſchieate ach bee dieſen 
Brief, in Gegenwart der Abgeſandten von Kompiegne, 
welche denſelben uͤberbracht hatten, Sie beſchloß: da 
die Stadt Paris Herrn Berthier nicht ſuchen laſſe, und 
Ba dieſer Intendant weder angeklagt, noch Befehl gege⸗ 
ben ſey, ihn in Verhaft zu nehmen; fo ſollte den Eine 
wohnen von Rompiegne grantwortet werden, daß kein 
gültiger Grund vorhanden fenn fünne, um ihn länger 
im Gefängniffe zu behalten. Die Abgefandren der Stadt 
Kormpiegue.antivorteten hierauf haftig und beſtuͤrzt: das 
Vaolk in ihrer Stadt fen ſehr gegen Herrn Berthier auf⸗ 
gebracht; man koͤnne für fein Leben nicht ſtehen; viel— 
lricht fey er, während ihrer Abweſenheit, ſchön umge- 
bracht worden, und es gebe kein anderes Mittel, ihm 
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das Leben zu echalten, alt FR —* den Gefangtriſſen 
von Paris bringen zu laſſen. ‚Hierauf fagten einige von 
ben Wohlherren: Herr Berthier ſed ſchon ſeit rinitgen 
Tagen der Gegenſtand dev Verwuͤnſchungen des Volks 
er fin der Auffeher der, gegen Paris beſtinmten, ‚Armee 
gewefen ; er fey am Tage. ber Einnahme der Baſtillt non 
Varig nach Berfailled gereiſt; "er muͤſſe baher.öffeutlich 
-perhört werden, damit ex losgeſprochen werben koͤnne; 
im Falle er unfchuldig , und beſtraft, wenn. er ſtchuldig 
feyn follte. Die übrigen. Wahlherren ſtimmten dieſer 
Meynung ben „ und es wurde befehloffen: Het d?. la 
Mivigre möge mit 240. Dann gu Pferde nach Kom⸗ 
piegne reiſen, ſich des Hexen Berthier beimaͤchtigen und 
pn nach Paris bringen. Zu diefen 240 Mann ſollte je⸗ 
der Diſtrikt der Stadt Parid-4 Mann liegam., und Herr 
Dermigny ſollte dieſe Reuterey fommandiren. on. 
. Run kam Herr Beleatund.fagte, ein Desafcherient 
von dem Regimente du Roi, beftehenh and 106 Daun, 
ſey um ıgten Julius von St." Denis, wo es bisher in 
Garniſon gelegen habe, abgereift, und heute micher zu⸗ 
ruͤck gekommen; es babe den Marſchall von Broglio, 
und die übrigen: hoben Fluͤchtlinge, welche in 6o nach 
einander folgenden Wagen abgereißt feyen., auf: ihren; 
Flucht bis nach Meaux gedeckt und. begleitet. | 
Die Nacht vom zoten Fulius bid zum.21, war. ruhig. 
Am 21 verfammelten fich Die Wahlherren von Paris des. 
Vormittags wiederum auf Dem. Rathhauſe. Sie erhiel. 
ten Bittfchriften und Klageſchriften von- allen Diſtrikten 


der. Hauptfiadt, worin. man ihnen oorftellte , daß die 
Stellen, welche fie jet bekleideten, und dad Auſehen 


und die Autorituͤt, mit welcher.fie handelten, eine ſelbſt 


angemaßte, von dem Volke nicht beſtaͤtigte Autaritaͤt 














Ru; denn has Volk habe ſie nur gewaͤhlt, damit fie, 
aus ihrer Mitte, die Abgeſandten der Stadt Paris bey 
der Nationalverfammlung wählen möchten. Was fie feite 
ber gethan Hätten, das ſey bloß durch Anmaßung ge⸗ 
ſchehen; fie möchten daher dieſe ſelbſt angemaßte Gewalt 
niederlegen, Damit die Hauptſtadt einen neuen Buͤrger⸗ 
rath, neue Stellvertreter auf dem Rathhauſe, durch 
Mehrheit der Stimmen. wählen, und ſich der Regierung: 
derſelben mit Zuverſicht uͤberlaſſen könne, - Die Wahlher⸗ 
ten ſahen ein, daß dieſe Vorſtellungen gegruͤndet waren, 
ud beſchloſſen, ſich ſogleich daruͤber zu beratbfihlagen, 
bie fe, ohne dag gemeine Weſen in Gefahr zu ſetzen, ihre 
Etellen aufgeben, und dem neu zu wählenben Vuͤrger⸗ 
ruthe, dieſelben uͤbertragen koͤnnten. u 

Die Beratbfchlagung, hatte kaum angefangen / ale ein 
Vahlherr aus der Vorſtadt St. Antoine in den Saal 
kat: Ich komme,“ ſagte er, „um Ihnen einen Ge⸗ 
eenfand der allerdringendſten Nothwendigkeit zur Bes 
rathſchlagung vorzulegen. :. Der kleinſte Aufſchub kann 
die Stadt der groͤßten Gefahr ausſetzen. Die Hands 
werlögefelen in der Vorſtadt St. Antoine Haben von 
der ihnen heſtimmten Unterſtuͤtzung, und von dem Geld 
beyſtande, welchen Re erhalten follen, gehört; fie Klagen 
hut, daß fie dieſes Geld noch nicht erhalten hätten; 
die Gemuͤther erhigen fich , und der Aufruhr nimmt, 
mit ſchrecklicher Schnelligkeit, uͤberdand. Vielleicht iſt 
Kin vier und zwanzig Stunden zu ſpaͤt, die Gemuͤther 
N! befähftigen, und diefem gefährlichen Aufſtande Eine 
halt zu hhun. Sch verlange, dag man mir Vollmacht. 
Kbe, im Namen der Wahlherren , 60,000 Livres aufe 
unchmen, um dieſes Geld ſogleich unter die Handwerka⸗ 
eilen der Vorſtadt St, Antoine auszutheilen.“ 
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Bey dieſer Anrede befand ſich die Berfinmhing in ei⸗ 
ner geoffen Verlegenheit. Die Mitglieder der Verſamin⸗ 
ung, nebſt den Umſtehenden, beten Geld an; einige 
unter ihnen ſehr anſehnliche Summen. Das gefainmelte 
Geld wurde einent Ausſchuſſe übergeben, um baſſelbe 
unter Die aufruͤhriſchen Handwerksgefellen su vertheilen. 
Ehe fie aber noch das Nathhaus verlieſſen, ſchlug Here 
le Grand de Saint’ Rene vor, den Preis des 
Brodes herunter gu ſetzen, und den Beckern den Schaden 
zu verguͤten. Er hielt eine lange Rede, im weicher föls 
gende Stelle die Groͤße ber Geſahr, worin ſich die Ver⸗ 
ſammlung befand, deutlich bezeichnet, er ſagte: 

Meine Herren. 

„Einige unter uns ſind geſtern Abend und heute Bon 
gen, von-tinem Haufen des Volks angefallen worden, 
welcher um̃ eine Herunterſetzung des Brodpreiſes auf das 


| 


dringendſte dat, und wir haben verfprochen,, imdfogleich 


damit mi befchäftigen. Dein Bien’ eines Voltes, wel- 
ches das, was es verlangt, für gerecht H&R ,. teiderfichen 


zu wollen, zu einer Zeit, wo ale Gewalt unthaͤtig iſt: 


dieſes hieſſe den Feinden einer fo plöglichen Revolution 
das traurigſte Schaufpiel ubereiten , und -dad heilige, 
ener , welches in allen Seelen der wahren Freunde der 
Freybeit gluͤhht, ausidfchen wollen. Vielleicht ift-Diefe 
Freyheit vorzuͤglich Durch’ die aͤrmſte Kaffe ded Volkes 
erobert worden ; durch diejenige Kaffe, welche. am deine 


. gendfien, und mit deni größten Rechte verlangt, daß der 


Preis des Brodes heruntergeſetzt werde. Bedenken Sie, 
meine Herren/ daß fich Die Menge jeßo auf derti Greve⸗ 
plate drängt , daß Diefelbe in dieſemm Augenblicke immer 
mehr und-mehr zunimmt ; in dieſem Nugenblicke, in wel» 
chein Sie-fich, meine Herron Damit befchäftigen, Bev⸗ 
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wöge nop,der Großmuth eined jeden unter Ihnen zu ſam⸗ 
mein ,umdiefed Geld unter die armen Bürger, die Hand⸗ 
werker ohne Arbeit, Die unglüdlichen Handwerksgeſellen, 
und die Fremden ohne Heimath, auszutheilen. Beden⸗ 
Im Sig ferner, dag man uns ankuͤndigt, eine zahlreiche 
Geſandtſchaft ber Einwohner der Vorſtaͤdte St, Antoige 
und St. Marceau komme nach bein Rathhauſe, und fig 
ſchon unterwegens. Alle diefe plöglichen Bewegungen, 
welche ſich in unbeſonnenen Bitten endigen koͤnnten, ma⸗ 
chen cz uns zur Pflicht, uns mit Herunterſchung des 
Vrodpreiſes ſogleich zu beſchaͤftigen.“ 

Um den Aufruhr zu ſtillen, und um die Handwerkege⸗ 
fen zu beſaͤnftigen, beſchloß die Veyſammlung, daß 
ſolgende Proklamation fogleich- gedruckt, und an alten 
Eden der Hauptſtadt angefihlagen werden ſolle:. 

»Die Verſammlung der Wahlherren befchäftigt fich 
hit den Mitteln, das verſprochene Geld an die Hande _ 
werlsgeſellen, welche. für-die Freyheit gefritien haben, - 
ſobald als möglich austheilen zu laſſen. Ort und-Beit, wo 
die ustheilung geſchehen füll, werben naͤchſtens angezeigt 
werden. Die Verſammlung wiederholt übrigens ihre 
ie: an die Handwerlsgeſellen, daß ſie wieder arbeiten 
moͤgen.“ 

Hierauf kam der Prieſter der Kirche St. Eullache her⸗ 
in, und beſchrieb ſehr gerührt das Ungluͤck, weiches dev 
My Montmartre bevorſtehe, Die mit mehr alz 

29,000 Menſchen umgeben fey, welche drohten, das Klo⸗ 

| fee zu plündern;, um Waffen und Ammunition za erhals: - 
tm, da Bergleichen , wie man vorgebe, im Klofler vers 
' Redtfegn follez und, um: fich an der Abtiſſinn zu rächen, 
die man der Verraͤtherey und eines Complots gegen die oͤf⸗ 
‚ Pntliche Freyheit befehulbige: Er übergab vo fol⸗ 
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gende Shift, welche von: ber Abtiſſinn Anienpeichnet 
und mit ihrem Mappen geflegeli war: 

„Ich begeuge hiermit ,. daß alles, was. man e Schald | 
giebt, erdichtet iſt. Ich bin eige eifrige Stadtöbürgetinn, 
zu. Erhaltung meiner Dritbü ger. Montmartte,am 
| 9. Julius 178 0. 12. 

„J. Montmorench Laval, 
Abliſſinn der Abtey zu Montmartre.“ 


Heer ö eleutre wurde.mit zwey Stadiſoldaten/ ſe⸗ 
gleich dahin gefandt‘, um durch alle nur möglichen Mit. 
gel die Ruhe wiederum herzuſtellen. 


Nun erſchien Herr de Bar ran vor der Verſamm⸗ 
Jung. „Ich habe,“ ſagte er, „von meinem Diſtrikte 
Befehl erhalten, die in der Baſtille noch vorhandenen 
Effekten wegnehmen, und in ſichere Verwahrung brin⸗ 
gen zu laſſen. Unter den traurigen uUeberbleibſeln der ; ' 
durch dad Volk geplündberten, und Durch das Feuer ders 
zehrten Kofbarkeiten aller Art, habe ich noch den Deo 
gen und bad Ludwigskreuz des Herrn De launay gefun⸗ 
den, mit einem verſiegelten Paͤckgen, auf welchem die 
Worte ſtehen: Dieſes iſt mein Teſtament. Das 
Paͤckgen, welches ich der Verſammlung hiermit übers 
reiche, ſcheint, der Auffchrift nach , das Teſtament des 
unglüdlichen Gouverneurs Der Baftille zu enthalten, Ich 
hin mit dieſem Paͤckgen nach Verſailles gereiſt, um von 
der Nationalverſammlung zu erfahren, was damit an⸗ 
zufangen ſey: die Nationalverſammlung hat mich an den 
beftändigen Ausfchuß gewiefen. Dem zufolge habe ich . 
daſſelde bicher gebracht.“ . Das Padgen wurde uneroͤff⸗ 
net as den Civillieutenant gefandt, Damit derſelbe ed, 
‚der Form der Gefetze gemäß. eroffnen ſole. 
| | Nun 
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Nun fube die Verſammlung in ihrer Beratbfihlagung 
über die Herunterfegung des Brodpreiſes fort. Der 
ganze Greveplatz war mit Menſchen angefuͤllt, weiche 
ungeduldig den Beſchluß erwarteten, und an einem fort: 
„Brod! Brod! Brod?!* riefen. Die Verſammlung 
ließ ſich durch dieſes laͤrmende Geſchrey in einer- genauen 
Unterſuchung des Gegenſtandes keinesweges ſtoͤren. Ei⸗ 
nige Mitglieder zeigten mit der größten Standhaftigkeit 
wie unpolitiſch eine zu ſchnelle und zu groſſe Herabſetzung 
des Preiſes des Brodes ſeyn wuͤrde, und welche gefaͤhr⸗ 
liche Folgen dieſelbe haben koͤnnte. Indeſſen wurde doch 
der Preis des Brodes um etwas heruntergeſetzt. Es war 
jest Mitternacht, und Die Berfammiing gieng au 
einander. - 

In der Baſtille fanden ſich auch, im eir hide die ganz 
erſtaunenswuͤrdigen Inſtrumente, welche ſich Here De la 
Tude ſelbſt zubereitet hatte, und vermoͤge welcher ex 

aus dieſem Gefaͤngniſſe zu entſliehen im Stande geweſen 
war. Die Geſchichte dieſes Mannes iſt bekannt genug. 

Unter den Eigen Bee ‚war kaum einer. dem 


van 2 


feinem Sopne ein (br. geringe⸗ Vermogen hinterlaſſen. 
Der Sohn, Herr Foulon, erbielt die Stelle einetß 
Kriegskommiſſairs hey der. Armee des Marſchalls von 

Loͤwendahl. Nachher gieng er, waͤhrend des ben 
jährigen Krieges ,. im. Jahre: 1758, mit Herrn de 
Beiltale ald Auffcher der Armee (Intendant de PAr- 
mee) nad) Deutſchland. Er erhielt das ganze Vegtcauen 
des Heren Bellisle, und was Foulon ſagte, das ge 
ſchah auch, Foulon war der Erfinder des Papiergeldes. Er 
erfand zuerſt die ſogenannten Be Effekten Keffets 

Zweyter Cheil. 
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—* und von ihm ſcheelben ſich die Schuldſcheine 
der Regierung berg welche wahrend des Kä rieges unter 
dem Nomen; .Billets: du: Canada: de l’Alsäce; de 
la- Flandre, maritime, u, ſ. w. in Frankreich und bey 
Der frantoͤſiſchen Armee, zirkulirten. Nach heendigtem 
Kriege ſollten alle dieſe Scheine eingeloͤſt werden, Es io 
ren aber für mehr ais fuͤr 2000 Millidnen ſolcher Scheine 
in Zirkulation: daher entſtand die Frage: auf welche 
Weiſe dieſe ungehrure Schuld. zu bezahlen ſeyn möchte? 
Die Nation war:unzufrieden; fie gab lant ihren Unwillen 
gest. Herrn Foulon zu erkennen, und der koͤnigliche Schatz 
wor leer. Der Herzog von Choiſeus, weicher ſeit 
. dem Tode den Bump abour das Staatsruder Tüpme) 
befand fich in der größten Verlegenheit, Der damalige 
Finauiminiſter Bertin, ch aan ohne Verſtand 
And ohne ·Kenntniſſe, welcher feine Erhebung ji det 
Stelle, die er belleidete bloß · allein der Gunft der Bank 
hadour zu verdanken Hatte , wußte nicht, was er anfan⸗ 
gen ſollte. Choiſtul· wär · entſchloſſenn die ſem Finanmi⸗ 
niſter ſeine Stiche zu nehinen: i wunte er noch ht, 
vurch wen dichelbe- fu beſetzen ſeyn mörhte, Fouon "bot 
ſich ſelbſt an? "aber er- amd in "einen ſo ſchlechten Rufe; 
eirid WAR der Noation zu Fehr verhaht ; als baß es er 
hier haͤtie wagem duͤrfen, ihm die Stelle zu uͤberttagen. 
Foulon ſchlag daher den Herrn Liane rdi zum Finanz⸗ 
with obny > nis einen Mann, der ſich gaͤnzlich wuͤrde 
ken Kiffen und der alles thum wuͤrde / was der: Her⸗ 
305 don Ehoiſeul von ihm verlaͤngen moͤgtẽ. Der Bon , 
las Mtp-angenommei Kid: Bayerdi sei zum 
Finanfninifiet eentt: ern 
2MFoulon hatte ſich inbeffn-birch die merlandtehten und 
ungerechteften Min en hüten Vermoͤgen sufkın 
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mengeätt. Er anf die‘ Herrſchaften Göpffier, 
Tournelles u Hrontargis, und war zu Pariß 
in dem Beſitze mehrerer prächtiger Hotelß.“ Seine Toch⸗ 
ter hatte er an Heren Berthier, den Intendanten 
von Parls verheyralhet, und derlelben 800,000 Livred 
baares Geld zur Ausſteuer mitgegeben. 

Da Herr Fonlon wußte u wie ſehr er dem Volke, ber | 
haßt war, und da er'ch ‚der Planen des Barons von Brg, 
tenit thäfigen Antheil genommen Hatte, fo fürchtete 
man möchte. an ihm eine gerechte Rache auszuüben fie 
en. Er ſloh daher von Verſailles nach feinem Lands 
Haufe zu Birg. Hier verftechte er fich in feinemi Hauſe; 
ließ das Gerücht verbreiten, er ſey ploͤtzlich geſtorben; 
defahl einen vraͤchtigen Leichenzug zu veranftalten ; und 
ale feine Bedreniten ſchibatz zu‘ Meiden, Auf dieſe ER, 
wolite er gleichſam buͤrgerlich todt; den Ausgang der 
Revolution abwarten. Aber er wurde von ſeinen ciges 
nen Bedtehrten verräthen. Die ‚Balken des‘ Dorfes 
Biry uͤberſtelen ihn im Bette, bunden ihm die Haͤnde 
auf den Ruͤcken, und fuͤhrten ihn, unter den ſthrecklich⸗ 
ſten Beichimpfungen und Mißhandlungen, r und unter 
der Begleitung einer uͤngeheuren Menge Poͤbeis/ nach 
Paris. Zwoͤif Stunden Weges müßte dieſer Greis in 
bloffen Fuͤßen wandern. Als er anſieng ; müde zu wer⸗ 
den, und kaum mehr gehen konnie, da ſchlugen ſie ihn 
mit Brennneſſeln an die Beine N, am ihn weiter fort ‚u | 
treiben. 

Am zaften Julins, um fünf üse des Morgens f kam 
Here Rapbe, der Syndikus des Dorfes Viry, vor 
den auf dem Rathhahfe zu Paris verſammelten beſtaͤn⸗ 
digen Ausſchuß. Er ſagte: er bringe den Staatsrath 
Herrn Foulon mit ſich, wegen er zu Viry in Verhaft 
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genonmen Bake,, ‚und welchen zu Fuße von ine, unse⸗ 
heuren Voͤlksmenge begfeitet‘, hicher gekommen, fjv. Ein 
Unbetannter trat zu gleicher Zeit ü inden Saal, und brachte 
ein Kleines Pädgen, welches zerriſſene Stuͤcke Papier ent⸗ 
hielt, ‚ von denen er fagte, es feyen die Bruchſtuͤcke eines 
Briefes, den Here. Foulon, im Augenblicke feiner Gefan⸗ 
gennehmung, mit den Zaͤhnen zerriſſen habe. Dem Herrn 
"Kappe und Herrn Foulon wurde auf dem Rathhauſe ein 
Zimmer angewieſen, wo ſie beyde fo lange in Verwah⸗ 
rung bleiben follten, bis der befländige Aueſchet verſam⸗ 
melt ſeyn werde, 

Gegen neun Uhr Vormittags waren die Wahlherren 
berfammelt. Sie berathſchlagten ſich, was fie mit Herrn 
Toulon anfangen ſollten? und beſchloſſen endlich, ihn 
nach der Abtey St. Germain führen zu laffen , dieſe 
Abteni in ein Stantögefängniß zu verwandeln, und über 
ben Eingang mit großen. Buchſtaben die Aufſchrift ſetzen 
zu laſſen: Staatsgefangene in den Händen 
der Nation.«“ Man wollte. Seren Foulon fogleich 
nach dem Gefängnig führen ; ‚aber einer dev Wahlherren 
bemerkte ,. Herr Foulon fey am ı2. Julius zum Kriegs⸗ 
departement berufen worden; am 14. habe man das Ge⸗ 
yücht ausgeſtreut er waͤre plöglich am Schlage geſtor⸗ 
hen; nun ſey es in der ‚ganzen Stadt bekannt, Daß, er 
ſich auf dem Rathhauſe befaͤnde, das Volk ſey gegen ihn 
aufgebracht und habe ihn ſchon auf dem Wege fepr 
mißhandelt ; es würde daher "gefährlich feyn, ihn , im 
Zeitpunkte einer ſolchen Gaͤbrung, durch die Straſſen 
non Paris zu führen. Um alfo, feine Perſon nicht einer 
fo groffen Gefahr auszuſetzen, wurde befchloffen, ihn 
den Tag über auf dem Rathhauſe zu behalten, und ihn, 
ber einbrechender Ban ‚ in der größten Stile , nach 


. 








un irx⸗ 
ver ieh St. Germain gu bringen. Uuſſerdem fagte 
ein anderer, werde Hert Berthier am Abend erwar 
tet; und es ſey der Klughelt Hand, die Vorſicht zu ge⸗ 
brauchen, ihn nicht zu einer Zeit, mo die Gefangenneh⸗ 
mung def Herrn Foulon feines Schwiegervaters, eine 
Gaͤhruug unter dein Volle verurſacht Babe, in Paris 
ankoninien su daſſen. "Die Berfammlung beſchloß daher, 
einen Boten un’ Herrn Ettenne de la Riviere zu 
fnden‘, wcher ihm den Befehl überbringen ſollte, bis 
anf. weitere Ordre an den Orte, mo ihn dieſer: Bote an⸗ 
treffen wuͤrde, frill zu halten, und feine Reife nach "Par 
ris mit Herrn Berthier nicht Fortzufegen.  °° :” Z 
Diejchtgtn welchẽ nie dem Teſtamenk des Herrn de 
Latinay, nach dem Eibillieutenant geſchickt worden wa⸗ 
ven, kamen ham zuruͤck/ und ſagten, der Kientenant hlibe 
daſſelbe nicht anders als im ihrer Gegenwart Öffnen und) 
Iefen wolle, und ed ſchicke, dutch ſie deis Teſtament 
Ve erfammlung wied eruẽ zuruck. Die Vetſammlung 
befchloß'j: dag dieſes Teſtament / ohne es zu leſen, dem 
Eivillieutenant abermals zuruckgeſandt werden ſolle. 
Nun Leſchien Here Beleutre, welcher nach der Ab⸗ 
tey Montmartre von der Verſammlung geſandt worden 
war," „Ich verließ,“ ſagte er, „daß Rathhaus, in Ge⸗ 
ſellſchaft· des Prieſters der Kirche St, Euftache; und vor 
uns het ritten die beyden Stadtfoldaten, Als wir in die 
Ruedes Martyrs kamen, fanden wir diefe Strafe 
mit einem Haufen des niedrigſten Poͤbels angefuͤllt; Leu⸗ 
te, deren ganzer Anblick und Betragen nichts als Rau⸗ 
ben, Pluͤndern, Verheeren und Zerſtoͤren, anzeigte. 
An der Thuͤre der Abtey fanden wir einige Abgeſandte 
des Diſteikts St. Honore, welche in eben der Abſicht De 
bin gekommen waren , in welcher wir hinlamen. An 
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bem Thore ber Adten fogteipnfe dam Polke, ag weiten 

ine genaue Ungerfuchung ins Floſter vornehmen, und es 
folle, w befto größerer Sicherheit, felbſt einiat unter ne 
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ſuchung anſtellen konnten. Det Bart —— 66 


dinige-Perfonen, und nun giengen wir in bie Abtey· Die 

Abtiſfinn öffneke ung alle Thiren „und, dann unterfiichten, 
pie in den Gebäuden, in ‚Den. Kelern ,. in den unkericen, 
vilſchen Gängen,, Galerien, Kellevlöchern., Sprunen, 
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Vorrabobauſern⸗ Kuͤchen, Speiſzimmern, Waſchhoͤe 
fern ı Bqckhaͤuſern, Kabinetten, Schränken Foſfern 


überall ohne Ausnahme, auf. das. allergenaueſte „nd. 
brachten, über, dieſer Unterſuchung mehr als ſechs Stun 
den zu. Wir fanden weiter aichtgy, als ‚cine alte. un⸗ 
brauchbare Faghflinke. Korn war Laum fe. diel vorhan⸗ 
den, alß die Ahter am ihrem unt exhalte ſelhſt, hrauchte. 
Dieß fagten, wir dem perſaumnelten Poͤbel, ppelcher vor 
den Thoren ber, ‚Ahlen ſich draͤnate und bir nrubis 
war. Die, von dem. Volke ſelbſt gewaͤhiten Yerfonen bes 
flätigten unſere Ausſage, und der Poͤbeſ, der vorher: 
in g groſſer Geahrung geweſen al besab 24 anbis 
hinweg.“ 

„Kaum ‚hatte, ‚ser Deleutre Meinen Bericht Pe 
bigt, als der Marquis de la Fayette in den Gaal.teat, 

I habe e fügte ee, „ſo eben einen Brief vom Könige 
han, welchen, ich der Verlammlung vorleſen Re“ 

nn Verſeiles, am 25. Julius 17990 


iman, bat mir geſagt, mein Herr daß fehr. * 


Soldaten, von meinen Regimentern ihre Fahnen verlaß 
fen haben, m ſich mit den Pariſer Truppen zu vercini⸗ 
gen. Ich gebe Ihnen Wollmarkt,. alle diejenigen zu be⸗ 

win welche gu Ihnen gekommen find, ehe Eiie »iefen- 
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veief erhalten haben won nämlich bie Goldaten nichtd 
lieber zu ihrem Regimente zuruͤcklehren wollen; und in 
dieſem Falle fait denſeiben; kein Leid geſchehen, wenn Rey 
wit einent Billet nen: Ihnen verſehen, zuruͤckkeommen. 
Was meine franzoͤſſche Garde betrifft, fo arlaube ich der⸗ 
ſelben, ‚Ach mit bee Pariſer Bimgermiliz zu⸗ vereinigen, 
und Se ſoll Mahrung und Sold, ſa wie vorher, erhal⸗ 
ten, fadange bis Die Stadt die noͤrhigen Maßeegein zu 
ihrer Unterhaltung getreffen haben wird. Die dier Kom⸗ 
pagmen dieſes Ntgiments, welche Hier: noch bey mi 
Bade: Thun, koͤnnen Andeſen beiden und: “ were 
für ge foren. ro > 

mot gear annier «: 
om ht VE νν: 27. 

Dieſer gitige und msovlommendr-Meisf: dei: Königs 
Gn welchem aber freylich Ludwig nichts weggab, ald mad 
ihm: fear‘ lange gendinnten war) wurde von Dex Ver⸗ 
ſammlung mit che. lebhaften: Srende und mit lauten 
Veyſallsbezetgungen aufgenommen. Hieraufugeigte Die 
Verſarumlung dem Herrn de la Sagelte- an ; daß Here 
JFoulon gekoumnen ·ſey, und beinevkte zugleich, Wie ide 
thig · es ſeyn wiirde, den ganzen Tag uͤber mit Dee großl 
Rn: Klutzhit zu verhinbern daß nicht ei ungewöhn⸗ 
licher Aufnuf am das Rathhaus die Gegenwart eines 
wichtigen. Gefangenen verruthe; und daß er bey einbre⸗ 
chender Nacht die noͤthigen Befehle gebe, dumiit Herr 
Foülgn 4“ durch ein ſtarkes Detaſchement, ſicher nach der 
Aluey St. Germain gebracht werdeit: moͤge. Dir Ges 
uüeral verſprach die Waͤnuſche Der Verſaminlung iu erfũl⸗ 
ln; und begab ſich ſogleich hinweg. 

Nun erſchien der SOHFH einer Patroille ber Burzer 
miliz, ‚und Hagte-bie Frau eines Beckers, Ramen⸗ 


v 


ro 
Ehredalier, all, daß % gegen bie, Sätronikie Te 


den Sergeanten verwundet , und-fich ſchlechterdings ge⸗ 


weigert Habe ; dem Befehle dev Berfammiund:zu gehor⸗ 
chen , und den Preis des Brodes herunter zu fehen. Die 
Verſammlung beſchloß, dieſe · auſtuͤbriſche Bedieröfrais 
recht ſtrenge zu beſtrafen, damit ihre Beſtrafung andern 
zum Beyſpiele dienen moͤge. Es war nun halb ein zuge 
Nachmittags, und ſchon Hatte die Berathſchlagung uͤber 
die Art dieſer Beſtrafung angefangen ; als man von Deus 
Greveplatzer her ein fuͤrchterliches Geſchney hoͤrte. Eimer 
warb: dem andern Kiste in hen Soal., und ſagte: das 

Volk ſey in einer ſchrecklichen Gaͤhrung, und ed: verlange 
wuͤthend den Ted des Herrn Foulon. Man ſchickte 
ſogleich, nach dieſer erhaltenen Nachricht, einen Bo⸗ 


den, um den Herrn Marquisde Ta Fayeite aufzuſn. 


chen, und um ihn zu bitten, daß er ohne Wera nach 
dem Rathhauſe tamınen moͤge. Laͤrm, Mordgeſchvey, 
Unruhe, Wath und Drohungen, vahmen unter dem 
Oeufen quf den Grevepiatze immer mehr und mebr zu; 
das Bolt drängte Sch gegen die: Wache auf der Treppe des 
Rathhauſes und drohte, dieſelbe niederuitoſſen und 
wit Gewalt in das Rathhaus einzudringen. Die Ver⸗ 
ſammlung befthloß „ dag alle Yrteſter, welche ſich uuter den 
Wahlherren befaͤnden, den Herru Maire begleiten, und, 
von dem. Balkon auf der, Trepae un dem verſammelten 
Bolte reden follten, um daſſelbe zu befänftigen. Eie gien⸗ 
gen herunter, und Herr Bailly hielt eine Anrede au das 
Bolt mit der alademiſchen Suͤßigkeit, welche in fü na⸗ 
türlich war, und weldye auf Das Volk gar Leinen Eindruck 
machte. Die Priefter, die ihn begleiteten, forachen 
auch ; und nachdem fie gefprochen Hatten , wurden die zu⸗ 
naͤchſt Stehenden etwas ruhiger ; aber die Entferntern 
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wuͤtheren, raͤſten und tobten mieatfort Die Wahlher⸗ 
ven kamen nach den Saale zuruͤck, and ſagten,die Gaͤt 
rung habe auf ſolchen Grad zugenommen;, daß Worte 
und Vermahnungen weiter nichts mehr "helfen: dunten. 
Ein paar Minuten nachhernwarb Das Mordgeſchrey fürchd 
tertich. Die Mitglieder Der Verſummlung gitterten:, beb⸗ 
ten , und waren bis ind Innerſte erſchuͤttert. Der Haufe 
drang nun mit Gewalt und unaufyaktbar gegen bie Wache 
anf: der Treype des Rathhauſes zu‘ In dieſem Augen⸗ 
blicke giengen abermals einige Wahlherren herunter, im’ 
der Abſicht, "ich auf den Plage uuter dem Volke zů zer⸗ 
ſtreuen, und: den verſchiedenen.· Lieineren Haufen‘ ‚and 
welchen Bir geoffei Haufe abımndhgäfegt bar‘, jebem 
einzeln, begreißith zu machen / wie ndthwendig es ſev, 
Herrn Bohlen erſt zu richten‘, ehe man ihn beſtrafe. 
Dieſe Wablherren kamen aber. bald wiederum: nach der 
Verſammilung zaruͤck / und ſagten/ dad · Volt ſeh vaſend; 
es hoͤre nichts: man habet unter demfelben Die Idee ver⸗ 
breitet‘, bie: Verſainmlung werde Herrn Foutsn entwiſthen | 
laſſen; es wolle ihn ſehen; es! wuͤrde vielleicht ſich be, 
ſaͤnftigen· / wenn es ihn ſehen boͤnnte/ Beiden ge⸗ 
genwaͤrtigen Augenblicke mathe ver wuͤthende Kane At. 


ſtalt. Feutr an dab Rathhaus zu begen/ uhd alle Wähle 


herren zwrchmeden, Waven Schrecken, Verkürzung; 

Angſt und Furcht, unter den Mitgliedern der Verſamm⸗ 
lung vorher ſchon. groß geweſen, To:fiegen fie nunmehr 
auf den allerhoͤchſten Grad. Das Bart verlangte Herrn 
Foulon zu fehen — und nun erſt erfuhe man; daß le 
mand wüßte, wo Here Fonlon ich befand, Man hatte 
zwar erfahren, daß ev nach dem Rathhauſe gebracht wor⸗ 
den ſey, aber dieſes war des Morgens fruͤh, zwiſchen 
vier und fuͤnf Ubr/ geſchchea; z :Die Mitglieder DK Aus⸗ 


/ 
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ſezuffes welche die —** Sinms gehalten hatten, 
vwaren mach. Hauſe gegangen; wo fie ihn hin gebtacht 
Haste, das wußte man eeichks: und es ar; umner ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden leicht Moͤglich, daß er entwiſcht ſrvn 
Tonnte. Dag Volt anf dem. Platze verlangte mit Mite 
geſtuͤm jhn zu fehen,. md einige von Den Wahlherren 
durchliefen alle Zimmer des Rathhauſes, um ihn aufzun 
chen; Endlich fand man ihn in einen. Zimmer von 
vier Mann Stadtfoldabden bewacht. Die Werſamnilung 
heſchloß nunmehr, die Wuth dei Volkes guuhämpfen , 
uud demſelben den Herrs Foulon vorgufiellen:. Vier 
Wahlherren gitngen. zu.igen und baten; if / ſich am 
Fenſter dem, Volke zu geigen. In diekrin Augenblicke 
warf Ach: dar. Kammendie ner des Herrn Foulon, wel⸗ 
der mit ihm gefangen worden war den Wahltferren zu 
Füßen; „If ‚mein Heer fBrafbar.;“ ſagteer weinend, 

ſehluchze zd und-sisternd u nfa. bin ich wenigſtens gan tits 
HWdia;;_ Trennen Sie mich von ihm ı :fo:balb-ald möge 
lich, ach bitee Sie, ich: beſchwoͤre Sie x um Gottes 
Willem . Wollen Sie aber das nicht thus. und muß ich 
ſterben fi nehmen Sie dieſen Beutel und dieſe Uhr, und 


ſchicken Sie dieſelben nach: meinem. Tode meiner Frau.“ 


Die Wahlhexrnen aewaͤhrten dem Kanmmerdiener . feine 
Bitte, und trennden ibirfogleich von ſeineen Herrn. Herr 
Foulon gieng nun an Das Fenſter, und zeigte: ſich dem 
Volke. Bep ſeinem Anblicke erſchallte dee ganze: Platz 
von dem erſchuͤtterndſter Freudenseſchres 3 cin Freuden⸗ 
geſchreyy; demjenigen gleich,welches die Mordamerika⸗ 
niſchen Milden ausſtoſſen, wen ſie die Eriegsgefangenen 
exblicken, und: sun ſchon im: Voraus vom ber Freude 
und dem Genuſſe entzuͤckt find „ melchensfie. ch non dem 
Innafamen „Braten: und : dem. Verzehren dieſer ungluͤck. 
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Uchen: Gefangenen verſprechen.Moch men „Minuten 
Blieh Forlen am Fenſter, umd nun verwandelte ſich uhtz⸗ 
lich. des helle und Inte Irerdengeſchrey hab; Boͤbeln, in 
ein: dumpfes hruͤllendes Mordgeſchrey: „An dia Latervel 
An dix Paterne mit dem Schurlen.! an die Laterne! La⸗ 
terne Laterne! a). So haltte es yon nlien Seiten wie⸗ 
der. 2Wutb und Raſexer ſtiegen auf den hoͤchſtencgrad. 
Die Schranken vor dem Rathhauſe werden umgeworſenz 
die Wache wied, unter die: Füße getreten: in einem Au⸗ 
genhliche fiuſt der nach Bun daweſtende Haufe Hof. Ixepps- 
vnd Verſammlungeſaal dad Rathhaufes/an.OIn dem 
Banks verlangen ſie, fuͤrchterlich ſchreyend, Herrn Fou⸗ 
lon,: ‚Here -Morcau.de,&t. Mery bat um: einige | 
Augenhlidie Stiltſehweiden md. er erhielt es xudlich. 
bober nath vieler Muͤhe. -Munfagte Herr: Dekapoize, 
nes der Wahlherren: „eher Schufdige muß von der 
Gerechtigkeit gerichtet und befinaft werden; und ich darf 
boffen, daß ich unter den Franfreicheen /welthe mich 
umgeben, auch nicht: einen einziger Henker erblicke!“ 
Dieſe Warte ſchienen einen. angenblidlichen Eindeuck zu 
machen. MNun ſaud Heu. Ofſel in auf ſprach laͤnger / 
und Hewies Die. Rothwendigkeit, jedes Verbretchen erſt 
unterſuchen und richten zu laſſen, ehe des. Verbrecher 
Bingerichter wuͤrde. Auch dieſe Rede machte Eindruck, 
und ber Poͤbel wurde auf einige Augenbliderubiger. Die 
durchewar ſchon viel gewonnen; denn Die Wahlherren 
ſuchten nun das Volk fo lange hinzuhalten, bis Herr de 
In Faprtte. augelommen ſeyn mwuͤrde. Won. biefem Hel⸗ 
Den erwarteten fie-alled 3 und mit Recht. Aber der Del 
um nirht, und u ertoͤnt· Mu. der ‚Saal von ale Ä 


2) Tolle) ‚Tolle! Toll. 
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Seſcech: "Mari uichte Mi: Toäleich ; man ME Ko 
RD ffelim anmwortete dem Volker Hier 
And. fein Richter‘, aber ich wit ihn den Richtern uͤberge⸗ 
Ben laſſen 1“ — „Heint. Hein!“ ſchrien fie alle mit 
einer Stimme‘, „ſdgleich gerichtet und aufgehängt" — 
Wotan,“* fuhr Here Offeitn fort, der Immer nur 

Auffubrfiichte,, „wenn ihr die gewdhnlichen Richter nicht 
wollt; fo wählt meh andere.* . Krise ZB: 

.. Num entſtand ein dunwfes Gemurmel inter Dem BE 
Bd; : Welches ſich bald in ein verwirrtes Geſchrey verwan⸗ 
delte, : Einer tchrie dieß; fein Nachbar etwas anders? 
aber die meiften riefen: „Die Wahlherren ſollen die 

Richter waͤhlen !“*. „Hein,“ antwortete Herr Offel in} 
odoie Wahlherren haben kein Rocht, Richter zu waͤhlen; 
wählt: fie ſelbſtee Dieſer Boͤrſchlag wurde angenom 

: Einige: Stimmin ernannten den Prieſtes von’ 
8* Etienne du Mont, und einige andere ernaun, 
ren · den Priaſter von Sant Andre Des Ares, weh 
cher neben jenem ſaß. Jetzo ſchrien alle, mit verdorpel⸗ 
sr Wut, Nun fo richtet dann!. Michtet! Rithlet! “_ 
Herr Dffelin ſagte: zwey oder bdrey Hichter: feyen 
nicht hinlaͤnglich; in einem Kriminalgerichte müßten we⸗ 
nigſtens fieben‘ Richter ſitzen. Nun’ wurden auf der 
Stelle noch vier andere Richter ernannt. Herr-Offeiie 
fagte ferner: man muͤſſe auch einen Gchreiber Haben) 
am das Urtheil niedergufchreiben. Daranf riefen alle ein⸗ 
ein Advokat des Königs muͤſſe Die Klage vorbringen. "Da 
ziefen einiges „Iſt Here Duveyrier da?“ andese 
antworteten: „Ja! Fat und num tief der vbaufe; 
„Er, er ſoll Kläger feynd: 
Herr Duveyrier fand auf. und fragte: Wa⸗ 
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Bat Kerr Foulon für ein Verbrechen begangen?“ Die 
Umpftehenden antworteten: „Gr. bat das Wolf. gedruͤckt; 
er hat geſagt er wollt es noch dahin bringen, daß dag 
Volk Heu freſſen muͤſſe; er. hat einen Staatsbanferott 
machen wollen; er iſt ein. Mitverſchworner: : exr iſt ein 
Korniude.“ 

Nachdem nun Richter n) Schreiber und Kläger gewaͤhn 
waren, ſchrie der Poͤbel, in einem neuen Anfalle von 
Wuth: „Richtet! Richtet! Richtet doch! Um Gottes 
willen richtet! Die beyden zu Richtern gewählten Prie⸗ 
ſter fanden auf, und einer von ihnen fagte: „Dies if 
ein Krinünalprozeß, und Die Geſetze der Kirche verbieten 
uns, ausdruͤcklich, in Kriminalſachen Richter zu ſeyn.* 
Dieſe unbeſonnenen Worte, in einem fo kritiſchen Zeit⸗ 
punkte, zu einem wüthenben Poͤbel geſprochen, brachten 
die Wuth beſſelben auf den hoͤchſten Grad. Lärm und 
Zumult waren unbefchreiblich. Einige ſtampften mit 
den Füflen vor Zorn und unwillen; andere ſchoben das 
Hemde bis an die Schulter zuruͤck, rollten es aufı ho⸗ 
ben den nackten Arm in die Hoͤhe, und machten: Die Be⸗ 
wegung des Kopfabſchlagens. Endlich ſtuͤrzten ſie ra⸗ 
ſend vorwaͤrts auf die Wabihexren zu; brachen durch die 
Schranken; hielten, vor Wuth ſchaͤumend, die geballte 
Fauſt unter die Naſe der Wahlherren und fagten: „Ihr 
treibt euren Spott nit ung, und laffet inbeffen den Ge⸗ 
fangenen entfliehen. Wir wollen ihn fehen! Sogleich! 
wir wollen ihn fehen I und in demſelbigen Augenblicke 
drangen ſie vor, um die Thuͤre des Zimmers eipgurene 
nen, in welchen er faß. Die Wahlherren füchten fie zu 
befänftigen und fihlugen vor: vier Perfonen aus dens 
Haufen zu ihm hinein zu laſſen, wenn dieſe ſchwoͤren 
wollten, ihm kein Leid zu thun. Jeder verlangte einen 
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don den’ vleren zu ſeyn.Endlich Ränder viere von den 
naͤchſten an der Thuͤre auf Stähle, ſchwuren den Eid, 
und wurden in das Zimmer gelaſſen, in ‚weichem ser 
Boutoh hend, 

Jetzo war der Haufe etwas ruhiger genorden. Man. 
fchlug vor, an bie Stelle der beyden Prieſter ld) andere 
Nichtet zu ernennen, Alle riefen: Baillh und la Fayette 
an ihre ‚Stelle! Ein Wahlherr fagte: ‚Herr Bailiy iſt ab⸗ 
weſend; man muß ihn erſt yolen! — Nein! Nein!“ 
riefen fie wuͤthend „teinen Aufſchub, Moreau de St. 
Der ar feine Stelle !* — 52a Fayette if‘ auch Abe; 
ſendet fagte ein anderer Wahlherr „wir wollen Warten 
bis er fommt.“ Nun gerteth der Pöbel abermals im eis 
‚Bien ſchrecklichen Anfall von Wuth/ und ſchriee ganz ra⸗ 
ſend: „Nennt einen andern! Geſchwind! Ernennt einen 
anbern; ihr ſeibſt! re Die Wahlherren ernannten Herrũ 
Dubort du Eirte, 

9» DenWefähgenen! Den Gtfähgenen! De Schurteni 
Her mit ihm Bringt ihn! Richtet ihn! Henkt ihn fo 
ſchrieen ſie nuͤnmehr müthend, ſtampfend und tobend. 
Nach einer kleinen Pauſe ſagte einer der Waͤhlherren: 
„Wohlan! der Gefangene ſoll hergefuͤhrt werden/ aber 
verſprecht ung‘, daß ihr ihn wenn er hier iM; nicht miß 
Handelt wollt It" Der Wöbel verſprachs, und einige 
machten, ftatt der niedergeriffenien Schranfen eine Kette 
aid ſtießen diejenigen, welche hinter ihnen waren, zu 
ruͤck/ um vor den Wahlherten Platz fuͤr Herrn Foulon 
zu machen. Er wurde aut dem Nebenzimmer im den 
Saal geführt, Einige aus dem Kaufen ſetzten einen 
Stuhl auf einen Meinen Tiſch und zwangen Seren Son 
Ion ; fich auf diefen Stuhl zu ſetzen. 
Eintr won den Wahlherren ſteute man er 
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keid odr, eeſt die Ankunſt des Herrn de la- ‚Bayetie abzu⸗ 
warten; aber dieſer nene-Auffchub , vereinigt" mit dem 
Anblicke des Gegenſtandes ber Rache, brachte den vdbbel 
in eine ſolche Wuth, daß die mieiſten gar nicht mehr fbres 
chen konnten, ſondern nur ho graͤßlich und krampfhaft 
ihre Geſichts uͤge verſtellten und den Mund verzogen. 
Umſonſt baten die Wahlherren noch um einen Heinen 
Aufſchub; uinfenft ſtluten fie vor, Herr de la Fapette 
koͤnne nicht lange mehr ausbleiben; umſonſi boten’ ſich 
viere von den Wahlherren dem Volke als Geißeln an und 
verſprachen, mit ihrem Kopfe dafuͤr zu ſtehen, daß Herr 
Foulon nicht entwiſchen folle 5 alles war vergeblich: der 
Haufe draͤngte Ach vor, und fuchte fich des ungluͤcklichen 
Schlachtopfers feiner Wuth zu bemaͤchtigen.“ Der An 
genblick war vorhanden, in welchem der Greis von den 
Haͤnden eines raſenden Haufens in Stücken zerriſſen wer⸗ 
den ſolne, als auf einmal ein lautes Wefchren auf dem 
Greveplatze die Antunſt des ‚Magie de ia Sapeite an⸗ 

kuͤndigke. J 
Bey der Rennung sich geoit; , chewündigen Sn: 
mens fuhr der Vdbel erſchrocken in ſich ſabſt zurück. Im 
dem Glanzetz weichen feine Tugend imd feine Seclen. 
groͤße uim ich Her verbreitet / ſtehen alle Heine Lelben. 
ſchaften berät und efeäen das’ "Auf allen u 
mnaehte man: Wat , und er kam' mitten durch das ‚Ga 
Deänge ungedrängt. Aller Augen waren auf. ihn; "Yen 
Hehötti,,- gerichtet ; das: tiefſte Stfüfchtneigen herrſchte 
unter der wüthenden Menge; ; nicht ein Laut lieh fich hoͤ⸗ 
zen, und in tieffter Ehrfurcht fahen Re, wie er langſam 
und bedachtlich im Saale norwaͤrts ſchritt/ ſich nach alien 
Seiten mit Erſtaunen umſah, und dann ſich neben den 
ten der Verſammlung, Herrn Moreau de St. 
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Wrerv/ ſyte. Wahrlich! man darf la Bayette nun fe 
hen, um auf einen Augenblick ſo groß zu werden, als er 
ſelbſt iß. Sein edler, erhabener Anſtand; feine große 
faltenloſe Stirne; fein gerade vor ſich Hin ſehendes Hel⸗ 
denauge; die Freundlichkeit, bie Unerſchrockenheit, die 
Kaubblatigkeit und die Seelengroͤße, die ſich in ſeinen Ge⸗ 
Achtszuͤgen zeigen, erheben Jeden der ſich ihm naͤhert, 
bie zu ihm ſelbſt hinauf. So triumyhirte er auch Died 
mal;. als fie ihn erblickten, da verflummten ſie alle. 
Bald, nachher. ftand er auf, und ſprach eine- Halbe 
KGitunde lang mit einge Stärfe des Ausdrucks: mit, ciney 
Feinheit der Wendungen; mit einer. fo ungeſchmuͤckten 
and fo. herzenruͤhrenden Beredſambkeit, daß es ein groſſer 
Verluſt für die Nachwelt ſeyn wird, dieſe Rede micht 
ganz zu befigen.a) Alles, was und davon übrig geblie⸗ 
ben ift,. beitebt in folgendem. Bruchſtuͤcke, welches einer 
von den Zuhörern aug dem Gedaͤchtniſſe nachacichrieben, 
und welches la Fayette ſelbſt für aͤcht erkannt hat. 
„Ihr kennet mich alle“ ſagte er. „Ihe habt mich zu 
Eurem General erwaͤhlt, und dieſe fuͤr mich ehrenvolle 
Wahl legt mir die Pflicht auf. ‚ mit derjenigen, Fecyruge 
tbigfeit und Dffenherzigkeit zu Euch zu reden, welche die 
Grundzüge meines Karakterd ausmachen. Ihr. wollt, 
phne inte erſuchung, dem Manne, der hier vor Euch if, 
das nehmen: eine ſolche Ungerechtigkeit würde 
Euch Schande bringen ; fie würde meinen eigenen Ka⸗ 
‚ kalter baden; fie wirde alle die Vemibumen beſſecken, 
welo⸗ 


na rn nnd 





1 | l ’ 

9 ‚Nam: et fecandia aderst j  mulcendique volgom 
aæctes * auctoritas. 

Taelt. Hifton, I, 3, 
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weiche ich mie, gu Gunſten der Freyheit, geschen.dabe, ' 
wenn ich fchwach genug wäre, fie zn erlauben. Ich 
werde fie nicht erlauben, fie nicht zugeben, dieſe LUngen 
rechtigkeit. Aber ich bin weit entfernt ihm retten zu wol⸗ 
ion, wenn er fchuldig iſt; ich verlange blos allein, dag 
der Befchluß der Verſammlung in Ausübung gebracht 
werde, und daß man diefen Mann nach dem Gefängniffe 
bringe, um ihn von denijenigen Gerichtähofe richten zu 
laſſen, welchen die Mation dazu bevollmächtigen mird;: 
Ich verlange Achtung für das Geſetz; das Geſetz, ohne, 
welches keine Freyheit möglich if; das Geſetz, ohne def 
fen Beuftand ich niemals zu der Revolution der neuen 
Welt würde beygetragen haben, und ohne welches ich 
nichts zu derjenigen Revolution betragen werde, die bey 
ung jeo anfängt. Was ich zu Gunften der yerichtlichen - 
Formen und des Geſetzes fage, iſt keinesweges fo zu ver⸗ 
ftchen , ald ob es zu Gunſten des Herrn Foulon gefagt ſey. 
In Ruͤckſicht auf Ihn kann ich nicht verdaͤchtig ſeynz 
und vielleicht würde ſchon allein Dasjenige, was ich über 
Ihn bey verfchiedenen Gelegenheiten gefagt babe, mich 
des Rechts berauben , fein Richter zu ſeyn. Aber, je 
gegründeter der Verdacht ift, daß Er fchuldig ſey, defto 
wichtiger iſt es, daß, in Ruͤckſicht auf Ihn, die gerichte 
liche Form beobachtet werde: fey ed, um feine Beſtra⸗ 
fung defto feyerlicher zu machen, oder umIhn gerichtlich 
aussufengen und and feinem eigenen Munde zu erfahren, 
wer feine Ditfehuldigen ind, Dem zufolge, will ich jetzo 
Befehl geben, daß Er nach dem Sefängnife der Abtey 
St. Germain geführt werde. - 

Diefe Rede machte auf Dielenigen, weiche nahe ge⸗ 
nug waren, um dieſelbe ganz hoͤren und verſtehen zu koͤn⸗ 
nen, einen tiefen Eindruck. Die Umſtehenden verlang⸗ 
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ren, daß Foulon ſosleich * dem Gefangniſſe seit 

‚werden ‚fol. Sogar unter denen, welche der Haufe 
dem Seren Foulon zu Wächteen gegeben hatte, fanden 
zwey auf den Tifch und ſagten: man muͤſſe ihn nach dem 
Gefängniffe bringen, Aber am andern Ende des Saals 
waren bie Gemuͤther noch nicht: befänftigt, Vielmehr 
ſchrieen fie wuͤthend den beyden Perſonen, welche auf 
Dein Tiſche Kanden, zu: „Herab! Herab! Herab I“ 
und bie. beyden Männer fahen fi) genöthigt, herunter M 
ſteigen und zu ſchweigen. 

Herr Foulon, welcher durch bie Rede des Herrn la 
Fayette Muth bekommen hatte, ſtand auf und wollte 
ſprechen. Von dem, was er ſagte, konnte man nichts 

verſtehen, als die Worte: „Verehrungswuͤrdige Ber⸗ 
ſanmlaung! Gerechtes und. großmuͤthiges Volt! Uebri⸗ 
gens beſinde ich mich ja mitten unter meinen Mitbuͤrgern 
und fuͤrchte daher nichts.“ 

Dieſe Anrede that eine ſehr widrige Wirkung auf Das 
Bote. und erbitterte die Genrüther nur noch mehr. Schon 
ließ Rich wiederum im Saale die Rachfischt in einem leifen 
Gemurmel hören, welches allmählig in ein lautes Mord⸗ 
geſchrey uͤbergieng. Und ald in eben dieſem Augeublicke 
der ganze Greveplatz von einem wuͤthenden Rufen: 
„Foulon! Foulen! wir wollen Foulon!® wiberhallte, 
und man biefed Rufen in dem Verſammlungsſaale deut⸗ 
lich hören konnte, fo verlor auch Hier Der Poͤbel abermals 
alle Beſinnung. Seine Wut flieg, und ald fich endlich 
emige wohlgekleidete Bcrfonen in den Saal drängten, 
das Volk aufwiegelten, und demfelben empfahlen ſtrenge 
zu ſeyn: da wurde Die Raſerey des Poͤbels wieder eben fo 
groß, als fie eine Halbe Stunde vorher geweſen war. 
Ein sehe woßigekieideter Mann drängte ſich durch das 
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Volk, bis vorne Kin zu dem Tiſthe, auf welchen: der 
Stuhl fand, auf dem Fonlon ſaß. Er ſchlug mit ge⸗ 
ballter Fauſt auf den Tisch, und ſchrie mit konvulſtwiſch 
verzogenen Geſichts zuͤgen dem Herrn de la Fayette ent⸗ 
gegen: „Richten? Richten? Iſts denn noͤthig, einen 
Mann noch zu richten, der ſchon ſeit 30 Jahren gerich⸗ 
ter iſt ? 

La Fayette tent num auf, und hielt eine neue Anrede, 
ui diesmal gelang es ihm, das Volk zu. befänftigen, 
Aber bald entfland ein neuer Sturm; und in einem neuen 
Anfalle von Wuth Dydırgte füch dee Böbel abermals vor. _ 
La Fayette fprach wieder, und wiederum wurde es ru⸗ 
hig. Nun ſiengen die Wahlherren ſchon an zu hoffen, 
daß es ihnen doch noch gelingen werde, Herrn Foulon 
Der Wuth des Volkes zu entziehen, aber ein neuer, Me 
erwarteten Vorfall vereitelte ihre Hoffnung. Ein Ge⸗ 
ſchrey lauter , ſchrecklicher, durcchdringender und anbafe 
gender, ald es noch nie vorher geiwefen war, wurde von 
dem Greveplatze ber gehört; umd es breitete fich bald von 
da bis in den Saal des Rathhauſes fort. „Das Palais 
Royal“ rief man „und die Vorfladt St. Antoine find 
gelommen , um den Gefangenen abzuholen,“ Der Gre⸗ 
veplatz, Die Treppe und alle übeigen Zugänge Des Rath⸗ 
hauſes extönten von einem graͤßlichen Geſchrey, welches 
immer naͤher und näher kam. Ein neuer Haufe kürzt 
ich inden Saal, drängt den Haufen, mit welchem der⸗ 
felbe ſchon angefuͤllt ift, vor ſich her, gegen die Wahl 
herren und. gegen den Stuhl zu, auf welchem Foulon 
Kst, Schon wankt der Stuhl; jet wird er umgewor⸗ 
fen; der Greis fallt über den Tisch herunter auf die Erde; 
Der Poͤbel bemächtigt fich feiner, und fchleppt ihn weg; 
la Fayette ſteht auf und ruft rt: „Man führe ihn 
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ins Gefängnig!“ Der Saal if leer nach. wenlden 
Minuten fuͤllt ee ſich wiederum an, und Joulon iſt nicht: 
mehr. Zweymal hieng ihn der Poͤbel an den Strick der 
Laterne, zweymal riß der Strick, zweymal bat der Greis 
auf den Knieen um ſein Leben; umſonſt: die Moͤrder 
Relen über ihn her, fehlugen und flachen ihn todt; ſchnit⸗ 
ten ihm mit Deffern den Kopf ab, und trugen dDenfelben 
mit eingefchlagenen Augen. platt gedrückter Mare, und 
einer Handvoll Heu im Munde, anf. eine Stange ge⸗ 
ſteckt, durch alle Straſſen der Hauptſtadt. Ein. Tiſch⸗ 
lergeſelle brachte auf daßs Rathhaus Fouldns Schuhe ) 
feine ſilbernen Schnallen und feine goldene Doſe. Ein 
. anderer brachte feinen Hut, feine zwey Eoftlbaren goldes - 
nen Uhren, feine RiechRäfchchen und feinen reichlich mit 
Gelde verfchenen Beutel. Foulon wurde, nicht umge 
bracht, um ihn zu berauben: ee ward einer gerechten 
Rache aufgeopfert ! 

Indeſſen trat ein wohlgekleideter Mann in den Saal) 
welcher fagte : wahrfcheinlich habe Herr Etienne de la 
Kivtere den Befehl der Verfammlung , daß er feinen 
Gefangenen heute nicht nach Paris bringen folle ; nicht 
erhalten; denn er nähere fich der Hauptſtadt, und man 
habe ihn zu Bourget geſehen, wo er angehalten habe, 
am zu Mittage zu effen: Die Verſammlung war über 
diefe Nachricht erſchrocken, fie ſah die Nothwendigkeit 
ein, Herrn Berthier zur Zeit einer folchen Gaͤhrung 
sicht nach Paris kommen zu laffen; und daher fandte 
diefelbe auf der Stelle einen Eilboten dem Heren Etienne 
de la Riviere entgegen, um ihn zu bitten, daß er mit 
Herren Berthier die Nacht über zu Bourget zubringen 
möge. Die Verſammlung befchäftigte fich nun noch eine 
Zeitlang mit Beratbfchlagungen , welche Die Polizey der 
Aauptitabt betrafen. Aber dieſe Berathfchlagungen wur⸗ 
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den durch d gun des Heren la Presle unter 
brochen, eo: zugleich mit Herrn Etienne de 
la Riviere von der Rationalverfammlung abgefandt - 
worden mar, um fich der Perſon des Herrn Berthier gu - 
bemächtigen. „Wir haben“ fagte er „den Befehl ers 
halten, zu Bourget zu bleiben, aber es war unmöglich, 
benfelben zu befolgen. Zu den 240 Reutern, weiche 
und auf Befehl Dee Verſammlung begleiteten, haben fich 
zu Senlis und auf dem Wege nach wenigſtens 600 an⸗ 
dere Reuter gefellt, Dieſe wollten auf keine Weiſe zuges 
‚ben, daß der Wagen zu Bourget bleibe. - Der Weg von 
biefem Dorfe bi nach. Paris ift mit einer unzaͤhlbaren 
Drenge Dienfchen bedeckt, welche alle in Heftiger Leiden 
ſchaft find. Nur mit der allergröften Mühe haben wir 
zu verjchiedenenmalen den Herrn Berthier vor den Streis 
hen geſchuͤtzt, welche gegen ihn gerichtet waren , vorziiglich 
vor den Streichen der Reuter , die fich mit feiner Wache 
pereinigt hahen. Alle Bemuͤhungen, ihn zu verhindern 
nach Paris zu kommen, wuͤrden vergeblich ſeyn.“ 

Die Berfammlung ,-um endlich noch das letzte Mittel 
anzuwenden, welches in ihrer Macht war, ſandte ſo⸗ 
gleich einen Eilboten dem Herrn de la Riviere entgegen; 
. witden Befehle, Herrn Berthier nicht nach dem Rath⸗ 
baufe , fondern nach ber Abtey St. Germain ind Gefaͤng⸗ 
niß zu dringen. Gegen g Uhr bes Abends unterbrach ein 
fuͤrchterliches Geſchrey, welches and der Ferne her tan, 
und immer gräßlicher ward, jemehr es fich dem Greve⸗ 
plage näherte, abermals die Berathfchlägungen der Vers 
ſammlung. Der raſende Poͤbel bricht mit Heulen und 
Schreyen durch die Schranken ; wirft Die zahlreiche Wache: 
über den Haufen; flürst die Treppen ded Rathhäuſes 
binan; in den Saal hinein und ruft mit wildem Jauch 
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zen: „Berthier! Berthier! wir bringen Bertbier!® 
Herr la Fayette ließ auf der Stelle eine zahlreiche Wache 
ing Gewehr treten, und beſetzte den Hof des Rathhauſes 
und Die Treppe von oben bis unten mit Buͤrgerſoldaten, 
welche mit aufgenhanztem Bajonette Wache hielten. 
Jetzo kam der Eilbote zuruͤck, ber abgeſandt worden war, 
unm Herrn de la Riviere den Befehl zu uͤberbringen, daß 
er Herrn Berthier nach der Abtey St. Germain führen 
ſolle. „Ich habe die Ehaife“ fagte er „bey dem Thore 
St. Martin angetroffen, aber‘ die ungebeure Menge 
Volks, mit welcher diefelbe umgeben war, bat mich vers 
Bindert durchzudringen und den Befehl zu überreichen. « 


Wenige Augenblicke nachher erfcheint Herr Etienne 


de la Riviere im Saale und fagt: „Ich habe den 
mir gegebenen Auftrag ausgeführt , aber mit einer Be⸗ 
ſchwerlichkeit, die fich nicht befchreiben läßt. Die zahl⸗ 
reiche Wache, mit welcher ich umgeben war, bat mir 
nichts geholfen. -. Herr Berthter ift nunmehr bier auf dem 
Rathhauſe, ich habe ihn mitten durch ein unermeßliches, 
wuͤthendes, rafendes und tobendes Volk glücklich hieher 
gebracht. Er iſt mit einer Wache im Nebenzimmer und 
ſoll hier hereingebracht werden, wem Sie es befehlen.“ 
Die Verſammlung beſchloß, daß Herr Berthier ſogleich 
hereingefuͤhrt werden ſolle. Herr Etienne de la Riviere 
gieng beraus, um den Gefangenen zu holen, und waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit befahl la Fayette, dag einige Soldaten 
hereinkommen follten, - Sie kamen, aber ber Poͤbel ſtieß 
ſie zuruͤck, und wollte ſie nicht vorlaſſen. La Fayette be⸗ 
fahl abermals, und ſo kamen denn endlich die Soldaten 
an das Ende des Saals, an welchem die Wahlherren 
ſaßen. La Fayette lieg die Soldaten seinen Halbzirkel 
formiren und befahl ihnen, über die perfünliche Sicher⸗ 
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Heit des Befangenen zu wachen: Einige Dlinnten nacke 
ber kam Herr Etienne de Ia Riviere mit Hexen Berthier, 
begleitet non einer zableeichen Wache, berein. . Hetr 
Baill y redete den Gefangenen an: „Haben: Sie etwas 
au fagen 7“ — „Ich werde mich rechtfertigen“ antwor⸗ 
tete Berthier „ſobald ich weis, worüber ich angeklagt 
bin.“ 
Baill d. Was haben Sie ſeit dem zwolften dieſes | 
Monats gethan ? 

Berthier. Bey dem Ausbruche der unruhen PR 
ich es für nöthig, mich nach Verſailles zu begeben. Bitte 
wochs, am ısten habe ich um Witternacht Verſailles vfte 
laſſen. Gefchäfte meines Miniſteriums verlangten meine 
Segenwart zu Mantes und zu Meulanz ich reiſte 
dahin, gieng nachher von danach Meang, um die Rs 
fen für den Rüdzug der Truppen zu bezahlen, und ver⸗ 
lieg diefen Drt am. vergangenen Freytage, um nad 
Soiſſons zu reifen, zu meiner Tochter, in deren 
Hauſe lich gu Abend fpeißte und die Nacht jubrachte. Am 
Sonnabend fruͤh verlieh ich Re und gieng nach Kompiegne. 
Kaum war ich in dieſer Stadt angekommen, als mich 
zwey Männer gefangen nahmen, welche vorgaben , fe 
Hätten Befehl fich meiner zu bemächtigen , fe möchten 
‘mich auch: antreffeh, wo fie wollten. 

Bailly Wo find Ihre Papiere? n 
Berthier. Ich habe keine Papiere bey mir, außer 
einer Viſitenkarte (ex zog diefelbe and der Taſche). Die 
Papiere, welche zu meiner Adminiſtration gehoͤren, wer⸗ 
den ſich in der dazu gehörigen Kanzley finden.? Ich habe 
nichts mit mir genommen, als meine Brieftafche, und 
Diefe hat mein Rammerdiener in Verwahrung. Ich bat 
in, diefelbe dem Herrn Intendanten von Soiffond zu 
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« übergeben , und Habe übrigens nicht erfahren, wo dieſte 
Kammerdiener hingekommen iſt. Ich bitte recht ſehr, 
daß man mir die Erlaubniß geben moͤge, auszuruhen. Ich 
bin abgemattet; denn ich habe in drey bis vier Naͤchten 
kein Auge zugethan, weitich zu Kompiegne von 12 Mann 
bewacht war, die alle in meinem Schlafzimmer Die 
‚sach subrnchten. 
Batlldy. Herr de la Riviere leſen Sie uns das Pro⸗ 
* des Buͤrgerraths der Stadt Kompiegne, wegen 
,ebergebung des Hervn Berthier in ihre Hände, vor. 
Herr Etienne de la Riviere ‚Ind eine Abſchrift dieſes 
VPyretokells vor, und während der Vorlefung erſchallte ein. 
‚wildes ‚Mordgefchren von. dem Greveplatze her. Das 
Volbverlangte ‚nicht blos Heren Berthier; feine Wuth 


amd. Raſcrey brach auch, in Verwuͤnſchungen gegen DIE 


Wahlherren ans, von Denen man behauptete: daß ſie ſo 
lange zoͤgerten, ‚weil fie, gerne Herrn Berthier der ge⸗ 
‚zechten, Rache bed Volks entziehen und ihn entwifchen 
laſſen wollten. Ste ſeyen, hieß es, alle Ariſtokraten, 
ſelbſt nicht heſſer, als Berthier: und das beſte Mittel, 
um die Rube-berzuftellen,, würde ſeyn, fie alle noch Dies 
fen Abend aufzuhaͤngen. Ein neuer, vafender Haufe 
deingt , dureh diefe Reden aufgewiegelt, mit Gewalt in 
das Rathhaus; wirft auf ber Treppe die zahlreichen Wa⸗ 
chen auf die Seite , ohne daß diefe ed wagen , Widerftand 
zu thun; für in den Verſammlungsſaal; ftößt dem 
„Kaufen, weicher den Saal ausfuͤllt, vor fih hin, auf 
die Soldaten, aufden Gefangenen und aufdie Wahlher⸗ 
ren zu; und ſchreyt, mit gräßlichem Geheule: „Fort! 
Sort! macht, daß ihr fertig werdet! Man kommt! 
Man ſtuͤrmt das Rathhaus! ... Das Palais Royal! 
... Die Vorſtadt St. Antoine)... Fort! Fort! 
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kehren Aafags: gee Hm Bay, frante s. vb idie Ver⸗ 

ſammlung, zufolge ihres am Vormittage gefaßten Be⸗ 
ſchluſſes, wolle, daß Herr Berthier ſogleich nach dem 

Gefaͤngniſſe der Abtey St. Germain geführt werden ſolle? 
Die Berfanmiung.biteb bey dieſem Entichluffe und Here 

Bailly gab den Befchl Bain: Die Wache nahm Heren 

Berthier in die Mitte, und führte ihn ohne Widerftand 

durch den Saal, Aber kaum mar er: aus den Augen der 
Wahlherren, al& auch. fchon die traurige Bothſchaft zu⸗ | 

ruͤck kam: ber Poͤbel habe fich mit Gewali des Herrn 

Berthier bemächtigt , und ihn mit tauſend Stichen, 

Stäffen und Schlägen umgebracht ; er Habe fich beynahe 

eine Minute lang, gegen den ganzen Haufen gewehrt, 

fen aber endlich der. Menge untergelegen. Diefe Nach 
richt war noch kaum angefommen, als fchon ein Kerl in 

einer Dragpneruniform in den Saal tra Er Hatte in 

der Hand ein biutiges Stück Fleiſch, mit weichen er ſich 

dem Liſche näherte , Hinter welchen Die. Wahlherren füs 

‚sen, wobey er triumphirend ausriefs „Hier iſt Bere 
thiers Herz! Hier iſt Berthiers Herz.“ Es war dad noch 
blutende, noch ſchlagende Herz des unglücklichen Man⸗ 
ned, ‚welcher , noch kurz vorher, ſich mit fo vieler Würde . 
und GStandhaftigteit vertheidigt hatte! . 

Die Wahlbereen warden ‚bey dieſem Anblicke mit 
Schrecken und mit Graufen erfüllt. Ein kalter Schau, 
der überlief fie, und fie hatten den Gebrauch der Sprache . 
verloren. Sie gaben dem Unmenſchen durch Zeichen zu 
verſtehen, daß er fihmegbegeben möge. Eriäitiig, und 
ihm folgte dad Volk jauchzend und jubelnd nach. Er 
ſteckte Das Herz auf die Spitze feines Saͤbels, und trug 
daſſeibe durch die Straffen von Paris. Der Poͤbel tanzte 
vor, neben und hinter ihm her, und fang mis kanniba- 
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Nſder Irone weiche Die Sech bi in das Innerſte er⸗ 
ſchuͤtterte: das bekannte Lieby Il n’est point de En, 
quand le coeur n'on est pas! 

Bald kamen einige Andere in den VWerſammlungeſna f 
welche ſagten, man bringe Berthiers Kopf, "Det * 
auis de la Fayette bat; fie möchten dem Volle ſagen, die 

Verſammlung ſey mit Bevrathſchlagung über wichtige 
‚Dinge befchäftigt , und wünfche , nicht unterbrochen zu 
‚werben; und fo wurde dann Berthiers Kopf nicht in den 
Saal gebracht. Der Poͤbel ſteckte denfelben auf eine 
‚Stange, und teng ihn , mit dem feines Schwiegervaters, 
durch die Straffen yon. Paris. Berthier binberieß eine 
Frau und-acht wohlergogene Kinder. 

. Die Nacht vom 22ten aufiden 23 ten Julius war ruhin 
Am 23ten Inlius (Donnerſtags) erſchien Herr Etienne 
de la Rivie re auf dem Rathhauſe vor den Wahlher⸗ 
zen: „Der Lärm“. fagte er „tar geftern zu geoß , ald 

daß es mir möglich gewefen waͤre, der Verſammlung 
yon. dem traurigen Auftrage, welchen wir beyde, He 


la Presle und ich, von der Verſammlung erhalten ha⸗ 


ben, Bericht abzuflatten. Das trasifche Ende dieſer 
Begebenheit legt uns nun um deſtomehr Die Nicht anf, 
in Erzaͤhlung alles deſſen, was uns geſtern wiederfahren 
iſt, recht pünklich und genau zu ſeyn. Wir verließen Pas 
ris im der Nacht vom Montage auf den Dienſtag, um 
wey Libre des Morgens. Die 240 Reiter, welche uns, 

auf Befehl der Verſammlung, begleiten ſollten, baben 
und, unter der Anführung des Chevalier d Ermigud, 
um 10 Uhr zu Senlis eingeholt. Der Ehevalier ließ eis 
nen Theil dieſer Truppen gu Senlis liegen und felgte mit 
den übrigen feine Reife fort, bis nach Werberie, drey 
Stunden ‚vor Kompiegne, wo er. feine Beute zurück. ließ. 


| 
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Ven dieſem Orte bis nach Komwiegne veifben wie obne 
Begleitung. Wir wurden von der Buͤrgermilitz einge⸗ 
holt und nach dem Rathhauſe gebracht. Der Büͤrger⸗ 
rath nahm uns ſehr wohl auf, und wir wurden in das 
Zimmer gefuͤhrt, in welchem ſich Herr Bertbier befand. 
E war zwey Uhr des Morgens, und wir trafen ibn im 
Bette an, mit 34 Mann Wache umgeben. Ich ſagte 
ihm, was ich fine einen Auftrag hätte, Er antwortete: 
er würde ſich zur Abreife bereit machen. Am drey Uhr 
ſtieg er mit dem Chevalier D’Ermigny in eine Poſtchaiſe. 
Die Sürgermilig von Kompiegne umgab den Wagen, 
und brachte Denfelben bis nach der erften Poflfiation, Ich 
War voraus gefahren und batte dem Detafchement gu 
Verberie von Der Ankunft ded Herrn Berthier Nachricht 
gegeben. Ste faßen auf und erwarteten feine Ankunft. 
Bir hatten und vorgenommen, zu Senlis ſtille zu hal⸗ 
in, gu effen und die Pferde zu fütteen ; aber wir fanden 
on diefem Orte bie Gaͤhrung fo groß, daß wir, ohne 
anzuhalten, unſere Reife weiter fortfeßten. Won Sen—⸗ 
liz ſchickten wir indeffen einen Eilbothen , mit einer Abs 
ſchrift des Protokolls, wegen Hebergabe bed Gefangenen 
wu Kompiegne, an Sie ab. Gegen Mittag kamen wie 
nah Lou pres umd bieften-an. Herr Berthier wurbe 
in ein Zimmer geführt ) und der Chevalier d'Ermigny 
wandte ales an, was bie Klugheit erforderte, um ihn 
vor Beleidigung ficher gu ſtellen. Unſere vom Paris mie 
genommene Wache hatte, Teitdem mie ‚durch Senlis ge⸗ 
tommen ivaren , beträchtlich zugenommen, Cine Menge 
Männer. zu Pferde Hatten fich mit ihr vereinigt und gu 
Louvres nahm Die Anzahl noch mehr zu. Wir erwarte- 
ten die Ruͤckkunft des Eilbothen , welchen wir von Sen⸗ 
lis aus an Sie geſchickt Hatten, und Here d’Ermigng 





220 
erimardeht ebenfalls bie. Ruͤckkunft eines’ eElbotzen, wel 
chen er an Herrn de la Fayette geſandt hatte. Um zwey 
hr Nachmittags hoͤrten wir ein ſchreckliches Geſchrey 
im Hefe des Wirthahauſes, in weichem wir und befan⸗ 


den. Bewaffnete Kerls riefen uns zu: wir ſollten nicht 


ſo lange zaudern, ſondern eilen, damit: wir noch bey 
Tage zu Paris ankommen moͤchten. Einige von ihnen 
kamen herauf in das Zimmer, in welchem-fich Herr Bew 
thier befand, und nöthigten ihn, ‚herunter. zn kommen 


and abzureifen. As er in dee Poſtchaiſe ſaß, zerbrach 


der Poͤbel die Faloufieläben derfelben , um ihn beffer ff 
ben zu lennen. Skin Leben mar in der größten Gefahr, 
und dieſe Gefahr wurde. alle. Augenblide dringender, 
Here dela Beedle und ich hielten es für unſere Nicht, 
diefe Gefahr mit ihm zw theilen , und Herr. de la Presle 
erlaubte mir, aber vur aus Freundſchaft, die Sorge für 
den Mann, welchen Sie und der Buͤrgerrath von Kom⸗ 
vpiegne uns anvertraut hatten, allein zu übernehmen, 
Ich flieg in Die. Chaiſe des Herrn Berthier umd ſetzte mich 
neben ihn. Er halte ſich an meiner Seite, fagte er, für 
volltommen ſicher. Heer dꝛErmigny gab uns, um die 
Chaiſe, eine Wache von Leuten, auf welche ex ſich vers 
Jaflen fonnte , und der Eifen und Muth derſelben verdie⸗ 
pen meinen waͤrmſten Dank, Ehre Sorgfalt und ihre 


thätige Wachſamkeit konnten aber dennoch nicht verhin⸗ 


dern, daß wicht ein unzaͤhlbares Volk Fluͤche und Ver⸗ 
wuͤnſchungen gegen Herrn Berthier ausgeſtoſſen haͤtte. 
Schr viele liefen mir durch die Wache ſchlechtes Brod 
uͤbergeben und ſagten: Herr Berthier ſey Schuld an alle 
dem Elende und dem Unglüde, über welches fie klagten. 
Eine Halbe Stunde von Louvres naͤherte fich und ein 
Reiter mit gelte Saͤbel, und ſuchte durch die Wache 
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bis zu uns durchzudringen.: Seine Augen Blinten, und 
er War im Begriffe, Herrn Berthier zu durchſtechen. 
3 legte mich mit meinem gangen Körper über Seren‘ 
Bertbier und fagte dem Manne: feine Streiche wurden 
Heren Berthier nicht cher Treffen, als bis fie mich ſelbſt 
getroffen hätten. Man entfernte ihn endlich. Der Haufe 
der Reiter um uns ber nahm indeſſen immer mehr und ' 
mebr zu „Herr D’Ermigny gab Befehle ; aber dieſe Be» 
fehle wurben nicht befolgt. Hierauf begab er fich in die 
Mitte und begmügte fih damit, Diejenigen Reuter zu 
kommandiren, weiche zunaͤchſt Die Chaiſe umgaben, und 
daruͤber zu wachen, daß ſich Niemand derſelben zu ſehr 
naͤhern möchte,“ 

„Wir waren nun ſchon ſeit mehr als einer Stunde 
anf dem Wege, ſeitdem wir Louvres verlaſſen hatten, 
als der Kurier, welchen ich des Vormittags abgeſandt 
hatte, mir einen Brief des Herrn Bailly uͤberbrachte, in 
welchem der Herr Maire mir ſagte: Herr la Fayette und 
Er hielten für gut, daß Herr Berthier bey Tage ankom⸗ 
men folle, um dem Wolle keine Urſache zum Mißtrauen 
zu geben ; dem zufolge wuͤrde es beffer feyn, den Herrn 
Berthier die Nacht zu Bourget zubringen zu kaflen, 
um an dem folgenden Tage, gegen 9 Uhr bed Morgens, 
zuParis anzulommen ; Herr De la Fayette würde Die noͤthi⸗ 
gen Befehle geben, damit die Sicherheit des Gefangenen 
feine Gefahr laufe, und Damit ex nach der Abtey St. ' 
Germain ind Gefängniß gebracht werden koͤnne. Ich 
ſteckte den Briefin die Taſche. Herr Berthier, welcher 
bis dahin mit vielem Zutrauen fih mit mir unterredet - 
hatte, that. verfchiebene Kragen an mich. Ich fuͤrchtete 
ihn zu beteuben und wich daher feinen Fragen aus. Meine 
Antworten ſchenen ihm nicht genugthuend, und ich Die 
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merfte, dad er unrnhig wurde. tm ihm Die Angſt zu 
benehmen , in welcher ich ihm fah, gab-ich ihm ben Vrief 
des Herrn Bailly. Nachdem er. denfelben geleſen hatte, 
nahm er feine vorige heitere Miene wiederum an. Ich 
bitte Sie, fügte er zu mir, dem Herrn Bailly und ber 
Verſammlung in meinem Mamen wegen ber Bemuͤhun⸗ 
“gen zu danken, welche fie ſich geben, mm mir Gelegen⸗ 
heit zu verſchaffen, mich zu vechtfertigen , und mich bee | 
‚Blinden Wuth des Volkes, welches mich anklagt, zu ent⸗ 
Viele Stimmen aus dem Haufen riefen mir zu, ih I 
ſplite auöfteigen. Herr Verthier, welcher einige von ih⸗ 
dien mit Flinten bewaffnet fah und bemerkte, dag fe 
auf und anſchlugen, bat mich, Ich möchte ihn allein ber 
Gefahr ausgefegt laſſen. Er war nur um mich Deforgt, 
. 1 vergaß ſich felbit, und er bat mich, ber gegen ihn Des 
woaffneten Wuth des Volles nachzugeben. Aber je größe 
ſer die Gefahr wurde, deſto mehr gebot mir bie Pflicht, 
ihn nicht zu verlaſſen. Ich blieb daher in der Chaiſe bey 
Herrn Berthier. “Gegen 6 Uhr Abends kamen wir zu 
Dourget an. Ich wollte den mir gegebenen Befehl aus⸗ 
ſfuͤhren, und Herrn Berthier ausſteigen laſſen. Einige 
gerſonen, wahrſcheinlich ſolche, denen der Befehl be⸗ 
Lannt war, verhinderten und, bey dem Poſthauſe vorzu⸗ 
fahren, und noͤthigten den Poſtillion, von Louvres bis 
nach varis zu kommen , ohne daß Re ihm erlauben wol 
ten, Pferde zu wechſeln. Der Zuſammentuß des Park 
ſer Volks war hier ungeheuer; beyde Seiten des Weges 
waren mit einer umzaͤhldaren Menge bedeckt. Eine halbe 
Stunde auſſer Bourget kam uns ein Haufe bewaffneten 
Wolkes entgegen, welches ein Man in Uniform anfuͤhrte. 
Er ſuchte Die Wache zu Pferde, die Mſere Chaiſe um 
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gab, zu entfernen ,-umd ſich mit ſeinem Haufen ber Chaiſe 
zu naͤhern; aber die Reuter, die und bisher umgeben 
hatten, wollten ihren Poſten nicht verlaſſen, fondern nd⸗ 
thigten den Haufen , fich zu entfernen. Alm die Wuth 
des Volkes zu befänftigen, bat mich Herr Berthier, ihm 
die Eofarde zu leihen, welche ich an meinem Hute trug: 
Ich gab ibm diefelde , und er befefligte fie an dem ſeini⸗ 
gen. Aber in demfelbigen Augenblicke war auch dieſe 
Kokarde weggenommen und in Stuͤcken zeyriſſen. Ein 
unbdelannter kam zu der: linken Seite des Wagens, bot . 
mir eine andere Kolarde an und bat mich, dieſelbe nicht 
wegsngeben,“ 

„Ungefähr eine Stunde von Vi Uette wurde das 
Mordgeſchrey des Volkes, welches fchon bis hieher ſehr 
ſtark geweſen war, zum Entſetzen heftig. Man verlangte: 
Herr Berthier ſolle auf einen Karren ſteigen, welcher 
ganz mit Tafeln behaͤngt war, an denen allerhand Auf⸗ 
ſchriften geſchrieben waren. Ich gab dieſes nicht zu, und 
Die Wache, welche und umringte, fand mie muthig und 
eifrig bey, Run verlangte das Volk, der obere Theil der 

Chaiſe folle gurüdkgelegt werden. Ich widerfland lange, 
endlich aber gab ich nach, und zwar vorzüglich Deswegen, 
weil ich hoͤrte, das Thor St, Martin ſey gugefchloffen , 
und vor demſelben che ein anderer Karren, auf weichen 
man Herrn Berthier zu fleigen nöthigen wolle, Ich ſtieg 
ans der Chaiſe, mit Herrn Berthier, und in einem Au- 
genblicke war der obere Theil ganz weggeriſſen. Sobald 
Herr Berthier ausgefliegen war, faßten ihn zwey Reuter 
beym Hemdekragen. ch ward über diefe Gewaltthaͤtig⸗ 
Leit ſehr unwillig und nöthigte Die Reuter, fich zurück zu 
ziehen, Nun fiel ein fehe heftiger Negen , und dabey 
feng das ſchoeclliche Geſchrey von neuem an. Man 
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wollte mich zwingen , meinen St auffuſtten: da ich 
aber gute Grunde hatte, es nicht zu thun, fo erfuͤllte ich 
Diefen Wunfch des Volles nicht. Jemehr wir und Paris 
näherten , defto ungeheurer wurde die Menge, welche 
und umgab, Einige riefen, man folle Seren Berthier 
aufbenken ; andere, man folle ihn umbringen ; noch alte 
dere, man folle ihm den Kopf abſchlagen; einige klagten 
ihn an und fchrieen: er fey ein Kornjude, Bey dieſer 
Befchuldigung fagte Herr Berthier zu einem Deagoner, 
welcherneben der Chaiſe her ritt: „Ich ſchwoͤre Ihnen zu, 
daß ich in meinem ganzen Leben niemals weder Korn ge⸗ 
kauft, noch verkauft habe!“ Während er dieſe Worte 
ſagte, rief das Volk: „Der Boͤſewicht, er wagt ed, noch 
zu lachen !“ In der Straße St. Martin ſah ich, daß 
man durchs Gedraͤnge einen, auf eine Stange geſteckten 
Kopf brachte, und ſich mit demſelben der Chaiſe zu naͤ, 
hern ſuchte. Es war der Kopf des Herrn Foulon. Um 
zu verhindern, daß Herr Berthier denſelben nieht ſehen 
moͤge, drehete ich ihm ſchnell den Kopf gegen Die andere 
Seite der Straße zu. Er fragte mich, warum ich ihn 
fo ſchnell umgedreht hätte , und was das. geweſen wärs 
was man ihm hätte beingen wollen? Ich, antwortete: 
es fey Delaunays Kopf geweſen. Bey der Kirche Saint 
Mery, , fagte Herr Bertbier: „Ich würde die Schmach, 
deren Gegenſtand ich jetzo bin, für die gröfle Halten, 
welche noch irgend Jemand ausgeftanden bat: wenn nicht 
Chriſtus noch ſchrecklicher gelitten hätte; aber Er war 
Gott und ich bin nur ein Dienfch !“ Um 8 Uhr Abends 
find wir endlich unten an der Treppe des Rathhauſes alte 
gelommen,“ 
Nachdem Herr de la Riviere feine Erzählung geendigt 
Hatte, ſagte Herr More au de St, Mery: der Mars 
quis 
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anis be ie Fayette; äufferft betruͤbt über die gräßfichen 
Auftritte/ welche an dem vorigen Abende vor feinen Au⸗ 
gen und gegen feinen Willen vorgefallen ſeyen, habe ſich 
entſchloſſen, feine Stelle als Kommandant der Bürgers 
militz niedergulegen , und daher habe er an Heren Baiie 
folgenden Brief gefihrieben: = 

Mein Herr. 

„Seitdem ich durch das Zutrauen meiner Mitbirges: 
zum Militairfommando der Hauptftadt berufen worden 
bin , Habe ich nicht aufgehört, zu erklären : dag bey den- 
gegenwärtigen Umſtaͤnden dieſes Zutrauen, wenn es nuͤtz⸗ 
lich werden ſolle, nothwendig ganz und unurmfchräntt 
feyn muͤſſe. Ich habe ohne Aufhören dem Wolfe geſagt, 
daß, ſo ſehr ich auch bis zum letzten Hauche meines Le⸗ 
bens feinem Wohl ergeben fen, fo unfähig fen ich dene 
noch, feine Gunſt durch eine ungerechte Gefälligkeit ex. 
Laufen zu wollen. Sie wiffen, mein Here, daß vonden 
beyden Männern, welche geſtern umgekommen find, der 
eine einer Wache übergeben, und det andere durch unſere 
Truppen hicher geführt worden war, und dag beyde bes 
ſtimmt waren, durch einen foͤrmlichen Prozeß, von dem 
Zivilgerichte gerichtet zu werden. Dieſes war dad Bit 
tel, die Gerechtigkeit zu befriedigen, die Mitſchuldigen 

zu erfahren, und das feyerliche Verfprechen zu erfüllen , 
* alle Buͤrger des Staats der Nationalverſamm⸗ 
lung und dem Koͤnige gethan haben. Das Volk hat mei⸗ 
nem Rathe nicht gefolgt; und derjenige Tag, an dem es 
mir das Zutrauen verſagt, welches es mir verſprochen 
hatte, muß auch derjenige ſeyn, an dem ich, wie ich es 
im Voraus angekuͤndigt hatte, die Stelle aufgebe, in 
welcher ich ferner keinen Nutzen mehr ſtiften kann. Ich 
Bin u. ſ. w.“ 


Zuwepyter Cheil. K 
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Eine Abſchrift ichs Briefes Hatte la Jadette an n oe 
60 Diſtrikte der Stadt Parid gefandt, eingefchloffen in 
anen andern Brief, folgenden Inhaltss \ 

Meine Herren,“ 

. 23 habe die Ehre, Ihnen die Abſchrift eines Brie⸗ 
fes zu uͤberſenden, den mein Gewiſſen und die Zartheit 
meines Ehrgefuͤhls mich genöthigt haben, an den Seren 
Maire u ſchreiben. Fuͤr den heutigen Tag habe ich alle 
B t angewandt, die von mir abhängt, und ich er⸗ 
ſuche Sie, mit der groͤſten Sorgfalt.äber alles zu wachen, 
was bie Ruhe ihres Difteifts verfichern Tann. Erlauben 
Sie mir, für Ihre Güte Ihnen meinen lebhafteſten 
Dank und meinen Eifer für Ihre Woplfagrt anzubieten, 
Vermoͤge diefer Gefinnungen würde ich mir der Stelle ,. 
welche Sie mir auftrugen, ganı gewiedmet haben | wenn 
ich nicht die Mittel vxrloren haͤtte, es auf eine nuͤtzliche 
Weiſe thun zu koͤnnen. ‚Ich bin u. ſ. w.“* 

„»N. ©. Ich erſuche Sie, meine Herren, es nicht laͤn⸗ 
ger anſtehen zu laſſen, mich mir ſelbſt wieder zu ſchenken 
und ſich ohne Aufſchub mit einer neuen Wahl zu beſchaͤfti⸗ 
gen.“ 

. Bey Anhörung dieſer Nachricht war die Verſammlung 
erſchrocken und beſtuͤrzt; alle Mitglieder derſelben ſtanden 
u gleicher Zeit auf, und giengen, angeführt von ihrem 
Präfidenten, in ein Nebenzimmer, in welchem Herr la 
Fayette mit einigen Anordnungen zu Verproviantirung 
der Stadt befchäftigt wear, Gie umgaben ibn, und alle 

fagten ihm zu gleicher Zeit: dag Wohl der Stadt Hänge 
davon ab, dag er feine Stelle nicht aufgebe. La Fayette 
antwortete: „Das oͤffentliche Wohl ſelbſt ſcheint zu ver⸗ 
langen, daß ich mich zuruͤckziehe. Die blutigen und um⸗ 
geſetzmaͤßigen Hinrichtungen des geſtrigen Abends, und 
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die Unmöglichkeit, welche ich fand, diefelben zu derhin⸗ 
dern, haben mir deutlich genug bewieſen, daß ich nicht 
der Gegenfland:des allgemeinen Zutrauens ſey; und dag 
ich nicht dasjenige Anſehen befise‘, welches allein die grös 
fen Unordnungen gu verhüten, oder dieſelben zu unters 
drücken im Stande ift., und welches das Zutrauen allein 
geben kann. Der rührende Schritt, den Die Verſamm⸗ 
kung der Wahlberren getban hat, foll meinen Eutſthluß 
noch um einigezeit auffchieben, und ich neufpreche , heute 
Abend um 6 Uhr nach der Verſammlung au. Eounmen;, ame 
dafelbfi mit den Wahlherren nich zu beratbfchlagen, was 
bey.der gegenwärtigen Lage der Sachen zu dem allgemei⸗ 
wen Beſten, welches immer mein erſtes Ger. bleiben 
wird, zu thun ſey.“ 

Hierauf ſchrieb Herr Bailly einen Brief an: die Dikeifte 
von Paris, in welchen er verlangte: jeder Diſtrikt folle . 
zwey Adgefandte nach dem Rathhauſe ſenden. Diefe 120 
Abgefandte würden unter feinem, Vorſitze eine Verſamm- 
"Hung ausmachen , welche den Buͤrgerrath Der. Hauptſtadt 
vorfellen ſolle, fo lange, bis cin folcher Würgerrath ge⸗ 
waͤhlt werben koͤnne. Die Verfammlung der Wahlher⸗ 
ren erklaͤrte zu gleicher Zeit den Diſtrikten, daß: obgleich 
ſie jetzo, nothgedrungen, noch fortfahre, bie Stelle eines 
Buͤrgerraths zu vertreten, welche Stelle ſie in den gegen⸗ 
waͤrtigen Umſtaͤnden zu übernehmen für Bricht gehalten 
babe, fie dennech aufhören wuͤrde, dieſe Macht auszuuͤ⸗ 
ben , fobald alle Diſtrikte, zufolge Des Briefes des Herrn 
Maire, ihre Abgeſandte gewaͤhlt Hätten, um vorlaͤuſig 
einen Buͤrgerrath auszumachen. Die Verſammlung ſchaͤtze 
ſich gluͤcklich, Gelegenheit gehabt. zu haben, dem Vater⸗ 
lande einige Beweiſe ihres Eiferd und. ihrer aandanoiceen 
an baffelbe acben zu koͤnnen. — | | 
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In dieſen erſten Tagen der ſogenannten Freyhrit, 
welche aber eigentlich Geſetzloſigkeit und Ausͤgelaſſenheit 
war, wurde die neue Lage der Dinge von feiner Klafie 
von Menſchen mehr gemigbraucht, als von den Schrift, 
ſtellern. Nicht nur gaben fie die groͤbſten Unwahrheiten 
mit unverfchämter Dreiſtigkeit für Wahrheiten ans; 
nicht nur wiegelten fie das: Volk zum Aufruhr und zum 
Morde auf ; nicht nur ſuchten fie alle , weiche von Par⸗ 
teygeiſt frey, "und rechtſchaffen waren, verbächtig zu ma⸗ 
Sen; nicht nur ſchrieben fie die ſchaͤndlichſten Pasquille 
ohne Ramen: ſondern ſie wagten es ſogar, falſche, uns 
tergeſchobene Befehle des Koͤnigs, der Nationalverſamm⸗ 
Bang und der Wahlherren, auf die gewöhnliche Weiſe un⸗ 
..gerzeichnet , zu fchreiben, zu drucken, und anden Ecken der 
Straſſen anfchlagen zu laſſen. Um dieſem foheiftficherfchen 
Unfuge einigermaffen Einhalt zu tbun, hielt ed die Ver⸗ 
ſammlung für noͤthig, gleich in den erſten Tagen ber 
Freyheit, die Preßfreyheit einzufchränten : fie beſchloß: 
„daß alle Buchdrucker, Buchhändler und Buchverkaͤufer 
angehalten werden ſollten, künftig nur authentifche 
Meunigkeiten zu drucken, zu verlaufen und auszu⸗ 
theilen/ und daß dieſer Beſchluß an allen Ecken bei Straf 
ſen angeſchlagen werden ſolle.“ 

Um ſechs Uhr des Abends kam Here la Fayette wieder⸗ 
am zuruͤck, wie ex verſprochen hatte, und ſagte: einige 
Diſtrilte huͤtten ſchon zu ihm geſandt und auf ſeinen Brief 
geantwortet: Re vereinigten ſich, ihm ihre Betruͤbniß 
ber feinen Verluſt zu bezeigen, und ihn zu bitten ‚. den 
ehrenvollen Pollen, zu welchem ihn der Wunſch feiner 
Mitbuͤrger erhobell Habe, nicht aufzugeben. Dieſe 
Freundſchaft und dies Zutrauen, welches einige Die 

Keikte für ihn zu haben fchisnen, vermehre zwar fein Be⸗ 
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dauren, daß er fh. auf Stand fehe , ihnen ferner zu 
dienen , aber es koͤnne ihn nicht berechtigen, noch laͤnger 
in’ feinen Haͤnden eine Macht zu. behalten, weiche nur 
dann nuͤtzlich und gegchtet ſey, wenn fie von dem Willen 
des Volkes gebilligt und unterflügt: werde. Hier wurde 
la Fayette von den Wapiherren unterbrochen. Ale rie⸗ 
fen ihm zu: der Wille des Volls habe ihn zum. Generale 
kommandanten gewählt, und jet vereinige fich dieſer 
Wille abermals, um ihm:, fo lange er dieſe Stelle Des 
tleide , die Macht zu übertragen, welche er notwendig. 
haben muͤſſe, um. die Ruhe Herzuftellen , und um den 
Geſetzen das nöthige Anfehen zu nerfihaften. - 

La Fayette wollte weggehen, aber bie Wahlgerren 
traten ihm in den Weg. "Einer von ihnen, yon Vater⸗ 
landsliebe hingeriſſen, warf. ich fogar zur feinen Süßen, 
La Fayette bob ihn fogleich auf, umarnste ihn, amd ließ 
fich zu feinem Stuhle zuruͤckfuͤhren. Run kamen die Ge⸗ 
fandtfchaften von den nech übrigen Diſtrikten an, und 
uͤbergaben ihm die. Zuſchriften, deren Ueberbringer fie 
waren. In alien diefen Zufchriften war die Beſtuͤrzung, 
welche der Brief des Herrn la Fayette bey allen guten 
Bürgern bed Staats verurſacht hätte, auf das ſtaͤrkſte 
sefchildert , fo wie auch die Größe der Gefahr, welche 
der Hauptſtadt drohte , wenn er. auf feinem Vorſatze bes 
ſtehen ſollte. Ein General, wie la Fayette., deifen Tas 
pferkeit und deſſen Buͤrgertugenden bekannt ſeyen, und 
welcher, nachdem er für Die Freyheit Der neuen Welt ges 
kaͤmpft habe, feinen Mitbürgern , ald der einzige gege⸗ 
ben zu ſeyn ſcheine, welcher fähig wäre, fie militairi⸗ 
ſche Talente und ‚bürgerliche Tugenden: zu lehren: ein 
folcher General fey (fo ſagten alle dieſe Zufehriften) in 
dem gegenwärtigen, wichtigen Zeitpunfte, ber-franzöfe 
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fchen Naͤtton unentbehtlich. NE. dieſe Zuſchriften ba 
ten Herrn la Fahette, feine Stelle nicht niederzulegen; 
und endigten ſich mit dem feyerlichen Eide , daß feine 
. Befehle :auf.das puͤnktlichſte ausgeführt werden ſollten. 
Die Abgeſandten ber Diſtrilte, welche dieſe Zuſchriften 
uͤberbrachten, und auch Die Wahlherren, baten fo drin 
gend, daß la Fayette, von ihren Bitten gerührt; Thraͤ⸗ 
nen vergoß. — La Fayette meinte; es waren Thraͤnen 
eines Helden! — Ev antwortete endlich: fo viele Be⸗ 
weiſe der Liebe und der Zuneigung feiner Mitbuͤrger, 
achten es ihm zue Pfticht, fein Leben für fie aufzuo⸗ 
pfern, und er wolle vonmun an daſſelbe ganz zum Dienfte 
Der Hauptſtadt widmen. Kaum Hatte er dieſe Worte 
audgefprochen , als fchom Deu ganze Saal von dem Aus⸗ 
rufe wiederhallte: „Hoch: lebe.bie Freyheit! Hoch lebe 
Die Nation Hoch Iche ln Fayette!“ Die Wahtherren 
umarniten la Fayette, drücken ihn in ihren Amen , 
weinten vor Freude, und riefen ihn aufs neue, im Mas 
men der Hauptſtadt, zum Generaltommandanten der Pa⸗ 
vier Bürgermilig aus. 
Die Nachricht don den graufamen Hinrichtungen der 
Herren Foulon und Berthier war indeſſen nach-Verfails 
les gekommen. Am 23. Julius erzaͤhlte Lally⸗Tobendal 
die ſchrecklichen Auftritte, welche am vorigen Tage in Pa⸗ 
ris vorgefallen waren, und ſchlug der Verſammlung vor, 
ernſtliche Maßvegeln zu nehmen, um ähnlichem Ungluͤcke 
Lkuͤnftig vorzubeugen. „Frankreich,“ fo ſprach er, „Eu— 
ropa, und die Nachkommenſchaft, werden der Natie⸗ 
nalverfammfung Vorwuͤrfe machen, wenn ſie nicht den 
unglücklichen "Zuftand der Hauptſtadt in Betrachtung 
zieht. Geſtern kam der Sohn des Herrn Berthier, bleich 
und entieht, mit weinenden Augen und mit Ritgenden 
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us 
Haaren, zu mie; er bat mich, mit dem Auitdrucke des 
tiefſten Schmerzens und der Verzweiſtung auf dem Ge⸗ 
ſichte, daß ich ſeinen ungluͤcklichen Vater retten möchte: . 
‚aber , mer vermag etwas unter einem Ausgelaffenen, wuͤ⸗ 
thenden Pöbel; bey welchem die Geſetze alles Anfehen ver⸗ 
loren haben? J 
Mirabeau wiberlegte Herrn Lally. „Wenn,“ ſagte 
er, „die Yufteitte , welche zu Paris vorgefallen find , zu 
Konftantinopel geſchehen waͤren, fb wuͤrden auch die 
furchtſamſten Menſchen ſagen: das Volk hat ſich ſelbſt 
Gerechtigkeit verſchafft; das Maaß war voll; die Beſtra⸗ 
fung eines Veziers mag den uͤbrigen zur Lektion dienen. 
Dieſe Begehenbeit weit entfernt auſſerordentlich zu 
ſcheinen, wuͤrde kaum unſere Aufmerkſamkeit auf ſich zie⸗ 
ben. Wir müßten ganze Bände fchreiben, wenn wir durch 
Beyſpiele beweiſen wollten, daß die Regierung, in dieſen 
Augenblicken von Strenge, weiter nichts als die Früchte 
ihrer eigenen Ungerechtigkeit einerndtet, Dan verachtet 
dad Volk, und man verlangt, es ſolle immer ſanft, im⸗ 
mer unempfindlich bleiben. Nein! die Lehre, welche 
man aus dieſer traurigen Begebenheit ziehen muß, if; 
daß die Ungerechtigteiten der übrigen Klaf f en a) gege 
das Volk, endlich daſſelbe Gerechtigkeit in ſeiner unge 
kechtigkeit ſelbſt finden lehrt. Die Wuth des Volkes!... 
D! wenn Die Wuth des Volkes ſchrecklich iſt, ſo iſt bie 
Kaltbluͤtigkeit des Deſpotismus empoͤrend. Seine füfle 
matifche Sraufamkeit macht in ehem Tage meht Us 
gluͤckliche ald der Volksaufruhr in einem ganzen Fahre 
Schlachtopfer „hinrichtet bd)y. So machte Mirabeau 


nnd 





a) Ein demofratifher Kunſtausdruck, hatt Stände, 
b) Courier de Provence, (Pavor internus 
“ \ 


\ 
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* Apologite des Mordes, ganz nach den Grundſaͤtzen der 
franzoͤſiſchen Modephiloſophie; nach den Gruñdſaͤtzen des 
bogmatiſchen Atheismus, welcher Gott, Vorſehung, 
‚Unfterblichkeit und Tugend läugnet, und alle Lafter er⸗ 
laubt, wenn fie und nur Vortheil bringen! „Dem ra⸗ 
ſenden Poͤbel ſollte kein Einhalt gefchchen,“ ſagt ein vor⸗ 
trefflicher Schriftſteller, „weil man ſeiner, zu gewiſſen 
geheimen Abſichten, noch bedurfte à).“ 

Barnave verwarf ebenfalls den Vorſchlag durch 
eine Proklamation der Wuth des Poͤbels Einhalt zu thun, 
und ben Geſetzen bad verlorne Anſehen wieder zu geben, 
Wir muͤſſen und,“ ſagte er, „bloß allein mit der neuen 
Konſtitution beſchaͤftigen. Was gehen uns die Unruhen 
der Hauptſtadt an? Solche Unordnungen und Stuͤrme 
find ganz gewöhnliche Symptome einer Revolution. Die 
Menge bat Recht, daß fie ſich ſelb ſt Gerechtig⸗ 
keit verſchafft, oder war etwa das vergof 
fene Blut fo rein, daß man fo viel Lärm. 
davon macht?“ Wie vielliegt nicht in dieſen Wor⸗ 
ten? Der ganze Koder einer Volksregierung, und die 
geheime Zeiebfeder aller Unordnungen und aller Grauſam⸗ 
Zeiten , welche mit einer folchen Regierung ungertrennlich 
verknuͤpft find! — War das vergoffene Blut fo 
rein! — Alſo fol der Poͤbel urtheilen, welches Blu 
xein, und weiches Blut nicht rein ſey; dasjenige Blut, 
welches er fhr unrein Hält, mag cr dann ohne Beden⸗ 





Occupaverat animos, cui remedium adnlationg 
.querebatur,) _ 
Pal Tacır, Apnal. l. . 


a) Brandes politiſche Vetrachtungen, über die framd⸗ 
” ſiſche Revolution. S. 46. 
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Jen vergieffen , unb£ür folche Mordthaten Lobeterhebun⸗ 

"gen und Dank erwarten !. Groſſer Gott! ſoll das der 
Weg zur Freyheit ſeyn? 

Einige vortreffliche Mitglieder der Nationalverfamn 
Jung und wahre Patrioten , waren beſtuͤrzt uͤber die blut⸗ 
duͤrſtigen Geſinnungen, welche ſich in der Verſammlung 
zu zeigen anfiengen. Lally⸗Tolendal hielt eine Rede/, 
worin er die Grenel, welche Frankreich noch bedrohten, 
vorausſagte. Die meiſten Zuhoͤrer waren bis zu Thraͤ⸗ 
nen gerührt; aber Barnave ſtand auf, und rief ihm 
zu: »Es iſt jetzo Zeit au. denken, nicht etw 
pfindſam an ſeyn!“ Ein anderer fagte: „Die Nas 

M tionalverfommlung dürfe Ach. nicht gegen das Volk er⸗ 
klaͤren; man müffe mit dem Volke gut zu fichen ſuchen, 
und nicht den Grundſaͤtzen der Vernuaft und der ſtrengen | 
Gerechtigkeit folgen a).“ | 
.. Nicht einmal damit zufrieden , die: von dem Wolke be⸗ 
gangenen Mordthaten entſchuldigt und gelobt gu haben; 
chin Mirabeau mifvergnügt darüber zu ſeyn, Daß 
nicht mehr folche Auftritte vorgefallen waren. Er jap 
ein , daß dieſes der Wachſamkeit und der unermuͤdeten 
Thaͤtigkeit der, auf dem Rathhauſe zu Paris verſammel 
ten Pariſer Wahlherren zuzuſchreiben ſey. Um daher dem 
Volke dieſe Einſchraͤnkung wegzuſchaffen, qnd demſelben 
Gelegenheit zu geben, ungeſtraft und ungeahndet, fee 
gen, brennen und morden zu koͤnnen, ſuchte er die Guͤl. 
tigkeit der Regierung der Wahlherren, an eben dieſem 
Tage (23. Julius) ſtreitig zu machen, und auch noch den 
Schatten einer ordentlichen Regierungsform vollends zu 
zerſtoͤen. Er ſagte: bie Verſammlung der Wahiherren 





3) Memoires du Comte de Lally- Tolondal. p, io1. 





* ſich der umſtaͤnde Bedient , ſich der Regierung w. 


mächtige, und ſeh mmmehe' gefonnen , die in Händen . 
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babende Macht, gegen den Wälen der Diſtrikte , ferner 


zu behalten a). Dieſe Rede erweckte unter‘ dem Volke 
gu Paris eine fürchtecliche Gaͤhrung gegen Die Wahlijer⸗ 
ven; eine Gaͤhrung, welche dieren leicht Hätte gefährlich 
werben tönen; Der Poͤbel ſprach davon, ſie alle aufs 
guhängen, und das Rathhaus zu zerftören. ’@ie rette⸗ 
ten ſich durch ihre Klugheit. Sie beriefen die 120 96 
waͤhlten Mitglieder des neuen Buͤrgerraths auf das Kath 


‚Haus; fie Baten dieſelben, in einem Nebenzimmer taͤglich 


ihre Sitzungen zu halten; und verſprachen, in wenigen 
Tagen die Regierung in ihre Haͤnde zu uͤvergebtn. Außſ⸗ 
ſedem ließ die Vetſammluns (am rꝛoſten Julius) an alle 


— 


‚Hamation anfchlagen , welche folgendermaffen anfleng: 


shente iſt in unſerer Verſammlung eine gedruckte Schrift 
vorgeleſen worden‘; ' deren Titel beißt: Journal de 
Verſailles. Ru dieſe Schrift iſt eine Rede ded Herrn 
Grafen Mirabeau eingerückt , welcherer in der National. 
verſammlung in der Sitzung des 23ſten Juliusſ, gehaͤl 
ten bat. Wir ſehen, daß der Herr Graf Mirabeau, in 
Der genannten Rede y die: Wahlherren als eme Verſamm⸗ 
Jung anfieht welche nachdem fe ſich, in beingeniden 
Beitumfändeh , ber Öffentlichen ‚Macht bemaͤchtigt bat, 
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a) Journal de Verfailles, Séance du 23. 
Juillet 1789.. 
Manebat qui pe mmspicionum et credendi te- 
meritas, quam Sejanus, augere etiam in urbe 
suetus, acrius turbabat, . 


TAacır, Annal, lib, 4 
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nunmehrs nrieſelbe, gegen den Willen dee Diſtrikte, zu 
behalten fucht.. Die Verſammlung, aͤußerſt betrübt, 
über ein? Auflage , weiche mit ihrer Denkungsart chen 
ſo wenig uͤbereinſtimmt;. als mit den Beichlüffen ,. die fie, 
feit. dem Augenblicke ,. Na Be Muße gehabt hat, ber ihre 
Zrifienfnächudenten gu wieberholtenmalen faßte: ſieht 
Die Rothwendigkeiz ein, die öffentliche Bekanntmachung 
ihrer Protokolle nicht abzuwarten, fondern jetzo ſchon ei⸗ 
nen Auszug ihver Berathſchlagungen, in ſoferne dieſel 
ber die Bemuͤhungen betreffen, welche fie ſich gegeben 
hat,, um,abzudanken, ohne Dadurch das gemeine We⸗ 
fen in Gefabe zu ſetzen, bekannt zu machen. Die Ver— 
ſammlug Hatte von jeher Die Abſieht, ihre Macht nur ſo 
lange zu behalten, als es um des gemeinen Beſten teilen ' 
noͤthig ſeyn mimde,“ 

(Hier folgt ein langer Autzug ihrer Beralbſchlagungen 
uͤber ihre eigene geſetzmaͤßige Goltigkeit ; dann- fährt die 
WVerſammlung fort:). | 

„Nach Herzaͤhlung aller dieſer umnſtande, hofft die 
Verſamwlung , welche ſich bewußt iſt, daß ihre Auffuͤh— 
rung und ihre Denkungsart uͤber allen Tadel erhaben 
find, von der Gerechtigkeit des Heren Grafen Mirabeau, 
dag cr kimftig einem fo fchimpfichen Verdachte, den ex 
vielleicht zu unüberlegt gezeigt Hat, keinen Raum geben 
werde, und daß eu einfehen werde, wie fehr eine-fo unbe» 
ſtimmte Anlage ; die weiter zu nichts dient, ald den Die 
firitten der Hauptſtadt Mißtrauen einzuſoͤßen, denjeni⸗ 
gen Geſinnungen entgegen ſey, welche er gezeigt hat; 
ſo wie dem gemeinen Beſten, deſſen Apoſtel und Verthei⸗ 

biger zu ſeyn ex ſich vorgenommen hat a).“ 
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2) Les chef de 1a Democratie avolent' d’au 
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In die Natlonalverſammlung kamen indeſſen fo viele 
Bitten, fo viele Fragen, fo viele Dankſagungszuſchriſ⸗ 
ten aus allen Theilen des Reichs an, daß die Zeit ganj 
mit Ableſung berfelben , und mit Berathſchlagung über 
Diefelben , verloren gieng. Schon feit vierzehn Tagen 
batte fich Die Verfammiung mit biefen Kleinigkeiten, und 
mit dem Detail Der Regierung befchäftigt , weiche eines 
gefetgebenden Korps gar ‚nicht zukommt , fondern gang 
allein der ausuͤbenden Gewalt gehört ; als embläch, am . 
ggſten Julius, Herr Volna y auffiand, und die Ver. 
ſammlung bat, diefen Debatten ein Ende zu machen 
und fich nicht zum Poligeylientenant des Königreiches auf. 
gumerfen, Dan wählte, dieſem Vorſchlage zufolge, 
einen Ausſchuß von Mitgliedern , welche ade Schriften 
Diefer Art Iefen , und nachher ber Nationalverſammlung 
ühren Inhalt kurz vortragen follten. Man wählte aber 
auch , am gleichen Tage , einen Ausſchuß von Mitglie⸗ 
dert, zu geheimen Interfuchungen gegen Staatsberbre⸗ 
cher ; eine Staatsinquifition. Der Marquis 
Gouy d' Arcy fehlug folgenden Plan für das geheim? 
Inquiſttionstribunal vers Dan folle vier geheime Inqui⸗ 
fitoren , aus der Nationalverſammlung, durch das Looe 
erwaͤhlen, die unbefannt bleiben, und ihr Ehrenwort ge⸗ 
ben müßten daß ſie fich nicht zu erkennen geben wollten. 
Er gab Mittel an, wie dieſes gefchehen koͤnnte, ohne daß 
ſerlbſt Die Nationalverſammlung wifle , welche ihrer Mit, 
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dummen. 





sees. Nuls ne vouloient encore de bonté, 
ni d’oubli, ni d’amnistie. Ils avoient besoin 
de toutes les passions du peuple, ils avojent' 
besoin surtout de sa defanc Necker sur 
son administration. p. 139. - 
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dllcder 8 wären. Riemand fole fie kennen , als Herr la 
Sapette und ‚Here Bailly, uud diefe follten verbunden 
ſeyn, den Ditgliedgen der Inquiſition alle Nachrichten, 
fo wie auch aufgefangene , oder. auf der Po ſt eröffe 
gete Briefe .mitzutheilen. 

Der Chevalier Bonfflers verwarf, mit un 
willen den Vorſchlag, Briefe auf. der Poſt zu eröffnen, 
„Nichte auf.der Welt“ ſagte er, „kann ein foldhes Ber, 
brechen gegen Tree und Glauben entfchuldigen. Jede . 
Gefahr iſt geringer, als diejenige, welche dadurch ents 
Acht, daß man fich ungeflvaft erlaubt, Eingriffe in die 
Rechte der Staatsbuͤrger gu thun.“ Der Graf Birien 
fagte: „Der Defpotiömus einer Gefellfchafi ift weit driks: 
dender ala der Deſpotismus eines einzigen. Die Repu⸗ 
blik Benedig hat ſich, Durch die Errichtung bes Tribunals 

einer Skaatsinquiſition, entehrt. Bey ung follte man 
fo etwas nicht einmal vorſchlagen; die Nationaloerfamme 
* Jung hat fogar dad Recht nicht , eine geheime Kommiſ— 
fion niederjufegen.“ Ein anderes Mitglied der. 
Verſammlung hand mit Unwillen auf; und fagte: „Er 
begreife nicht; , wie man einer fo erhabenen Verſamm⸗ 
lung vorfchlagen dürfe, das Geheimniß der Briefpoft zus 
verletzen.“ Herr Ehapelier war eben diefer. Mey⸗ 
nung er ſetzte hinzu: „Ohne die Moral, und ohne das 
Naturrecht und das Völkerrecht zu verletzen, koͤnne die 
Nationalverſammlung nicht jetzo, ſchon im Voraus, 
Eingriffe in diejenige Konftitution thun, welche fie. eben 
jetzo gründen wolle.“ Herr Reubel (von Kolmar) vers 
theidigte haxtnaͤckig bie Rechtmäßigkeit des Auffangens 
der Briefe. Die Nationalverfammlung nahın indeffen 


diefen Vorſchlag nicht an: aber, durch die Mehrheit dee 


Stimmen, wurde Das geheime Tribunal errichtet, Den 


18. 

zufolge war die erſte Frucht der neuerlangten Freyhelt 
eine geheime Staatsinquiſition! Dieſe Inquiſitivn dauer⸗ 
te, unter dem Namen Comite de Recherches de 
PAffamblee narionale, lange nachher fort: ober 
vielmehr, ſie bat ſich nachher verdoppelt, "und auſſer Dies 
Fer Staatsinquiſition, gab es alsdann noch eine andere, 
weit gefaͤhrlichere; den geheimen Ausſchuß des 
Buͤrgerraths von Paris, oder das ſogenannte Co⸗ 
mite de Recherches de l'Hotel de Ville. 
Beyſpiele des Verfahrens dieſes Tribungls ſollen in der 
Folge erzählt werden. Dieſe geheime Staaksinquiſition 
brauchte weit gewaltſamere Mittel als die Polizey vor⸗ 
mals zu brauchen gewagt hätte. Sie erlaubte ſich alles, 
nach dem jeſuitiſchen Grundſatze: dag der Zweck bie Mit⸗ 
tel Heilige. Der Zweck ſey Freyheit; folglich ſey auch 
der druͤckendſte Deſpotismus erlaubt, ſobald er ange⸗ 
wandt werde, um einen ſo wuͤnſchenswuͤrdigen Zweck zu 
erreichen. So raiſonnirte der geheime Ausſchuß, 
und mit ihm die Pariſer Demokraten. Die Zeiten der 
Angeber (Delatores) waren in Paris wiederum vor⸗ 
handen, und wer die Geſchichte kennt, der weiß auch, 
zu was für abfcheulichen Mifbräuchen vormals diefe An⸗ 
geber Beranlaffung gegeben haben a), Aehnliche Miß⸗ 
Bräuche giengen in Paris vor. Der geheime Unter 
ſuchungsausſchuß war ein Tribunal, vor welchens 
jede Ayllage angenommen wurde , fogar wenn dieſelbe 
in einem anonymen Briefe geſchah: ein Tribunal, ws 





3) Sic delatores , genus hominum pnblico exitio 
repertum et poenis quidem numquam satis co&r« 
citum , per praemja eliciebantur, 


TACIT. Aunal, lib. 4. 
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jedermann anflagen konnie, ohne bag er fich zu ] 
brauchte ; ohne daß er nöthig Hatte , fich dem Angekl 

ten entgegen zu flellen; ohne Beweiſe feiner Anklage ge⸗ 
ben zu dürfen ; und ohne daß fein Name jemals genannt 

wurde. Der Angeklagte warb dann vorgefordert, und 

mußte ſich gegen bie Anklage vertheidigen, wobey er aber 

„feinen Ankläger nicht erfuhr. Auf den leifeiten Verdacht 

wurde dee rechtfchaffene Mann, welcher tubig auf der, 
Straſſe fortgieng , von der Bürgerpatrouille angehäle 
ten , und nach der Hauptwache gefuͤhrt. Männer und 

Weider wurden des Nachtd aus. ihren Betten genome 

men, horgefordert „ und ihre PMere wurden unter⸗ 
ſucht. Einige ſind ſogar von der Patrouille, welche fie 
anhielt, durch die Bajonette verlegt worden. Nichts 

bat einen fo-nachtheiligen Einfluß auf den Karakter einer. 
Nation, als Die Begünftigung der Angeber; biefer 

beräshtlichen Menſchenklaſſe. Freundſchaftliche Verbiu⸗ 
dung Vertraulichkeit, Aufrichtigkeit, Offenherzigkeit; 
alles hoͤrt auf. Niemand ſagt ſeine Gedanken frey her⸗ 
aus; weil ſich niemand der Gefahr ausſetzen will, vers 
rathen zu werden. Die Schweſter traut nicht dem Bru⸗ 
der ; der Bruder nicht feiner Schweſter; der Manns 
nicht der Frau; bie Fran nicht ihrem Maunne; der Ge⸗ 
| ſchaͤtẽmann nicht ſeinem Sekretaͤr; der Vater nicht ſei⸗ 
nem Sohne; der Freund nicht dem Freunde. Ueberall 
ik Mißtrauen, Angſt, Furcht, Verſthloſſenheit, Vers 

Relung und Heucheley. Die Angeber wurden gelobt 
und belohnt; daruin fanden fie fich auch zu Paris in 
Venge »). Maillebdis macht einen nnausfuhrbaren 


nm 








a) Nec minus praemia delatorum i invisa quam sce- 
lera: cum alii sacerdotia et consulatus ut spolia 
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su einer Kontrerevolution, und giebt denfelben feis 
nem Sekretär zum Abfchreiben, Der Sekretär bemaͤch⸗ 
tigt fich des Papiers, und uͤbergiebt es ber Staatsinqui⸗ 
ſition; und dieſe macht nun feinem Herrn den Prozeß a), 
Favras hat einen geheimen Plan, und entdeckt den⸗ 
ſelben zweyen Freunden. Dieſe verſprechen ihn zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, nehmen Geld von ihm, ſtellen ſich ihm ergeben: 
. ändeffen aber derrathen ſie ihn, und Favras wirb in Ver, 
haft genommen und hingerichtet. Ich koͤnnte Beyſpiele 
auf Beyſpiele haͤufen, wenn ein Satz, wie derjenige iſt, 
welcher ſagt, daß das Tribunal einer Staatsinquiſition 
. dad allergehäfftgfte Munal von allen nur möglichen ſey, 
. noch eines Beweiſes bedürfte. „Ein geheimer Angeber,“ 
fagt Ro uſſe au, klagt zwar an, aber er beweift nicht; 
er kann in keinem möglichen Falle beweifen. Denn auf 
welche Art folt er es thun? Etwa Durch Zeugen? Da 
kann aber der Angeklagte gegen dieſe Zeugen Verwer⸗ 
fungsgruͤnde haben, die den Richtern unbekannt ſind. 
Oder durch Schriften? Aber der Angeklagte kann in die⸗ 
fen Schriften Zeichen von Verfaͤlſchung bemerken, welche 


andere nicht audfinden fönnen. Ein Angeber , welcher 


fich verbirgt , iſt allemal eimfeiger Menſch. Nimmt er 
Maßregeln, welche den Angeklagten verhindern, aufdie 
Anklage zu antworten, oder wohl gar zu erfahren, dag 
—man ihn angellagt hat; fo iſt er ein Schurke, Und wenn 

* | ee 





| man 


adepti; procurationes alii, et interiorem ‚poten- 
tiam, agerent, verterent cuncta odio et terrore. 
Be TACIT. Hit.n. 
a) Corrupti in dominos servi; in patronos liberti: 
et quibus deerat inimicus per amicos oppressi. 
Zn Ibidem, libr. ı. 
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er noch zu gleicher Zeit ſich gegen den Angeklagten freund, 
ſchaftlich ſtellte, fo würde er ein Verrätber feyn. Nun 
beweiſt aber ein Berräther, werner auch beweiſt niemals 
ſtark genug, oder vielmehr, er beweiſt nur gegen Ren ſelbſt x 
denn wer ein Verraͤther iſt, der kann wohl n Be⸗ 
truͤger ſeyn. Groffer Bott! was wäre das für chick 
fat ber Staatsbuͤrger, wenn es erlaubt ſeyn Könnte, oftie - 
ihr Vorwiſſen, ihren den Prozeß gu machen, und fie 
bann aus ihrem Haufe plöglich zu der Hinrichtu Us 
bofen, unter dem Vorwande, die Beweife ſeyen Mar, 

bag weiter gar kein Verhoͤr erfordert werden)? - . 
a) Un delateur secret accuse, il ne prouve pas; 
il ne peut. prouver dans aucun cas possible ;. car 
comment prouveroit-il? Par des té moins? Mais 
Paccuse peut avoir contre ces temoins des 
moyens de r&cusation que les juges ignorent. Par 

des ecritures ? Mais l’accuse peut y faire apper- 
<evoir des marques de fausset€, que d’autreg 
n’ont pu connoitre, Un delateur qui se cache 

- est tonjours un läche; s’il prend des mesures, 
pour que F’accuse ne puisse repondre à Paccusä+ 
tion, ni m&me en £tre instruit, il estun fourbe. 

S'il prenoit en me£me tems avec l’accus€ le mas- 

que de l’amitie, il seroit un traitre. Or un trai- 

tre qui prouve ne prouve jamais assez,: O0 ne 
prouve que.contre Iui-m&me, et quicongne est - 
un traitre, pent bien éêtre encore un imposteur. 

Et quel seroit, grand Dieu } le sort des particu- 
liers, s’il etoit permis’ de faire & leur insqu leur 
proces, et puis de les aller prendre chez eux, 

“ pour les mener tout de suite au suppliee, sous 

. pretexte, que les preuves sont si elaires, qwil 
Teur est inutile d’etre entendus? . 

J. J Rousseau lettre AM. de St. Germain, 
Seconde partie des Confessions. T. 7. p. 36% 
‘edition de Neuchatel . ,, 
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Am zyften Julins erhielt die Nationalverſammlung 
einen Brief von Hexen Necker, in welchem derfelbe feine 
baldige Ruͤckkunft antündigte. Die Verſammlung hörte 
Die Ableſung dieſes Briefes mit den heftigſten Freudens⸗ 
bezeig und mit unausgeſetztem Beyfallklatſchen an, 
Als er, zu Baſel, die Briefe des Koͤnigs und der 
Nationalverſammlung erhielt, in denen er gebeten wur⸗ 
de, fo ſchnell als möglich zuruͤck zu kommen; da blieb er 
un: Tage zu Baſel, ehe er abecifte, unter Dem Vor⸗ 
— Sciner Krankheit feiner Frau. Neckers Ruͤckreiſe 
Mach Paris war ein ununterbrochener Triumph. Von 
Baſel bis nach Verſailles fand er die Landſtraſſen mit 
Bolt beſetzt. Die Buͤrgermiliz zog, nebſt den Truppen, 
um ihn zu empfangen, und junge Maͤdchen, zierlich ge⸗ 
putzt und geſchmuͤckt, brachten ihm Kraͤnze, Straͤuſſer 
und Blumen entgegen. Er wurde aufgenommen, als 
waͤre er der Schutzgott Frankreichs, und uͤberall ward 
er mit freudigen Zurufungen und Gluͤckwuͤnſchungen ber 
gleitet, | 
Am egſten Julius erſchien Necker vor der Nationalvers | 
ſammlung. Vier Herolde wurden ihm entgegen geſchickt, 
und ein eigener Lehnſtuhl ſtand für ihn bereit. Als er ers 
ſchien, war das Fubelgefchren und Vivatrufen ſehr groß; | 
für die erhabene Verfammlung der Stellvertreter einer | 
mächtigen Station beymahe zu groß. Sobald es etwas 
fliler wurde, fagte Meder: - 
„Bein Herr Praͤſident !“ 
„iIch komme, um der. erhabenen Verſammlung meine ' 
ehrerbietige Dankbarkeit über die Beweiſe der Theilneh⸗ 
mung und des Wohlwolleus, die ich von Ihr erhalten 
habe, zu begeigen. Sie hat mir Dadurch groffe richten 
aufgelegt , und nur, indem ich Ihre Gefinnungen mit 
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hr theile, und mir Ihre Weitheit zu Nutze mache, 
kann ich, bey ſo bedenklichen Zeitumſtaͤnden, noch e et. 
was Muth übrig behalten,“ 

Der Präfident der Verſammlung, der Herzog von 
Liancourt, antwortete in einer fehr langen -Kede , in 
welcher er Medern dankte , daß er, feinem eigehen Nırd, 
drucke zufolge, Die Gefahr den Gewiſſensbiſ— 
fen babe vorziehen wollen (qu'il avoit pré- 
fere le peril aux remords). inter andern Dingen fagte 
auch der Praͤſident: „Welch ein Zeitpunft könnte wohl 
gelegener feyn , um die Verantwortlichkeit der Minifter, 
diefe theure Schutzwehr der Freyheit, biefe Verſchan⸗ 
jung gegen die Eingriffe ded Defpotismus , einzuführen, - 
als diefer, wo ber erfte, welcher fich ihr unterwerfen ſoll, 
Der Nation keine andere Rechnung abzulegen haben wird, 
als die Rechte feiner Talente und feiner Tugenden.“. Uns 
ter. Haͤndeklatſchen und Vivatrufen verlich Meder die 
Verſammlung. Er war fihon fort, und noch Klatfchte. 
man. um erhielt Meder Gefandtfchaften über Geſandt⸗ 
ſchaften, Zufchriften über Zufchriften , Gluͤckwuͤnſchun⸗ 
gen über Gluͤckwuͤnſchungen. Man verglich den angeht, 
teten Minifter mit allen berühmten Männern des Alters 
thums; aber Keine Wergleichung machte mehr Gluͤck, als 
die Vergleichung mit Cicero, wecher auch, fo wie 
Necker, fagte man, durch ein ſchaͤndliches Komplott, 
aus dem Rom , welches Durch ihn gerettet voorben war, 
vertrieben wurde ; dann aber, gleichfam auf den Armen 
von ganz Italien, wieder uruͤckgetragen, und Don al⸗ 
lem , was nur in Rom groß und mächtig war, bewille 
kommt wurde. Die Parallele zwiſchen Cicero und Necker 
ſcheint wirklich richtig zu ſeyn: und wenn nicht Necker 
Frankreich verlaſſen hätte, fo möchte en vieleicht mit Ci⸗ 
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cero eine noch größere Aehnlichteit 'in feinen Schickſalen 
gehabt haben. Wenn Recker Frankreichs Cicero war; 
fo war la Fayette Frankreichs Cat o. Necker hans 
delte, fo wie Cicero, aus Ruhmſucht, umd..Eitelfeit: 
la Fayette hingegen aus Tugend und aus Liebe zum: Va⸗ 
terlande. Necker war tugendhaft, um damit prahlen zu 
koͤnnen: la Fayette ſuchte zu ſe yn, nicht zu ſcheinen a). 
Meder und Cicero waren beyde Maͤnner von groſſen Tas 
Ieriten ; aber nur für die zweyte Rolle beftimmt , und für 
die erſte nicht geſchaffen. Cicero hatte, wie Mont es⸗ 
quien von ihm ſagt, viel Genie, aber eine ziemlich ge 
meine Seele: b) fo auch Necker. Cicero und Meder 
ſahen beyde, in allen Dingen, erſt ſich ſelbſt, dann das 
gemeine Beſte; Cato und la Fayette vergaſſen immer ſich 
ſelbſt, um das zu thun, was fie dem Vaterlande für nis 
lich hielten. Cato und la Fayette wollten das Reich rets 
‚sen ,. weil fie. den Gedanken nicht ertragen konnten, Daß 
daſſelbe untergehen ſolle: Cicero und Meder wollten es 
retten, um nachher Damit prahlen zu koͤnnen. Cato und 
la Fayette ſahen die Gefahr voraus, Cicero und Meder 
fürchteten diefefbe; und wo Cato oder Ia Fayette nur 
hoffte, da ſah Eicero nder Meder, fchon mit Zupexficht 
einen glücklichen Ausgang. Cato und Ia Fayette fahen 
alle Dinge mit kaltem Blute, fo wie fie waren ; Cicero 
und Necker immer nur ſo, wie ihre Heinen Leidenſchaf⸗ 
ten ſie ihnen vorſtellten. 


— 
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4) Esse- quam videri bonus malebat: itaque quo 
minus gloriam petebat, eo magis illam asseque- 
batur, | 

on SaLLvsr. de bello Catilin, 


b) I avoit.un beau genie „mais une ame souvent 
, commune. 
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Rachbem Reckrr zu Verſailles an Lobesechebungen und 
an Schmeicheleyen alles eingenommen hatte, was nur 
einzunehmen war ; fo gieng er nach Paris, um auch dort 
feiner Eitelkeit ein Opfer bringen zu laffen. Daß Necker 
nach Paris gieng, iſt auf keine Weiſe zu entfchuldigen.. 
Es war eine höchft unpolitifche , eine unverzeihliche Reiſe; 
zwar der Triumph feiner Eitelkeit , aber auch ber Anfang 
"feines Falles, Necker wollte gerne , wie vormals Cicero, 
mit jedermann gut ſtehen, es mit niemand 'verberben 5 
darum hielt ce für nöthig, den Demagogen zu fielen, 
und nach Paris zu reifen, um dem Pöbel zu fchmeicheln, 
und fi) von dem Poͤbel fehmeicheln zu laſſen. Er wollte 
Alle gewinnen und verlor Alle. Er war bie Stuͤtze Fran 
reichs; er hatte die Macht in Händen ;- umd diefe Macht - 
übergab er , ehe er dieſelbe noch gebraucht-hatte, dem 
Hobel. Nachdem er zuruckberufen war; Hätte er alles 
thun koͤnnen, aber er Tannte feine Kraft nicht; er hatte 
nicht Feftigkeit genug, um den Lockungen der Eitelkeit 
zu widerſtehen. Statt im Triumphe in Paris einzuzie⸗ 
ben, hätte ex gegen die Nationalverfammlung , welche : 
ihn fchlechterdings nicht entbehren konnte, einen feiten 
Toͤn annehmen , und ven derfelben verlangen müffen, 
daß fie fich pünktlich an Die befehlenden Aufträge (cahiers) 
ihrer Kommittenten halten ſolle: und weigerte fie ſich, 
diefes zu thun, fo mußte cr die Verſammlung bey-ber 
ration verklagen. Wenn Hecker auf dieſe Weife gehan⸗ 
Belt Hätte , fo hätte Frankreich jetzo eine Konftitution, 
der König Macht, und die Schulden wären bezahlt. 
Aber ſtatt deffen verlieh Necker den König, und 309 mit 
Frau und Tochter, im Triumphe, nach Paris. Er. 
buͤckte fich vor dem Volke, und vergaß, daß er Minifter 
war, um Demagoge zu fepn, Aber er mußte dafür 
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büßen: bee Poͤbel zeigte ihm noch an demſelbigen Tage, 
wie verächtlich er fich Durch dieſes Betragen gemacht batte ,. 
und von nun an war fein Anfehen auf immer nerloren, 
Man möchte von Necker fagen, was. Florus fo ſchoͤn 
vom Hannibal fagt: „Statt feinen Sieg zu henutzen / 
woltte ee lieber denſelben genieſſen.“ a) 
Am zoſten Julius kam Necker nach Paris. Die Büts 
geemilig zu Pferde und zu Fuß, begleitet von einer uns 
zählbaren Menge, kam ihm entgegen, Ein unermeß« 
Jicher Haufe drängte fih um feinen Wagen, und bie 
Luft ertönte von dem Gefchrey : „Hoch lebe die Nation! 
Hoch Iebe Necker!“ Go gieng ed fort bis an Dad Ratte 
Baus. Aufder Treppe deffelden kamen ihm zwölf Wahl 
herren enigegen, umibn zu empfangen. Er war begleis 
tet von Madame Necker, non der Baroneffe de 
- Stael, von der Mar quiſe de la Fayette, von 
den Brinzeffinnen Lubomirska, Ezewiska und 
Portoskaz von den Herren de Lufignan, de Rn 
hechouart, de Bottetidon, von dem Baron 
von Stael, von dem Grafen von St. Brieft, 
dem Marquis de la Fayette und dem Grafen 
von Elermont. Tonnerre. Als ee in den Sad 
trat) Da war bad Beyfalltlatſchen und Freudengefchrey 
uͤber alle Beſchreibung groß. Herr Moreau de Saint 
Mery überreichte Dem Herrn Necker, der Madame Ne⸗ 
der, ‚der Madame de Stael und der Marguife de la 
Fayette, pateiotifche Kokarden. Zu Seren Meder fagte 
er: „Dieſe Farben find Ihnen theuer , es find die Far⸗ 
ben der Freyheit.“ Beyfallklatſchen und Freudengeſchrey 
frengen aunmepe von neuem an. Here be la Vigne 





a) Cum victoria posset uti, -frui maluit. 
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hielt eine Anrede an Herrn Necker, in welcher ex den Bi 
nanzminiſter, im eigentlichen Sinne des Wortes , 
tomplimentirte; daher bleibt Diefe Rede weg; * 
ſchaale Komplimente verdienen nicht, der Nachwelt auf⸗ J 
bewahrt zu werden, Herr Moreau de St. Mer fügte: s 

- „Mein Herr!“ ' 
„Das Schickſal dieſes groffen Reiche it ſichtbar mit 
dem Ihrigen verknuͤpft. Die Feinde ſeiner Gluͤckſeligkeit 
hatten dieß fo wohl eingeſehen, daß fie gewollt: Haben, 
daß das erſte Ungluͤck, welches das Reich traf , und wel⸗ 
ches zugleich alle übrigen Ungluͤcksfaͤlle vorher verfündigte,, 
Ihre Entfernung ſeyn follte. Der Wunfch der Frank⸗ 
reicher ; ihr Muth; das Verlangen eines Königs, weils 
den man vergeblich zu verleiten gefucht Hat , bringen Sie 
beute wieder zu und, mit der Gefährtinn Ihrer Tugelte 
den und Ihrer widrigen Schickſale. Sie fehen ſelbſt, 
mein Here, dag Ihre Ruͤckkunft ein Nationaltriumph 
if, Unſer Glüd wird noch vergrößert, durch die Ge⸗ 
genwart des Bürgerminifierd a), welcher, nachdem ee 
die Ungnade feines Freundes getheilt hatte, einigermafs 
fen an feinem Ruhme Theil zu nehmen , und den Aus⸗ 
druck unferer Freude zu empfangen, hieher kommt. Un⸗ 
ſere Liebe und unſer Zutrauen, mein Herr, ſind ſo groß, 
als die Reſſurcen Ihres Genies; und wir ſchwoͤren Ih⸗ 
nen, daß ſich alle unſere Bemuͤhungen vereinigen wer⸗ 
den, um den Schutzengel Frankreichs zu unterſtuͤtzen.“ 
Herr Meder hielt eine lange Gegenrede. Er bat die 
Barker, mit den Proffriptionsliften und mit dem Mor⸗ 
den aufzuhören; und er Achte um die Befreyung feines 


kn. 


0) Morem de Et, men verſteht hierunter ben Sen de 
St. Prieſt. 
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Landsmannes, bed Generals Beſenval: „Meine Her⸗ 
ven,“ fo ſprach er zu den Wahlherren, „nicht vor Ihnen, 
die Sie durch eine beſſere Erziehung ſich auszeichnen, und 
nur dem Lichte Ihres eigenen Verſtandes und Ihres ei⸗ 
genen Herzens zu folgen noͤthig haben; nicht vor Ihnen, 
fondern vor dem allerunbelannteften, dem 
allerniedrigfien Bürger yon Paris, werfe 
Ich mich nieder, und falle vor ihm auf mei 
ze Knie, um zu bitten, dag man weder gegen Herrn 
Befenval , noch gegen jemand anders , eine ſolche odes 
eine ähnliche. Härte ausuͤbe, wie Diejenige iſt, von wel 
cher man mir Beyſpiele erzählt hat ay.“ Meder meinte, 
Inden er Diefe Worte ausfprach, und nunmehr bat er 
hoch einmal um Beſenvals Befreyung. Neckers Gegen⸗ 
wart; feine Rede; feine Thränen ; die fanfte und. ruͤh⸗ 
rende Beredſamkeit, mit welcher ex ſprach: alles dieſes 
vereinigt, bemaͤchtigte ſich der Herzen ſeiner Zuhdrer. 
Die meiften. weinten; und tauſend Stimmen. riefen 
Im Saale zugleich: „Gnade ! Vergebung ! Amniftie!* 
Meder war ſehr gerührt, Indeſſen ſchrie das auf dem 
Greveplatze verſammelte Volk zu wiederholtenmalen: : 
»Necker! Necker! wir wollen Necker ſehen !* Um dies 
ſes Verlangen des Poͤbels zu befriedigen, begab ſich Ne⸗ 
cker in dag Nebenzinuner, und ſtellte ſich in eben das 
Fenſter, in welchem vierzehn Tage vorher der Königs 
und acht Tage worher der ungluͤckliche Foulon, ich dem 
Wolle gezeigt hatten, Er befeſtigte Die Nationalkokarde 
auf. feinen Hut, und zeigte dem Wolfe *enfelben, Do 
| no 
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2) Devant le pie us inconnu ‚ le plus obscor des Ci- 
.. toyens de Paris, je me prosterne, ie: me jette a 
genoux pour demander etc, 
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rendenpeſchred und das Bivatrufen wollte, bey ſeinem 
Anblick, unter dem Volke gar nicht aufhoͤren, und Ne⸗ 
cker ſog mit vollen Zuͤgen das Vergnuͤgen ein, welches 
ihm der Anblick ſo vieler tauſend Menſchen verſchaffte, 
die ihm alle zuriefen, daß er ein groſſer Mann und der 
Schutzengel Frankreichs ſey. 

Waͤhrend Necker aus dem Verſammlungemale abwe⸗ 
ſend war, ſchlug der Graf Clermont Tonnerre 
der Verſammlung vor, auf der Stelle durch einen foͤrm⸗ 
lichen Beſchluß, die ſo eben, auf Neckers Bitte gewaͤhr⸗ 
te allgemeine Amniſtie, zu beſtaͤtigen. „Laßt uns,“ fagte 
er, „den Ueberwundenen eben fo vergeben, wie wir die 
Stolgen befiegt haben. Hier iſt, (indem er nach der 
Seite hinwies, wo Necker war) bier ift , zwiſchen dem 
Throne und ung, ein Dann, auf den wir zählen koͤnnen. 
Altes hebt und; alles unkerſtuͤtzt uns; bie Gewalt der 
Dinge und die Unerfchrocenheit unſers Muthes. GSolle 


ten wir denn die Feinde, welche wir jetzo nicht mehr zu 


fürchten haben , noch unfers Haſſes würdigen 7 Was 

kann man ung entgegenfeßen ? Armeen? — Die werden 

wir ſchlagen. Schimpfwoͤrter? — Da werden wir 

ſchweigen. Zeigen wir Europa den Frankreicher in feis 

ner ganzem Größe, in der ganzen Liebenswuͤrdigkeit feie 
ned Karakters. Ich fehe es, ich fühle ed, daß dieſer 

Wunſch meines Herzens auch ber un des Ihri⸗ 
gen iſt.“ 

Diefe Rebe erhielt groffen Befall, und der ganze Sad 
ertoͤnte von dem Gefchren : „made! Gnade! Berge 
bung! Amniſtie! Auf der Stelle wurde Befehl gegeben, 
den Schweizergeneral Beſenval in Freyheit zu ſetzen. 
Herr Meder war abermald-gerührt und dankbar, feine 


Bitte erfüllt zu fehen, Ein Miloſoph, welcher dabes 


4“ 
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Rand; machte die Bemerkung: „Necker ſcheine nitht zu 
wiſſen, daß, wenn man. maͤchtig genug ſey, um Gnade 
für feinen Freund zu erhalten, man weiter nichts als 
feinen Urtheilsſpruch forbeen muͤſſe ay.“ 
Nach dieſem Triumphe kehrte Necker entzuͤckt nach Ver⸗ 
ſailles zuruͤkk b). Kaum hatte er den Verſammlungsſaal 
des Rathhauſes verlaſſen, als ſchon beſchloſſen wurde, in 
diefem Saale Neckers Bruſtbild, neben dem des Herrn la 
Fayette, aufzubewahren. Da aber das Volk in allen 
feinen Handlungen unbeftändig ift , weil es niemals nach 
Grundfägen Handelt, fondern immer nur dem Eindrucke 
Des gegenwärtigen Augenblicks folgt : fo dauerte auch 
Meders Triumph nicht lange. Der Poͤbel verfammelte ich; 
er war unzufrieden, und murrte laut über die verſpro⸗ 
chene Amniftie , und über die Neckern zugeſtandene Bes 
freyung Befenvald, Die Pariſer Wahlherren., deren 
ungeſetzmaͤßige Gewalt ohnedieß ſchon aufgehört hätte, 
"wären, fagte man , gar nicht befugt , einen folchen Bes 
fehl zugeben, und dieſer Befehl fey eine ſtraͤſtiche An⸗ 
maffung , ein gefährlicher Eingeiff in die Rechte des Buͤr⸗ 
gers. Man war unzufrieden über den Miniſter, daß 
er die Befreyting Beſenvals verlangt Hatte ; man mache 
te feine Gefinnugen verdächtig 5 und fogleich war die 
. ganze Hanptfadt abermals in. Aufruhr. Die Sturm⸗ 


a) Que quand on est assez puissant, pour obtenir 
la grace de son ami, il ne faut demander que 
son jugement. " | 

- b) Neder fagt felbft von dieſem Tage: Ah! que je fus 
heureux ce jour-lä| Chacun de ses instans sont 
graves dans ma memoire et je ne puis encore 
aujourdhui me les rappeler sans motion ! Je 
me crus un moment entre le ciel et 1a terre! 
Necker sur son administration. p. 138. 
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glocken wurden gelaͤutet; die Trommeln wurden gerührt; 
die Straffen füllten fich mit Menfchen. an ; das Mordge⸗ 
ſchrey: „An die Laterne ! an bie Laterne!“ ertönte 
fürchterlich ;_ und die Ruhe wurde nicht cher wiederum 
bergeftellt , als bis die Wahlherren, noch an Deinfelbigen 
Abende, die 120 Mitglieder des neuerwählten Bürger 
raths der Stadt Paris auf das Rathhaus beriefen; denſel⸗ 
ben alle Gewalt uͤbergaben; die Befreyung Beſenvals für 
gefähelich erkannten; durch einen öffentlichen Anſchlag, 
die verſprochene Amniſtie widerriefen; und dann, 
um zehn Uhr Abends, auseinander giengen, um ſich 
nicht wieder zu verſammeln. Als der Praͤſident der Mahl, 
herren, Herr Moreau'de Saint Mery, dem Buͤrger⸗ 
rathe die Gewalt übergab, hielt er folgende Anrede an 
benfelben, | Ä 
„Meine Herren !* | 

vDie Berfammlung-der Wahlherren eilt, um m Ihre 
Hände dad Anfehen zu übergeben, welches zu uͤberneh⸗ 
men, die Zeitumſtaͤnde und dad gemeine Befe'iht zur 
Dicht gemacht hatten. Wir dürfen fagen, daß diefes- 
Anfehen, fo lange es unſerem Eifer und. unferem Pas 
triotizmus anvertraut geweſen iſt, nichts verloren habe: 
und wir übergeben es Ihnen jetzo, mit der Zuerficht, 
daß die Stellvertreter der Stadt Paris mit nicht gerins 
gerer Sorgfalt Darüber wachen. werden.“ | 

Die Stadt Paris war zu diefer Zeit in einer fehr trau⸗ 
Eigen Sage. Zu allen den Uebeln, weiche mit einer gängs 
lichen Unthaͤtigkeit und Rraftlofigkeit der ausuͤbenden Ges 
walt allemal nothwendig verbunden feyn müffen , gefelle 
ten fich noch die ſchwarzen Bilder einer furchtfamen und 
teſchroclenen Einbildungskraft; eingebildete Uebel ner 
großerten noch die wirklichen, Die Stadt Paris war von 


175 
einem paniſchen Schreien ergriffen: Bürger und Sant 
werker ließen ihre Gefchäfte und ihre friedlichen Arbeiten 
liegen, und Tiefen bewaffnet in den Steaffen herum. 
Die Dranufalturen fanden fill, weil die Kaufleute und 
Krämer Leine Käufer mehr fanden, und daher auch von 
den Manufakturen keine Waaren mehr verlangten. Des 
Reiche fchafte alle unnöthigen Bedienten ab, und gab der 
niedrigen Volksklaſſe, deren Mitglieder er nunmehr für 
feine natürlichen Feinde hielt, fo wenig, als möglich Ars 
beit; er entbehrte alles Ueberſtuͤßige, Damit jene das Rothe 
duͤrftige entbehren müßten. Der Schuldner weigerte fich 
zu bezahlen, weil fein Gerichtähof mehr vorhanden war, 
vor welchen man ihn hätte verklagen können, Durch 
alle dieſe vereinigten Umftände nahm die Zahl ber Armen 
bis auf einen unglaublich groffen Grad zu. Die Thraͤ⸗ 
nen der Ungfüclichen , und ihr lautes Wehllagen miſch⸗ 
ten ſich mit dem Freudengeſchrey des Poͤbels. Wahre 
Matrioten ſeufzten und verwuͤnſchten den Freyheitsrauſch. 
ueberall verſammelten ſich, an den Ecken der Straſſen, 
Haufen von Buͤrgern, welche zuſammenliefen, um 
Neuigkeiten zu hoͤren. Unter dieſe Haufen miſchten ſich 
Beutelſchneider, Spieler, Abendtheurer, Chevaliers 
deInduſtrie, Muͤßiggaͤnger und Spione, welche ihren 
Vortheil Dabey fanden, das Volk in beftändigem Schre⸗ 
den zu erhalten. Diefe fireuten. ben Samen der Zwie⸗ 
tracht durch allerhand Gerüchte, Verdacht und ſelbſt er 
fundene Sefchichten aus: fie munterten das Volk zur 
Rache auf, und machten die Ideen von Ruhe, von Einige 
keit, von Vergebung alles deſſen, was vorher gefchehen 
war , fogar lächerlich. Proſtriptionsliſten, Verzeichniſſe 
zum Tode verurtheilter Perſonen giengen von Hand zu 
Hand, und wurden täglich gröffer. Man fprach von Ben 
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ſchwoͤrungen don beimlichen Anſchlaͤgen, von verſteckten 
Blanen, von einer Kontrerevolution; und alle dieſe Er 
zäblungen, fo. ungegründet und ungereimt fie auch größe. 
tentheild fenn mochten, giengen von Mund zu Mund, 
wurden begierig aufgenommen, bereitwillig geglaubt ,- 
amd vergröfferten fich immer mehr, je weiter fie ſich aus⸗ 
breiteten. a) Die Furchtſamkeit, der Argwohn und das 
Mißtrauen des Volkes nahm immer mehr und. mehr zu: 
aus unbedeutenden Kleinigkeiten ſchuf ſich der Poͤbel Un⸗ 
geheuere: er fuͤrchtete, ohne zu wiſſen, was; unausge⸗ 
ſetzt war er im Vertheidigungsſtande; er hatte Mißtrauen 
gegen alle Dinge und gegen jeden Menſchen; und er 
lauſchte auf jedes Geruͤcht. Kein Schritt war unſchuldig 
genug, um nicht Verdacht.zu erwecken. Es koſtete dee 
Graufamkeit, der Rachfucht nur Ein Wort, nur Einen 
Blick, um ben ehrlichiten Mann feines Lebens zu beraus 
ben. Ein eiferfüchtiger Tonnte feinen Nebenbuhler; ein 
rachgieriges Weib den Geliebten, welcher fie verfchmäßt 
hatte; ein Reicher ben rechtfchaffenen Mann, welchen er 
firechtete, durch das Einzige: Es iſt ein Ari fine 
frate! fogleich von dem Poͤbel aus dem Wege räumen 
laffen, und Beyſpiele einer ſo grauſamen Rache gab ea 
leider ! ſehr viele. Solche Mordthaten wurben.bey.der 
berefchenden Geſetzloſigkeit nicht nur ungeſtraft, ſondern 
mit dem Anſtriche von Tugend, non Patriotismus, von 
| Edelmuth begangen. Aus anſcheinendem Patriotismus 
ſchaffte man diejenigen aus dem Wege, denen man gram 
war, Der Herjzhafte und der Freche ſuchte Streit mit 
dem Zurchtfamen ; der Staͤrkere überwältigte den 
Schwächen; und die Eraftlofen Geſetze ſchwiegen. Der 


a) Callide -vulgatum, temere ereditum. Tac. hift, 
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rechtſchaffene Mann wurde von den Liſtigen oder Raͤnke⸗ 
vollen bey dem Poͤbel als ein Ariſtokrate verklagt, wobey 
dieſer keine andere Abſicht hatte, als die Aufmerkſamkeit 
des Poͤbels von ſich ſelbſt ab, und auf feinen Nachbar zu 
Jenten, damit feine eigenen geheimen Plane unentdedt 
Bleiben möchten? Nichts ifk leichter in einem fo geführk, 
chen Zeitpunkte, als eine Anklage zu erbichten ; der uns 
ſchuldigſten Rebe vor denen, welche den Angeklagten nicht 
perfonlich kennen, eine boshafte Wendung zu geben ; und 
auf Diefe Weife einen rechtfchaffenen Drann dev Wuth dei 
zügellofen Haufens Preis zu geben. Durch Brofchären, 
durch Zeitungen, durch fiegende Blaͤtter und durch Kup⸗ 
pfesfliche wurde das Volt zum Aufruhr und zuͤm Morde 
angefacht und aufgemuntert. Einen dieſer Kupferftiche, 
deffen auch Lallys Tolendal erwähnt, und der in ben 
Straſſen von Paris haufig verfauft warb, babe ich nie 
mals andere , ald mit Abſcheu und mit Widerwillen ats 
fehen können, Der Kupferſtich Hatte die Ueberſchrift: 
Der Rechner Ein Dann fist vor einem Schreibtis 
fihe , auf welchem fünf abgehauene Köpfe Abereinander 
gethuͤrmt liegen, und auf dem Blatte, worauf ew rech⸗ 
net, fieht: Fünf von viern ndzwanzig bleiben 
neunzehn. 

Dies iſt ein treues Germähfbe jener traurigen Tage; 
dies war fange Zeit der Zuftand von Paris. Umſonſt ers 
tönte in unfern Ohren das Yubelgefihrey der Sklaven, 

welche ihre Ketten zerbrochen hatten; umfonft rufte man 
und zu: Diefe Uebel find mit Erlangung der Freyheit noth⸗ 
wendig verknüpft; fie ſind nur vorübergehend. umd nach 
her folgt ein ununterbrochenes Wohlſeyn; die Freyheit 
gewaͤhrt Troſt in allen Leiden, weiche fie verurfacht; und: 
gleich der Lanze des Achilles, heilt fie fetbft Die Wunden, 
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welche fie ſchlaͤgt. Umſonſt ſagte man alles deſes. Die 
gegenwärtige Zeit war traurig, und das goldene Zeital⸗ 
ter, welches man hoffte, war noch ungewiß und hinter 
dem undurchdringlichen Vorhange der Zukunft verbor⸗ 
gen. „Ein Volk, welches ſeit Jahrhunderten unter dem 
Drudegefeufset hat, und endlich, trotz aller Vorurtheile 
und aller ungereimten Einrichtungen, mit denen es noch 
umgeben iſt, demſelben zu entgehen ſucht, gleicht einens. 
durch langes Leiden geſchwaͤchten und abgematteten Krane 
ten , an welchem noch immer das Fieber. zehrt. Braucht 
er allzu ſtarke Heilmittel, oder braucht er zu viele Mittel 
auf einmal, will er der Natur vorgreifen, ‚fo ſürbt er am 
den Folgen. feiner Unbeſonnenheit. " : 
- Während die. in dieſem Abfchnitte befchrichenen Auf 
teitte zu Parid vorgiengen , waren auch die Provinzen 
alle im Aufruhr. Sobald Die Baflille eingenommen war, 
hatten die Verſchwornen Ihrem Plane gemäs, nach allen 
Theilen des Königreichs Eilbothen abgeſandt, welche fo 
ſchnell als moͤglich die Provinzen durchliefen; überall bie 
Sturmglocken anziehen ließen; die Ankunft von Räuber 
oder: von fremden Truppen Ankuͤndigten; das Volk zur 
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a) Un peuple plongé dans l’oppression depuis nom- 
bre de sıecles, et qui cherche à en sortir, en de- 
pit de tous les prejuges et de toutes les institu- 
tions absurdes qui l’environnent encore , ressem- 

‚ble & un malade extremement affoibli par de !on- 
es souffrances, et que la fiövre mine toujours, 

il fait usage des remèêèdes trop forts, ou s’il em- 

ploye trop de remedes & la fois, s’il s’avise de 

brusquer la nature, il meurt victime de son im- 

prudence, Ä | | 

Examen du Gouvernement d’Angie- 

‚ terre, 1789. p. 286, N 
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tapfer" Gegenwehr ermahnten; demſelben anriethen, 
ſich zu bewaffnen; und Geld unter daſſelbe austheilten. 

In kleinen Staͤdten kuͤndigten dieſe Eilbothen eine kleine 
Anzahl von Raͤubern an; in groſſen Städten eine gtoͤſſere 
Anzahl; allemal ſtand die angegebene Anzahl im Verhaͤli⸗ 
niſſe mit dem Dorfe, oder mit der Stadt, in welcher die 
Nachricht austebreitet wurde. Wo fie hinkamen, da 
war Schrecken und Furcht, wegen der Nachrichten, 
welche fie verbreiteten, fo groß, daß nicht rinnal jemand 
daran Dachte, ſich bey ihnen zu erkundigen: wer ſie ſeyen? 
woher ſie kaͤmen? und von wen fie Die Ankunft Dee Raͤu⸗ 
ber erfahren hätten? Bauern und Bürgerin ganz Franke 
zeich bewaffneten fi ſich, und erwarteten einige Tage die 
Ankunft der Raͤuber vergeblich. Die Raͤuber erſchienen 
nicht, und nun zogen Die Bauern (mie die Verſchwornen 
im Voraus ſehr richtig berechnet hatten) gegen die SSchlöß 
fer der Mdelichen , zerflörten und verbrannten biefelben , 
ermordeten die Edelleute, oder zwangen fie, bad Land su 
verlaffen. In Städten und.in Dörfern ahmte man bie 
- . SBarifer Morbanftritte nach, Wer reich war‘, aber Anfes 
hen Hatte , der wurde verfolgt; viele wurden vom Poͤbel 
gehängt, und ihre Köpfe auf Stangen geſteckt und. herum⸗ 
getragen. In allen Teilen Frankreichs laͤutete man bie 


Sturmglocken; ; überall war Unordnung , Anarchie, Mord, 


Rauben und Pluͤndern; und wer fich widerſetzte, ber kam 
"in Lebensgefahr, Zu Rennes nahmen die Bürger das 
Zeughaus ein, befchlogen: Keine Abgaben mehr zu bezah⸗ 
len und jagten Den Sommandanten der Stadt weg. Zu 
St. Malo forderten die Bürger dem Kommandanten 
die Schlüffel der Citadelle ab, und, als er diefelben abzu⸗ 
geben fich weigerte, nahm man fie ihm mit Gewalt weg. 
Zu Bordeaux ſah ſich Der Kommandant ber Zitadelle 
0 ge⸗ 


” 
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genäthigt, den Siegen die Schluͤſſel au übergeben. Zu 
Caen nahmen die Bürger die Zitadelle ein, zwangen den 
Magiſtrat, den Preis des Brodes herunter zu ſetzen, und 
ermordeten den Marquis be Belſunce mit unerhörter 
Grauſamkeit. Der VPoͤbel war fo begierig ihn umzubrin⸗ 
gen, dafi man von mehreren Seiten zugleich auf ihn ſchoß, 
wodurch viele ſeiner Moͤrder ſelbſt ſielen. In der Naͤhe 
ber Nationalverfammlung fogar gefchahen aͤr "liche Grau⸗ 
ſamkeiten. Zu Ver failles befreyte der Pöbel einen 
Vatermoͤrder, der gerädert werden follte, von dem Rade, 
auf welchem er fchon lag, und haͤngte an feiner Stelleeine 
arme , unfchuldige Frau auf. Zu St.Germainhängte 


das Volt einen Muller auf, Zu Poiſſy konnten einige - 


Mitglieder der Nationalverfammlung: dem  wüthenden 
Poͤbel nur mit großer Mühe ein unſchuldiges Schlachts 
opfer entreiffen. Zu St. Denis, zwey Stunden von 
Paris, drang ein Haufe des niedrigſten Poͤbels siach Mit⸗ 
ternacht in das Haus des Maire der Stadt, und zwang 
ihn, den Preis des Brodes herunter zu ſetzen. Obgleich 
dieſes nicht von ihm abhieng, willigte er dennoch ein, 
und unterſchrieb den ihm vorgelegten Befehl. Deſſen un⸗ 
geachtet war der Poͤbel, von einem heimlichen Feinde des 
Maire aufgewiegelt, damit nicht zufrieden, ſondern be⸗ 
maͤchtigte ſich ſeiner und wollte ihn aufhaͤngen. Er wehrte 
ſich, aber der Poͤbel warf ihn nieder und hielt ihn feſt. 
Ein Tagloͤhner zog fein roſtiges Meſſer aus der Taſche, 
und ſieng an, ihm den Hals abzuſchneiden, während ihn 
die uͤbrigen mit Meſſerſtichen durchbohrten. Noch ſchrie 
er um Gnade, um Erbarmung. Nun warf der Tagloͤh⸗ 
ner ſein roſtiges Meſſer weg und ſagte ganz kaltbluͤtig zu 
feinem Nachbar: „Leihe mir dein Meſſer, meines taugt 
— nicht.“ Diefer ich ihm cin kleines Taſchenmeſſer, und 
Zweyter Theil. M 
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Damit fügte jener dem Maire vollends den Kopf ab, Wäte 
rend dieſes geſchah, fuhren bie übrigen fort, den Unglüd 
lichen mit Dolchſtichen in den Magen und den Unterleib 
zu durchbohren. Einer unter ihnen, der vorzüglich ge⸗ 
(dyäftig war, drehte fein Meſſer in den Eingeweiden des 
Maire hin und ber, und fragte lächelnd , indem der Im 
menſch Spott mit Grauſamkeit vereinigte: „Füuͤhlſt du 
das? Empfindeft du eine angenehme Kühle?“ Dem 
Leichnam wurde nachher derKopf zwiſchen Die Füße ge⸗ 
bunden, und in diefem Zuflande ward derſelbe Durch alle 
Straſſen der Stadt gefchleift. Jedermann geſteht, daß 
der Ermordete cin rechtfchaffener und ein allgemein ges 
liebter Dann geweſen fey. Seine Fran ift feit jenem 
Tage verruͤckt geblicben.a) In dem Haven zu Breft, 
wo die. Hälfte der franzöfifchen Seemacht lag , wäre es thoͤ⸗ 
zicht geweſen, Räuber anzufündigen. Herr de la Li 
‚zerne fchicte Daher einen Eilbothen dahin, und kuͤn⸗ 
Digte einen Ueberfall der Engländer an. Der Miniſter 
war fein Diitglied der Verſchwoͤrung, er war felbft von 
den Verſchwornen betrogen worden, welche ihm falfche 
Nachrichten aus England hatten überfenden laſſen. Die 
Engländer famen nicht‘, fo wenig ald an andern Drten 
die Ränder; aber der Auffland wurde allgemein, und 
dies war ed, was man wollte. Zu Diion, Macon, 
Soiſſons la Fere, Laon und in vielen andern 
Städten war der Poͤbel in Bewegung; er zerſtoͤrte Schlöß 
fer, Pallaͤſte, öffentliche Gebäude, und weigerte fich, 
Die Abgaben zu besablen. In Burgund wurden 72 
‚ Schlöffer geplündert und verbrannt; bie Kirchen fogan 
gourden beraubt. Die Edelleute durften es nicht wagen, 


— 
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a) Histoire de France pendant trois mois p, 142. 
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Bas ihnen Angehörige Roen nac) der Erndte in die Schen, 


nen bringen zu laſſen, weil Die Bauern die Scheunen gie : 
verbrennen drohten; daher blieb die Erndte auf den Fels 
dern liegen und verdarb größtentheils, 

Zu Straßburg brach das Volk in die Haͤuſer einis 
ger Magiftratsperfonen und kaum konnten dieſe nöch ihe 
Leben retten. Bald nachher umringte ber Pöbel das 
Rathhaus / zerriß und verbrannte die Papiere in derKanz⸗ 
ley und im Archiv betrank ſich in den Kellern, beſtahl die: 
Kaſſen und zerſtoͤrte nachher alles. Auf Befehl des Koime - 
mandanten, Herrn von Klinglin, ſahen dieTruppen 
dieſen Unordnungen ganz ruhig zu, ohne denſelben im 
mindeſten Einhalt zu thun. Am folgenden Tage ſtieg die 
Unordnung auf den hoͤchſten Grad, und nun erſt wurden 
Die Soldaten gegen dag zuſammengelaufene Geſindel kom⸗ 
mandirt, welches auch bald’zerfireut war. Nicht lange 
nachher wurden ähnliche Auftritte wiederholt , und num 
waren auch die Truppen rebellifch und brachten in Gefells 
ſchaft des Pöbeld eine ganze Nacht mit vauben, ſtehlen 
und morden zu. Zu Lyon hemaͤthtigten ſich die Buͤr⸗ 
ger des Arſenals und des Fulvermagazine. Die Vers 
ſchwornen fandten von Paris den Schaufpieler Bordier 
nah Rouen, um auch dort das Volk aufzuwiegeln. 
Er führte feinen Auftrag aus; die Mauthhaͤuſer und eis 
ige andere Haͤuſer wurden von dem Poͤbel geplündert 
und verbrannt. Bordier wurde bald nachher gefangen 
genommen, jedoch von den Buͤrgern wieder frey gemacht. 
Er floh, aber man holte ihn ein; er wurde zuruͤck ge⸗ 
bracht ; ihm ward, als einem Störer der Öffentlichen 
Ruhe, der. Prozeß gemacht; und, zu wohlverdienter 
Strafe ſowohl, ald zu einem abſchreckenden Beyſpiele fuͤr 
andere, wurde er aufgehaͤngt. | 
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Zu Beſan con mar der Aufruhr ſehe groß. Die re⸗ 
gelmaͤßigen Truppen waren mit den Bürgerfoldaten in 
Streit geratben , und ein Soldat des Regiments Enghien 

- hatte einen Bürger getödtet, Uebelgeſinnte und bon den 
Verſchwornen abgefandte Volksaufwiegler theilten unter 
die Soldaten Geld aus, um diefelben zu Dem Abfalle von 
ihren Offizieren zu bewegen. Nur zu gut erreichten fie 

” ihren Zweck. Ein groffer Theil der Garnifon verlieh die 
Stadt, ſchweifte auf den benachbarten Dörfern umber 
und begieng die gröften Ausfchweifungen. Im Ruhe und 
Ordnung in der Stadt fowohl, als Die Freundſchaft zwi⸗ 
Schen den Truppen und der Milig wiederum berzuftellen, 
wurde ein öffentliches, feyerliches Gaſtmahl veranftaltet, 
und der Befchlöhaber, Marquis de Langeron (in 
rechtfchaffener , aber ſchwacher Mann) gab dazu feine Eins 

willigung. 
Um 11 Uhr Vormittags wurden in der Stadt untet 
freyem Himmel, zwiſchen den Alleen eines öffentlichen 
Spazierganged, lange Tifthe gedeckt, und mit Wein und 
Eßwaaren reichlich verſehen. Anfänglich waren fie Alte 

munter und fröhlich, Baid aber wurden fie betrunken, 
und da fiengen Die ——* an. Aller Wein war 
ausgeleert. Um fich nun noch mehr Wein zu verfchaffen, 
zogen fietobend und aͤrmend in der Stadt umber; drans 
‚gen inden Pallaſt des Erzbiſchoffs und plünderten die Kel⸗ 

ler. Andere beraubten die Klöfter und Die Haͤuſer der an⸗ 
gefehenften Einwohner der Stadt. Achtundvierzig Stuns 
den lang war Niemand weder feines Lebens, noch feines 
Eigenthums ſicher. Dann faßten die betrunkenen Soldas 
ten den Befchluß: alle fogenannten Ariſtokraten zu 
ermorden; mit ihren Dffiziexen den Anfang zu machen ; 
und mit den Edelleuten und den Parlamentögliedern das 
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Feſt zu endigen. Die Soldaten begaben ſich auf den Weg, 
um dieſen Entſchluß auszufuͤhren; und der Voͤbel folgte 
ihnen jauchzend und jubelnd nach. Mit Trommeln und 
Pfeifen voraus, und mit dem Kriegsgeſchrey: „An die 
Laterne ihr Ariſtokraten! Ihr Ariſtokraten an die Later, 
ne!“ zogen fie nach dem Hauſe des Intendanten der Pros 
vinz, des Heren Eaumartin de St. Ange, Es war 
Nacht, und er lag fchon zu Bette. Schreyend und fs 
hend drang der Böbel, nebſt den Soldaten in fein Haus. 
Ein Theil des Haufens begab fich fogleich nach dem Keller, 
um die noch übrig gebliebene Befinnungstraft vollends zu 
dernichten. Andere fuchten den Intendanten in. feinens 
Schlafzimmer auf, um denfelben zu ermorden, und fich, 
wie fe fich ausdruͤckten, in feinem Blute zu baden. Here 
de St. Ange, durch diefes ſchreckliche Mordgeſchrey 
and dem Schlafe geweckt, fprang aus dem Bette, und 
rettete ich, vor ihrer Wuth , durch den Garten feined 
Hauſes. In der Schlafmuͤtze und in bloßen Füßen kam er 
in das Haus des Kommandanten, Herrn de Langes 
ron. Dieſer war ganz unſchluͤſſig, wie er es anfangen 
ſollte, um die Unruhen zu ſtillen, und in ſeiner Unent⸗ 
ſchloſſenheit würde er wahrſcheinlich gar nichts gethan has 
den, wenn fich nicht zum Glüde, ein anderer Mann ges 
funden Hätte, welcher aus Datriotismus fidy vornahm, 
ohne Befehl des Kommandanten und ohne den Beyſtand 
deſſelben, Die Unruhen zu flilen, Diefer Diann war der 
Graf Ludwig de Narbonne, der Komummdant der 
Buͤrgermilitz. Mit eben fo großer Klugheit ald Tapfer⸗ 
keit führte derfelbe fein Vorhaben aus, und erreichte ſei⸗ 
nen Zweck. Er fellte Die Ruhe her, und die Raͤdelsfuͤh⸗ 
rer des Aufruhrs wurden Hingerichtet. Dieſer Mann 
ſpielte überhaupt , ſeit der Revolution, eine große Rolle 
in der provinz Franche⸗Comte. Durch feinen Edele 
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muth, feine Grotzmuth, ſeine Gutherzigkeit, ſeine Hoͤf⸗ 
lichkeit, feine Tapferkeit und feine Freygebigkeit erwarb 
er fich allgemeines Zutrauen und allgemeine Bewunde⸗ 
rung. a) 

In dem Elſaß und in dem Sundgau fielen die 
Bauern über die Juden her, plünderten die Haͤuſer der 
ſelben, verübten an ihnen die ſchrecklichſten Grauſamkei⸗ 
ten und verjagten fie. aus dem Lande. Einige hundertJu⸗ 
den Rüchteten ſich vor “ihren Verfolgen nach Baſel in 
der Schweitz. Dafelbft wurden fie in Schuß genommen 
und unentgeldlich mit allem Nothwendigen verſehen. Las 
vater, welcher fich Damals zu Baſel befand, ſchrieb eine 
Heine Schrift, und theilte, mas der Verkauf derfelben 
einbrachte, unter Die vertriebenen und Rüchtigen Juden 
aus, Mach einiger Zeit kehrten fie in ihe Vaterland zuruͤck 
ließen alsdann durch einen ihrer gelehrteſten Rabbiner ein 
Gebet verfertigen , welches noch jetzo an jedem Sabbaths⸗ 
tage , fie Die Stadt Baſel und für die großmuͤthigen 
Einwohner derfelben , gleich nach dem Gebete für ben Kds 
nig, in ihren Synagogen gebetet. wird, b) 

‚Mademoifehe Saint Bal, eine berühmte Schau— 
ſpielerin, veifte während dieſer unruhigen Seiten von Be⸗ 
ſancon nach Genf. Als fie nachdem DorfeYougne 
kam, unterfuchte die Bürgermilig ihr Gepaͤcke, um fich 
zu überzeugen ‚ daß fie kein gemüngtes Geld mit fich aus 
dem Küönigreiche führe, Man fand 1,200 Stuͤck Schilds 
Louisd’ord, eine Krone, Zepter und einen Königlichen 
Mantel. Hiedurch wurde fle ſehr verdächtig , und bie 
geöfte Anzahl der Buͤrgerſoldaten beſtand darauf: fe ſey 
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©) Voyage d’une Frangaise en Suisse, T. 2. p. 164, 
b) Etrennes helvétiennes et patriotiques pour l’an 
1790. | 
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Ve Königin, und muͤſſe daher angehalten werden, er 
geblich gab fie ihren Namen nebft ihrem Stande anz ma 
hielt fie nicht für eine Theaterföhigin, fondern für die K 
nigin des franzöfifchen Reiches, und fie wurde fo lange 
angehalten, bis fich endlich der Irrthum auf eine uͤberzeu⸗ 
gende Art entwickelte. a) \ 

Zu Troyes, in Champagne, ermordete der Poͤbel 
den Maire der Stadt. In allen Staͤdten, welche Fe⸗ 
ſtungen oder Zitadellen hatten, bemaͤchtigte ſich der Poͤbel 
derſelben. Ganz Frankreich war unter den Waffen. Rei⸗ 
ſende wurden in jeder Stadt, in jedem Dorfe angehalten 
und ausgefragt. Wer keinen Paß hatte, oder keine Na⸗ 
tionalkokarde trug, Dee wurde gefangen genommen, 
durchſucht, zu dem Richter des Orts (d. h. zu dem Dorf⸗ 
ſchulzen) gebracht, und bey dem geringſten Verdachte nach 
der naͤchſten Stadt in das Gefaͤngniß gefuͤhrt. Ein Edel⸗ 
mann zu ſeyn, das war ein unverzeihliches Verbrechen. 
Zu Mans wurde Herr von Monteſſon mit ſeinem 
Schwiegervater gemißhandelt. In Languſed ok ward 
Herr von Barras in Gegenwart feiner hochſchwan⸗ 
gern Gemahlin, welche vor Schrecken auf dee Stelle todt 
niederfiel, von dem Pöbel in Stüden gehauen. In der 
Normandie ‚wurde ein Adelicher, welcher fchon feit 
langer Zeit lahm war, von dem Volke aus Dem Bette ges 
Holt uud auf einen Scheiterhaufen gelegt, den die Un⸗ 
menfchen anſteckten. Er wurde noch gerettet, aber fchon 
waren feine Hände verbrannt. Inder Franche⸗ Comte 
drangen die Bauern mit Beilen und Meffern in Die Haͤu⸗ 
ſer der Adelichen, und zwangen fie, ihren Rechten zu ents 


fagen. Die Prinzeffin von Liftenay wurde in ihrem 


eigenen Zimmer von dem Poͤbel nicdergeiworfen, und ihr 





a) Voyage d’une Fragsise, T. 2 pP» 3237: 
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ein Strick um den Sal gelegt. pre beyden Töchter, 


welche bev ihr fich befanden, fielen ohnmaͤchtig neben ihrer | 


Mutter nieder. Die fehöne, ſiebzehnjaͤhrige Vikom— 


refſe von Segur fand kein anderes Mittel, dab | 
Schloß zu retten, welches Re bewohnte, als daß fie eine 
Slinte fehulterte , fich für einen patriotifchen Offizier er⸗ 


Härte und ihre Bauern fetbft anführte. Die Herzogin 
von Tonnerre, der Graf Allemand und ander 


Adeliche wurden auch von dem Poͤbel gemißhandelt. Der 
Chevalier DPAMBIH wurde nackt ausgezogen und auf 


einen Miſihaufen getvorfen, Um ihn herum tanzten bie 
Kannibalen; fie rauftendem Grafen Haare und Augens 
braunen aus, und liegen ihn endlich Halb todt liegen. 


Der Marquis von Drmenan, ein lahmer Greis, 


wurde des Nachts aus feinem Schloffe verjagt , umd ents 
‚gieng kaum noch durch eine fihnelle Flucht nach der 
. Schweig , mit feinen Töchtern , der Wuth des Poͤbels. 
Dem Grafen von Montefu und feiner Gemahlin hielt 
der Poͤbel drey Stunden lang die Piſtolen aufdie Bruſt. 
Sie baten um den Tod, als um eine Gnade, und wur⸗ 
den endlich aus ihrem Wagen geriffen und in einen Teich 
geworfen, aus welchen ein vorübersiebendes Regiment 
fie herauszog, und von dem Tode rettete. Der Baron 
Montjufin, vorher ein Liebling ded Volles, wurde 
von dem Poͤbel in einen Ziehbrunnen gehängt, und mußte 
in dieſer Stellung anderthalb Stunden lang die Berath» 
ſchlagung: ob man ihn fallen Taffen folle oder nicht, mit 
anhoͤren. Mehr Benfpiele der ünglaublichen Grauſam⸗ 
keiten zu erzählen, welche der uͤbermuͤthige Poͤbel gegen 
feine vormaligen Herren augübtes Died wuͤrde für den 
Schyiftſtelley eine unangenehme Arbeit, für den Leſer eine 
Abſcheu und Entfegen ervegende Lektüre ſeyn. 


> . 
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henden. Debatten uͤber die Rechte des Menſchen. Des 
Herrn Rabaud vortrefliche Rede über die Toleranz. Schil⸗ 
derung bes Zuſtandes von Frankreich. Neckers Brief an die 
Berfammlung. Karalteriſtiſche Büge der Pariſer. Der Leib: 
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. verfammlung. | | 





on 


J. Harrington suceedet, at least to his own sa- 
: tisfaetion, being now convinced, thatno Govern- 
. ment is of so accidental, or arbitrary an institu- 
. tion, as people are wont to imsgine, there being 
in societies natural causes, producing their neces- 
sary effefts, as well as in the earth or the air. 
Hence he frequently argued, that the troubles of 
, his time were not to be wholly attributed to wil- 
.. fulnefs or faftion, neither to the misgovernment 


of the Prince, nor the stubbornefs of the people, 


- but to a change in the balance of property, which, 
'ever since Henry the sevenths time, was daily 
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falling into the scale of the Commons, from that 
ofthe king and the Lords, as in his book he evi- 
dently demonstrates and explains; . . . . that as 
long as the causes of these disorderg remained, as, 
long would the like eflefts unavoidably follow 
So. That Empire follows the ba- 
lance of property, wheter lodged in ones. 
in a few, or in many hands, he was the first that 
ever made out. It isincredibleto think what grofg 
and numberlefs errors were committed by all the 
writers before him, even by the best of them, for 
want. of understanding this plain trutb, which is 
the foundation of all Politics, 


Toranps life of J. Harnmazon, 





Der Herzog von Orleans, ohne eben deutlich ; gu 
eefcheinen , fpielte im Geheim eine große Rolle, und zog 
die Aufmerkſamkeit von ganz Frankreich auf ſich. Erı 
der wegen feines Stolzes, wegen feined Geitzes, und we⸗ 
gen feiner übertriebenen Auöfchweifungen dem Volle fo 
fehr verhaßt gewefen. war, wurde nun beynahe angebee 
tet. Nicht nur gab er freywillig alle feine Vorrechte als 
Prinz auf; nicht nur hatte ex im vorigen Winter große 
Summen unter die niedrigen: Volksklaſſen ausgetheilt; 
nicht nur nahm er oͤffentlich alle Forderungen des Buͤrger⸗ 
ſtandes in Schutz, ſondern er gab ſogar zu, daß in dem 
Vallaſte, welchen er bewohnte, im Palais Royal alle 
Mißvergnuͤgten ſich verſammelten; daß daſelbſt alle ge⸗ 
waltſamen Maasregeln genommen, und von da ausge⸗ 
führt wurden, 


Ludwis Philipp Zolepb Herzog von Or⸗ 


N 
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leans ik ber Urenkel des Regenten, welcher, wie ie, 
kannt, mit vielen Talenten und einer großen Seele, alle 
nur moͤglichen Laſter in ſich vereinigte; welcher gegen die 
ausdruͤckliche Verordnung des verſtorbenen Ludwigs des 
Vierzehnten, nach deſſen Tode zum Vormunder des min⸗ 
derjaͤhrigen Königs und zum Regenten von Frankreich 
fh aufwarf; und von welchen man vermuthet hat, daß 
. er, wenn alle feine Anfchläge gegluͤckt wären , Die auf 
dem franzoͤſiſchen Throne ſitzende konigliche Familie ganz 
ausgerottet haben würde, Der Sohn des Regeriten war 
in der Jugend ausfchweifend und im Alter in feine eigene 
Frau fo fierblich verliebt , daß er nach ihrem Tode aus 
Schmerz und aus religiöfer Schwermuth verrückt wur⸗ 
de, und bald nachher ſtarb. Er hinterließ einen einzigen 
Sohn (den Vater des jetzigen Herzogs), welcher vor we⸗ 
nigen Jahren geſtorben iſt, und wegen ſeines fanften, 
gutmuͤthigen und frommen Karakters allgemein beliebt 
war. Seine Gemahlin (die Mutter des jetzigen Herzogs) 
war hingegen wegen ihrer Ausſchweifungen in ganz Frank⸗ 
reich beruͤchtigt. Ich werfe einen Schleier über bad Des 
tail derfelben. Soviel ift gewiß, daß alled, was ung die 
Gerchichte von der berühmten Meffalina erzählt, 
weit hinter demjenigen ſuruͤckbleibt, was diefe Herzogin 
that. Sie gieng zuletzt öffentlich mit Männern aus den 
allerniedrigſten Klaffen um und ftarb an den Folgen ihrer 
Ausfchweifungen eined Todes, deſſen fonft nım die Ver⸗ 
worfenſten des weiblichen Gefchlechts zu fterben pflegen, 
Im Fahre 1747 gebar fie Ludwig BhiltppYofeph, Herzog 
bon Ehartres, ben jekigen Herzog von Orleans. 
Seine erfie Erziehung, unter einer folchen Mutter, und 
Die Gegenflände, welche ihm täglich, ſchon im feiner 
Kindheit, vor Augen ſchwebten, laſſen fich beſſer deuten, 
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als beſchceiben. Im frohlichen Kreiſe feiner Engländis 
ſchen Freunde erzählte Der Herzog zuweilen Züge aus ſei⸗ 
nen Kinderjahren , an welche er ſich noch mit ‚Vergnügen 
zuruͤck erinnerte | Züge, die ich nicht zu wiederholen wage. 
Eben ſo eile ich auch uͤber die Jugendgeſchichte des Her⸗ 
zogs weg. Sie beſteht in einer Reihe von Auftritten, 
welche aus den Anftern Orten, an denen fie borgiengen ‚ 
nicht an das Tageslicht gezogen werden dürfen. Der Ba⸗ 
von Breteuil (dſſen Familie Durch das Haus Orleans 
fich gehoben ‚hatte und demfelben von jeher. ergeben war), | 
der. Baron Breteuil und dev Herzog von Fig» James 
waren die Jugendfreunde und bie Gefährten des Herzogs, 
Auf Anrathen Ludwigs des Funfjehnten heyrathete er die 
ſchoͤne. allgemein geliebte und ſanftmuͤthige Tochter des 
Herzogs von Penthievre. Seiner Heyratb mit einer 
ſo tugendhaften Prinzeſſin ungeachtet, ſetzte er ſeine Aus⸗ 
ſchweifungen noch, wie vorher fort. Im Palais Royal 
und zu St. Cloud wurden wahre Bacchanalien gefeyert, 
und auf dem Theater zu St. Cloud wurden Schauſpiele 
aufgefuͤhrt, welche man nicht ohne Abſcheu auch nur le⸗ 
ſen kann. Nachdem der ausgemergelte und erſchlaffte | 
Koͤrper des Herzogs Demſelben zu Fortſetzung dieſer Le 
bensart keine Kräfte mehr übrig ließ, ſo ſieng die Spiel— 
ſucht an r ihn iu beherrſchen. Er gieng nach England 
und fand dort Geſchmack an den Pferderennen. Er brachte 
Pferde und Jokeys mit ſich nach Frankreich berüber, und. 
machte bald die Prerderennen zur Mode. Bey Bincens 
nes, in der Ebene zu Sablons, bey Fontaine 
bleau und an andern Orten ſah man Pferderennen und 
Wetten, wie in England. Dauſende von Louisd'ors 
wurden gewettet und. verloren, und der Herzog von Drs 
leans gewann am meiften ; denn er Hatte aus England Reu⸗ 
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—* mitgebracht, welche mit allen den Kunſtgriffen, die 
angewandt werden muͤſſen, um die Wette zu gewinnen, 
oder auch um dieſelbe zu gehoͤriger Zeit zu verlieren, ge⸗ 
nau bekannt waren. Er gewann allein; er gewann alles 
und Niemand wollte mehr gegen ihn wetten. Viele von 
den Herren des Hofes verſanken unter einer Schuldenlaſt, 
von der ſie ſich nicht befreyen konnten. Der Herzog von 
Orleans ſuchte den Koͤnig zu bewegen, an den Wetten, 
welche bey ſolchen Wettrennen geſchahen, Theil zu neh⸗ 
men. Er ſchickte einſt, waͤhrend des Rennens, den Mar⸗ 
quis von Conflans zum Könige, um demſelben ſa⸗ 
gen zu laſſen, alle Herren ſeines Hofes ſeyen bey dem 
- Spiele intereſſirt und wünfchten Seine Majeſtaͤt auch das 
behy zu fehen. Ludwig der Sechszehnte, immer dkonos 
miſch und von jeher ein Feind aller Spiele, antwortete: 
„Wohlan! damit es nicht fcheine, ald wolle ich allein 
Nicht mitfpielen, fo will ich auch einen Thaler wet 
ten!“ Einſt gewann der Herzog von dem Grafen von 
Artois 1000 Louisd'ors, indem er den Reitknecht des 
Grafen beſtach. Das beruͤhmte Pferd des Grafen litt da⸗ 
bey ſo ſehr, daß es hinkend wurde. Es hatte 42, 800 
LAvres gekoſtet und mußte für 150 Livres verkauft werden. 
Den Herzog von Fit » James, ſeinen Freund, ruinirte 
Orleans durch dieſes Spiel ganz, und dem Grafen von 
Artoid gewann er in allem gegen go Millionen Livres ab. 
Auch die Königin verlor viel an ihn. Endlich lieh der Koͤ⸗ 
fig die Pferderennen verbieten. Nun waren die Hazard⸗ 
ſpiele die Lieblingsneigung des Herzogs, Er fpielte mit 
allen Herren des Hofes, und gewann; er fbielte in ben 
berühmteften Spielklubs in London , und gewann, Man 
befchufdigte ihn Daher allgemein, dag er bie Kunſt vers 
ſtehe, das Gluͤck zu verbeſſern. 





194 
Denjenigen, die um ihn waren, wurde der Herzog 
durch die unglaublich große Furchtſamkeit und Feigheit 
ſeines Karakters laͤcherlich. In dem Seetreffen zwiſchen 
den Englaͤndern und den Frankreichern zu Queſſant 
befand ſich Orleans auf der Flotte, und ſollte ein Schiff 
kommandiren. Statt deſſen verſteckte er ſich in demßKaume 
des Schiffes. Der Nation, und vorzüglich den Pariſern 
machte er fich verhaßt, indem er fie aus Eigennug eines 
der fchönften , öffentlichen Spaziergänge, des Palais 
Rohal, beraubte. Eine große Menge Menſchen verlor 
hiebey nicht blos Vergnügen , fondern auch linterbalt, 
In diefe Klaſſe gehörten alle diejenigen, welche in dem 
Steaffen zunaͤchſt am palais Royal Gafthöfe hielten , oder 
meublirte Zimmer vermietheten. Eine Menge Prozeſſe 
gegen den Herzog wurden beym Parlamente anhaͤngig ges 
macht, aber alle wurden entweder gar nicht, oder zum 
Vortheile des Herzogs entfchieden, und Dadurch nahm die 
Zahl feiner Feinde noch immer mehr zus Durch eine 
Beleidigung, deren genauere Umflände in dem erſten 
Bande erzählt worden find, aufgebracht, wurde Orleans 
der erklärte Feind der Königin. Während ber berühmten 
Haldbandgefchichte war er ein, Freund und Wertheidiger 
dei Kardinal Rohan, Er unterſtuͤtzte auch Nedern gegen 
Alle Hofkabalen und erhielt ihn bey feiner Stelle, unges 
achtet Necker, wie Jedermann wußte, der Königin per⸗ 
ſonlich verhaßt war, Ju dem Lit de Juſtice, welches dep 
Koͤnig im Parlamente hielt, war es der Herzog, der ges 
gen den defpotifchen Befehl des Monarchen zu protefliven 
- wagte, Er wurde dafür, wie oben erzählt worden if, 
vonm Hofe vermieten, Diefer Schritt ſoͤhnte das Volk mit 
Orleans wiederum aus, und feit dieſer Zeit ſetzte es alle 
feine defauns auf den Herzog. Die Reichsſtaͤnde wur⸗ 
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den zuſammenberufen, und nun | Auchte Ber Herzog (Er, 
Der fich bisher mın dad Volk nicht nur gar nicht bekuͤm— 
mert, fondern daffelbe fogar verachtet hatte) auf einmal 
Popularitaͤt. Während des ſtrengen Winters theilte ex 
viel Geld unter die Armen mit anſcheinender Großmuth 
dus, Beträchtlihe Summen wandte er daran, um feine 
Freunde zu Abgeſandten bey den Reichsſtaͤnden ermählen 
zu laſſen, wo er ſich eine ſtarke Parthie zu machen ſuchte. 
Sehr viele Mitglieder der Nationalverſammlung haben 
ihre Wahl dem Herzoge zu danken. Er wurde Daher 
auch , gleich im Anfange ,. zum Bräfldenten der National 
verſammlung gewählt; aber er nahm dieſe Stelle nicht 
on. Damals kam Mirabeau nach Paris, und dies war 
gerade der Mann, den der Herzog ſuchte. Mirabedn kam 
nach Paris als Abgefandter des Bürgerfiandes der Pros 
venze. "Er, ſelbſt von Adel, felbft ein Graf, hatte feinen 
Adel aufgegeben, nm Abgefandter Des Bürgerftandes zu 
werden, Jedermann kannte Mirabeau. Man wußte, 
daß er ein Mann ohne Sitten war, welcher ſein Vermoͤ⸗ 
gen verzehrt hatte, und welcher von feiner Familie und 
von dem Adel ſeiner Provinz verachtet wurde. Durch 
Schriften gegen die guten Sitten und gegen bie Regierung 
hatte er ſich ſelbſt entehrt, und nichts war ihm übrig ges 
‚btieben, um die Aufmerkſamkeit des Publikums auf fich 
zu ziehen, als fonderbar zu feheinen. Er fing Daher an, 
gegen Die Großen und gegen den Adel zu deklamiren, und 
ſchrieb Stofchüren über Brofchüren, Journale über Jour⸗ 

hale, tel ihn der Hunger dazu trieb. Man vieth Sem 
Herzoge, dieſen Mann in fein Intereſſe gu ziehen. Der 
Herzog that es; er ſchenkte Mirabeau Wagen und Pferde 

und Geld. Mirabeau nahm das Geſchenk mit Dank an, 

und erbot ſich zu allem, wozu man ihn gebrauchen wollte. 
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fen Streich zu ſchlagen bereit it? welcher einen Panzer 
von Pappdeckel anzieht, wenn er die Rotte der , vom ihm 
ſelbſt gedungenen Meuchelmörder anfühet? Immer laͤßt 
ee (zum Gluͤcke Frankreichs) den. bequemften Zeitpunkt 
vorüberftreichen und zaubert, und zoͤgert, und zagt did 
der eewünfchte Augenblick veroffen und unwiederbringlich 


verloren iſt. Er verſteht gar nicht die feltene Kunſt: die 


Gelegenheit bey der Stirnlocke zu ergreifen; eine Kunſt, 
welche nie dem wirklich groffen Manne fehlt , und welche 
niemals ein mittelmäßiger Kopf lernen wird, Uebereilung 


iſt ſein zweyter Fehler. Entweder wartet cr zu lange, oder 


nicht lange genug. Ungeduldig das Ende ſeiner Plane zu ſe⸗ 
hen, uͤbereilt er ſich und ſchlaͤgt den deziſiven Streich, ehe 
es noch Zeit iſt. Dadurch verraͤth er ſeinen Plan und er⸗ 
reicht ſeinen Zweck nicht. Verſchloſſenheit und Verſchwie⸗ 
genheit ſind uͤberdies zwey Tugenden, die er nicht beſitzt 
und ohne welche Doch unmöglich etwas Groſſes auszufuͤh⸗ 
ren ſteht. Zufolge dieſer Schilderung ſeines Karakterd 
ſcheint ed, daß, fo gefährlich auch feine Plane für die 
Ruhe Frankreichs ſeyn mögen, dennoch von ihm nicht 
viel zu befürchten iſt; denn fein Karakter if gerade ſo / 
wie derfelbe feun muß, um das Gelingen feiner Projekte 
felbft zu verbinde, Seine Seele ift zu Elein und zu 
fchwach; er bat weder Muth noch Kraft. . Er wäre ittzt 
Cromwell der Zweyde, wenn ihm nicht Die Natur 
eine fo Kleine und fo ſchwache Seele gegeben hätte 
Wahrſcheinlich aber gab le ihm dieſelbe, um groſſes Une 


gluͤck zu verhüten! Mit dem Ehrgeige, mit dem Hange 


‚que Wolluft und mit den Grundfägen eines Julius Caͤſar 
. befigt er, gluͤcklicherweiſe, weder deſſen Seelengeößt, 
noch feinen Muth, noch feine Talente, 


zu achten? welcher in Ohnmacht fällt, wenn er den groſ⸗ 
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Der Mann, deſſen Leben ich ſo eben beſchrieben und 
deſſen Karakter ich geſchildert habe, wagte es, ſich an die 
Spitze der Verſchwornen zu ſtellen, oder vielmehr: Er 
war es, der von den Verſchwornen an ihre Spitze geſtellt 
wurde. Er uͤbernahm die Rolle eines Brutus, eines 
Caͤſar, eines Teil, eines Oranien, eines Crom⸗ 
weil, eines Ludlow, eines Washington, eines 
Franklin, eins Algernon Sidney — — Als 
gernon Sidney! — — Verzeihung, ehrwuͤrdiger 
Schatten! Verzeihung, daß ich deinen, jedem Freunde 
‘der Freyheit theuren und heiligen Namen, neben dem Ma⸗ 
men eines Orleans genannt habe! Algernon Sidney 
‚und Orleans, welch ein Ablland! Sidney focht in 
den bürgerlichen Kriegen gegen den König Karl den Er⸗ 
fien, und auf der Fahne des Regiments, welches er an⸗ 
führte , fanden Die Worte: „Die heilige Liebe des Va⸗ 
„terlandes giebt ung Muth.“ a) Drleans hingegen 
ſtellte fich an die Spige der, mit verſteckten Dolchen bes 
waffneten Meuchelmörder, und führte fie gegen den koͤ⸗ 
niglichen Pallaſt und gegen die königliche Familie an, 
Sidney hatte Muth genug , ben entfcheidenden Streich 
ſelbſt zu fchlagen und den Tyrannen aus Dem Wege zu 
räumen ; aber er wollte ed aus Patriotismus thun. Sein 
Wahlſpruch war: b) „Diefe,, Dem Tyrannen feindfelige 
„Hand fucht durch den Schwertftreich Ruhe und Frieden 
„im Schooße der Freyheit;“ Orle ans hingegen hatte 
nicht einmal Muth genug, feine Kotte von Meuchelmoͤr⸗ 
dern ſelbſt anzuführen ; und was er fürchte, dad war nicht 





En 


a) Sanctus Amor Patrise dat animum, 


b) — — — Manns haec inimica Tyrannis 
Ense petit placidam sub libestate quietem, 
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Ruhe , nicht Friede und Freyheit, fondern Anarchie, 
Uneinigfeit , Zwietracht und einen ufurpirten Königs 
thron. Bon Sidney fagt fein Freund Pelham: er 
würde nie eine Handlung gethan, nie ein Wort gefptos 
chen haben, auch nicht, um dadurch fein eigenes Leben 
u retten, wenn er geglaubt hätte, daß dieſe Handlung, 
oder dieſe Rede der Frenpheit und dem Wohl feines Waters 
landes entgegen feyn könnte, Bon Orleans erzählen 
feine Freunde Feine anderen Handlungen, als Herkuliſche 
Thaten bey Freudenmädchen, oder Betruͤgereyen im 
Spiel; keine andern Reden, ald niedrige Schere, oder 
fchändliche Zweydeutigkeiten. Sidney farb ald Mäts 
tyrer der Freyheit; er wurde unfchuldiger Weiſe des Hoch⸗ 
verraths angeklagt und nach dem Schafote gefuͤhrt. Dort 
legte er fein Haupt ruhig auf den Block, und erwartett 
den södtlichen Streich. Der Scharfrichter feagte ihn, ei⸗ 
ner in folchen Fällen angenonimenen Gewohnheit zufolge, 
ob er auch nicht wieder aufftchen wurde? „Nein“ fagte 
Sidney unerſchrocken und Ealtbhütig, „nicht eher, 
ald an der allgemeinen Auferſtehüng. Hau 
zu!“ — So fprach und handelte Sidney. Orleans 
hingegen fällt in Ohnmacht , wenn er nur Gefahr vermu⸗ 
thet! Welch ein Abſtand gwifchen Orleans und Aigernon 
Sidney! Verzeihung , noch einmal Verzeihung, ehrwuͤr⸗ 
diger Schatten, daß ich dich aus der Unterwelt herauf⸗ 
zief, um dich neben einen Orleans zu flellen ! 

Ueberhaupt ift Die Bemerkung fehr wichtig und fer 
wahr , daß fich die franzöfiiche Revolution Dadurch von 
andern Revolutionen, deren die Gefchichte erwähnt, un⸗ 
terfcheidet, daß die Anführer derfelben., die Häupter der 
Verſchwornen, alle, ohne Ausnahme , Elcinmüthige, 
veraͤchtliche, verworfene und lafterhafte Menichen wa⸗ 
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ven ; Dabingegen bey allen andern Verſchwoͤrungen, bey 
allen andern Revolutionen, ſich doch wenigſtens ein Held 
befand. Helden waren in Frankreich la Fay et te und 
de la Sallez aber dieſe gehörten nicht unter Die Vera 
ſchwornen. „Andere Revolutionen,“ fagt Burke, „find 
von Perſonen geleitet worden , welche , indem fie Veraͤn⸗ 
derungen im Staate unternahmen , oder ausfuͤhrten, 
ihren Ehrgeiz gleichfam heiligten, weil fie dem Volke, 
deffen Ruhe fie ſtoͤrten, mehr Anfehen und Würde ver, 
fehafften. Sie hatten groſſe Plane. Sie fuchten über 
ihr Vaterland zu herrſchen; nicht daffelbe zu Grunde 
zu richten. Sie waren Männer von groffen Talenten, 
von groffer Kenntniß und Erfahrung, fowohl in Civil⸗ 
als Militairfachen; fie waren zwar ber Schredfen , aber 
auch zugleich Die Zierde ihres Zeitalterd. Sie flritten fich 
nicht umter einander , wie Wechfeliuden , welcher von 
ihnen, durch eine betrügerifche Zirkulation und durch 
kreditloſes Papiergeld, dent Elende und dem Ruin , wels 
hen ihre ausgearteten Rathichläge ihrem Vaterlande zus 
gezogen hatten, am. beften abzuhelfen im Stande ſey. 
Das Kompliment , welches einem der groffen böfen Mens 
ſchen der Vorzeit (Erommweld) von feinem Verwandten, 
einem berühmten Dichter jener Zeit , gemacht worden, 
iſt, beweiſt, was eigentlich fein Borfak war ; ein Vor⸗ 
ſatz, den er wirklich, im Verfolge feines Ehrgeizes, bey 
nahe ausgeführt hat,“ 


„Befländig, fo wie Sie fich Heben, erhebt fich auch 
zugleich mit Ihnen des Staat. Er fühlt nicht die 
Hebel einer Veränderung, weil diefelbe Dutch Sie 
geſchieht. Eine Veränderung , derienigen gleich, 
weiche anf Dev Welt groſſem Schauplage vorgeht, 


92 
den zuſammenberufen, und nun | füchte ber erg (Er, 
Der fich bisher um das Volk nicht nur gar nicht befüms 
mert, fondern daffelbe fogar verachtet hatte) auf einmal 
Popularität. Während des ſtrengen Winters theilte er 
viel Geld unter die Armen mit anfcheinender Großmuth 
dus, Beträchtliche Summen wandte er daran, um feine 
Freunde zu Abgeſandten bey den Reichsftänden ermählen 
zu laſſen, wo er ſich eine ftarke Parthie zu machen fuchte, 
Esche viele Mitglieder der Nationalverſammlung haben 
ihre Wahl dem Herzoge zu danken. Er wurde daher 
auch , gleich im Anfange ,. zum Präfldenten der National, 
verſammlung gewählt; aber er nahm diefe Stelle nicht 
on. Damals kam Mirabeau nach Paris, und dies war 
gerade der Mann, den der Herzog fürchte, Mirabedu tam 
nach Paris ala Abgefandter des Bürgerfiandes der Pros | 
venze. "Er, felbf von Adel, felbft ein Graf; hatte feinen 
Adel aufgegeben, um Abgefandter des Buͤrgerſtandes zu 
werden. Jedermann kannte Mirabean. Man wußte, 
Daß er cin Mann ohne Sitten war, welcher fein Vermoͤ⸗ 
gen verzehrt Hatte, und welcher von feiner Familie und 
von dem Adel ſeiner Provinz nerachtet wurde, Durch 
Schriften gegen die quten Sitten und gegen Die Regierung 
Hatte er ſich ſelbſt entehrt, und nichts war ihm übrig ger 
‚biteben, um die Aufmerkſamkeit des Publikums auf fih 
zu ziehen, als fonderbar zu fcheinen. Er fieng daher an, 
gegen die Großen und gegen den Adel zu deflamiren, und 
ſchrieb Stofchüren über Brofchüren, Journale uͤber Jour⸗ 
nale, weil ihn der Hunger dazu trieb. Man rieth dem 
Herzoge, dieſen Mann in fein Intereſſe gu ziehen. Der 
Herzog that ed; er ſchenkte Mirabeau Wagen und Mferde 
und Geld. Mirabeau nahm das Gefchent mit Danfanı 
und erbot ſich zu allem, wozu man ihm gebrauchen wollte, 
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, “tr, ol an Wen des Natur⸗ 
Ta, ar ‘er die Rechte: 
’ 15 Pag in us eu, ran {nd 
— My 9 Ang waren, 
LZy 9* Pa 7 „9 —— v E 
LAT am Tuge alle 
— Q8W Staͤnde blieben. * | 
N, — 4. er X aAderwerfung in Frankreich 
Wi affe, die Quelle des Lebent 
9 Ay 43* er gelaͤhmt a), 
— er Hauptſtadt, wie in dem vori⸗ 
u 7° —8 ven iſt, die Wahlherren gezwungen 
6 Batong Beſenval gefaßten Ent⸗ 
“ ro en, ſo zwang ee nunmehr feine Stell⸗ 
—X eſtatt bee Wahlherren auf dem Rathhauſe 
hielten, gu befehlen, daß Beſenval Des 


ach Paris gebracht werden ſolle. Von Paris 
Sefandtfchaft an die Nationalverſammlung ges 

‚a berfelben biefen Beſchluß bekannt zu machen. 
Nationalverſammlung willigte in die Gekangen⸗ 
‚ng Beſenvals ein: "fie mußte einwilligen, weil fie 
or dem Parifer Poͤbel, und dor der Parthie unter 
ſelbſt, die es mit dem Pariſer Poͤbel hielt, fürchtet; 
aum war zu Paris die Ruhe wieder hergeſtellt, als ſich 
der Einſuß des Volkes auf bie Nationalverſammlung, 
und der Einfuß einer Parthie ih der Nationalverſamm⸗ 
lung auf das Volk, immer mehr und mehr zu zeigen an⸗ 
Heng. Schrecken und Furcht benächtigten fich der größe 
ten Anzahl der Mitglieder, und die Verſchwornen er⸗ 
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[4 


un Aoss, Eco a u mn 





a) Burke teflectiotis on the revolution in France, _ 
Pr 70 0 oo 
Zweyter Theil, | 8 
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Ruhe , nicht Friede und Freyheit, fondern Anarchie, 
Uncinigfeit , Zwietracht und einen ufurpirten Königds 
thron, Von Sidney fagt fein Freund Pelham: er 
würde nie eine Handlung gethan, nie ein Wort geſpro⸗ 
chen haben, auch nicht, um dadurch fein eigenes Leben 
au retten, wenn er geglaubt hätte, daß diefe Handlung, 
oder dieſe Rede der Freyheit und dem Wohl feines Waters 
landes entgegen feyn könnte. Bon Orleans erzählen 
feine Freunde keine anderen Handlungen, als Herkuliſche 
Thaten bey Freudenmaͤdchen, oder Betrügereyen im 
Spiel; keine andern Reden, als niedrige Scherze, ober 
ſchaͤndliche Zweydeutigkeiten. Stdney flarb ald Maͤr⸗ 
tyrer der Freyheit; er wurde unfchuldiger Weiſe des Hochs 
verraths angeklagt und nach dem Schafote gefuͤhrt. Dort 
legte er ſein Haupt ruhig auf den Block, und erwartete 
den toͤdtlichen Streich. Der Scharfrichter fragte ihn, ei⸗ 
ner in ſolchen Faͤllen angenommenen Gewohnheit zufolge, 
ob er auch nicht wieder aufſtehen würde? „Nein“ ſagte 
Sidney unerſchrocken und kaltbluͤtig, „nicht cher, 
als an der allgemeinen Auferſtehüng. Hau 
zu!“ — So fprach und handelte Sidney. Drleans 
hingegen fallt in Ohnmacht , wenn er nur Gefahr vermu⸗ 
thet! Welch ein Abſtand zwifchen Orleans und Algernon 
Sidney! Berzeihung , noch einmal Verzeihung , ehrwuͤr⸗ 
diger Schatten, daß ich dich ans der Unterwelt herauf⸗ 

rief, um dich neben einen Orleans zu flellen! 
Ueberhaupt ift die Bemerkung fehe wichtig und ſebr 
wahr , daß fich bie franzöfifche Revolution Dadurch von 
andern Revolutionen, deren die Gefchichte erwähnt, un⸗ 
terſcheidet, daß die Anführer derfelben., die Haͤupter der 
Verſchwornen, alle, ohne Ausnahme , Elcinmüthige, 
veraͤchtliche, verworfene und. laſterhafte Menſchen wa⸗ 
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ren; dahingegen bey allen andern Verſchwoͤrungen, bey 
allen andern Revolutionen , fich Doch wenigſtens ein Held 
befand. Helden waren in Frankreich la Favet te und 
de la Sallez aber diefe gehörten nicht unter Die Vers 
ſchwornen. „Andere Revolutionen,“ fagt Burke, „ſind 
von Berfonen geleitet worden , welche , indem fie Veraͤn⸗ 
derungen im Staate unternahmen, oder ausführten, 
ihren Ehrgeiz gleichfam heiligten, weil fie dem Volke, 
deffen Ruhe fie örten , mehr Anfehen und Würde vers 
ſchafften. Sie hatten groffe Plane. Sie ſuchten über 
ihr Vaterland zu herrfchen ; nicht daffelbe zu - Grunde 
iu richten. Sie waren Männer von groffen Talenten, 
von groffer Kenntniß und Erfahrung , fowohl in Civil⸗ 
als Militairfachen ; fie waren zwar der Schrecken , aber 
auch zugleich die Zierde ihres Zeitalterd, Sie flritten fich 
nicht unter einander , wie Wechfeliuden , welcher von 
ihnen, durch eine betrügerifche Zirkulation und durch 
freditlofes Papiergeld , dent Elende und dem Ruin , wel⸗ 
en ihre ausgearteten Rathfchläge ihrem Vaterlande zus 
gezogen hatten , am. beften abzuhelfen im Stande ſey. 
Dad Kompliment , welches einem der groffen bofen Diens 
(hen der Vorzeit (ErommelN) von feinem Verwandten, 
einem berühmten Dichter jener Zeit , gemacht worden. 
iſt, beweiſt, was eigentlich fein Vorfak war ; ein Vor⸗ 
108, den er wirklich, im Verfolge feines Ehrgeizes, bey 
ande ausgefuͤhrt hat,“ 


„Beſtaͤndig, fo wie Sie fich heben, erhebt fich auch 
zugleich mit Ihnen der Staat. Er fühlt nicht Die 
uebel einer Veränderung, weil diefelbe durch Sie 
geſchieht. Eine Veränderung , derjenigen gleich, 
weiche auf der Welt groſſem Schauplage vorgeht, 





108 . | ' 
wenn ohme Geräufch die aufgehende Sonne det 
Nacht unfichere Dämmerung zerſtreut a)y. “ 
„Dieſe Störer der Ruhe waren nicht ſowohl Männer, 
welche Macht an fich zu reiffen fuchten, als folche, die 
den ihnen von der Natur beftimmten Platz, in der Gt 
felfchaft einnahmen. Sie erhoben ſich, um: die Welt 
zu erleuchten,, umd zu verfchönern. Sie fiegten über 


ihre Feinde, indem ſie duch größere Heldentugenden " 


fich vor ihnen ausgeichneten. Die Hand, welche gleich 
einem Würgengel, das Land ſchlug, theilte demſelben zu 
gleicher Zeit die Kraft und die Stärke ‚mit, unter denen 


7.68 gelitten hatte. Maͤnner diefer Art waren, Crom⸗ 


well, die Guifen, die Condes; bie Colignys. 
- Solche Männer waren die Richelieus ; welche in eis 
‚nem ruhigern Zeitpunkte fich wie zu den Zeiten eines Buͤr⸗ 
gerkrieges betrugen. Ein folcher war auch, aber mit tiv 
nem beffern Herzen, und fir eine gerechtere Sache ſtrei⸗ 


tend, Heinrich der Vierte, ober gleich im bürgete " 


lichen Unruhen aufgewachfen ivar , welches auch auf ftis 
nen Karakter einen merklichen Einfuf gehabt hatte. Es 
ift in der That bewundernswuͤrdig zu fehen, wie ſchnell 
Frankreich, wenn es nur einen Augenblick fich erholen 
konnte; von dem Iängften und ſchrecklichſten Buͤrgerkrie⸗ 
ge, der irgend eine Nation gedrückt hatte, fich wieder 
herſtellte und zu feinem vorigen Zuftande erhob, Wars 
um? Bey allen Mordthaten war doch in Frankreich das 


Semuͤtb nicht todtgeſchlagen worden. Eine ſelbſtbe⸗ 


wußte 





a) Still as you rise, the state exalted too, 
Finds no distemper, whilst ’tis chang’d’by yo 
Chang’d like the world’s great scene, w n; 
without noise, 


The rising sun nights vulger lights destroys. 
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wußte Mürde, ein edler Stolz , ein großmuͤthlges Ge⸗ 
fühl von Ehre und Nacheiferung, war nicht erloſchen. 
Im Gegentheile, es wurde angefacht und entzündet. Die 
verfchtedenen Thelle der Staatsmaſchine waren zwar aus⸗ 
einander geworfen , aber fie uhren doch vorhanden. Alle 
Ehrenbezeigungen für Tapferkeit und Tugend, alle Be⸗ 
lohnungen, alle Vorrechte der. Stände blieben. Aber 
die gegenwaͤrtige Durcheinanderwerfung in Frankreich 
hat, gleich einem Schlaghuffe, die Quelle des Lebent 
angegriffen und ale Glieder gelähmt a), 

Nachdem der Poͤbel der Hauptitadt , wie in dem vori⸗ 
gen Buche erzaͤhlt worden iſt, die Wahlherren gezwungen 
hatte, den wegen des Barons Beſenval gefaßten Ent⸗ 
ſchluß zu widerrufen, fb zwang ee nunmehr feine Stelle 
vertreter, welche ſtatt der Wahlherren aufdem Rathhauſe 
ihre Sigungen hielten, zu befehlen, daß Beſenval dee 
wacht und nach Paris gebracht werden ſolle. Von Paris 
wurde eine Geſandtſchaft an die Nationalverſammlung ges 
ſchickt, um derfelben biefen Beſchluß bekannt zu mgchen, 
Auch die Nationalverſammlung willigte in die Gefangen⸗ 
nehmung Beſenvals ein: fie mußte einwilligen, weil fie 
ſich vor dem Pariſer Poͤbel, und vor der Parthie unter 
ſich ſelbſt, die ed mit dem Pariſer Poͤbel hielt, fuͤrchtete. 
Kaum war zu Paris die Ruhe wieder hergeſtellt, als ſich 
der Einſtuß des Volkes auf die Nationalverſammlung, 
und der Einſtuß einer Parthie ih der Nativnalverſamm⸗ 
lung auf dad Bolt, immer mehr und mehr jur zeigen an⸗ 
feng. Schrecken und Furcht bemächtigten fich der größe 
tem Anzahl der Mitglieder, und die Verſchwornen ten 
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a) Burke reflections on the revolution iu Frarce. 
Pe 70, 
Zweyter Cheil. | >) 
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hielten, was ſie wollten a). "Die Nationalverfammlung 
wurde bald nachher durch ein auffallendes Beyſpiel übers 
zeugt, daß die Stimmen. nicht mehr frey wären, und 
daß jego niemand in Frankreich regiere, als Die mächtige 
Parthie, welcher die Hauptſtadt zu. Gebote fand, Am 
often Anguft war durch Mehrheit der Stimmen Herr 
Tbouret, ein Dann , beffen groffe Talente und ge⸗ 
mäßigte Grundfäte allgemein bekannt waren , zum Präs 
fdenten der Nationalverfaminling erwaͤhlt worden. Da 
ihm aber die Parthie der Verſchwornen nicht guͤnſtig war: 
fd erſchallte der Verſammlungsſaal von Verwuͤnſchun⸗ 
gen, von Drohungen, und die laͤrmenden Mitglieder 
appellirten an das Volk. Stellvertreter der franzoͤſſchen 
Nation; Mitglieder der Natioualverſammlung , ſchicten 
Boten nach Paris und nach dem Palais Royal. Schon 
wurden die Sturmgloden aufs neue angezogen. , und 0 
einem neuen Außaufe wurden Anſtalten gemacht , ad 
Herr Thouret, umden Frieden zu erhalten ſich weigerte / 
die. Ötele anzunehmen. : Bon diefem Augenblide a 
fühlten Die Verfchwornen ihre ganze Stärke, und herrſch⸗ 
ten nunmehr in der Nationalverfammlung , beynahe eben 


fo unumfchräntt, als fie unter dem. Parifer Pöbel zu 


herrſchen gewohnt waren ° E 

Ganz Europa erwartete von der Nationalverſammlung/ 
daß ſie damit anfangen würde, den Unordnungen gu ſteu⸗ 
zen; Rabe, Ordnung und Achtung für Die Geſetze wieder 
Berzuftellen; und den Finanzen aufzuhelfen. Aber dieſes that 
Ze nicht. Geſetze und Finanzen blieben als Nebenſachen auf 
künftige Zeiten liegen, und fie beſchaͤftigte ſich lange Zei 





8) Memoires du Comte de Lally- Tolendal. p. 96- 
et 106, - 
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Biog allein mit den allgemeinen Grundfägen des Natux⸗ 
rechts, mit metaphufifchen Spekulationen über Die Rechte 
des Menfchen und des Bürgers. Die Unordnungen im 
ganzen Reiche nahmen indeffen zu, der koͤnigliche Schatz 
war leer, und die Auflagen wurden nicht bezahlt. | 
Am 27. und 28ſten Fulius gefchab in’ der Verſamm⸗ 
fung der erfte Vortrag über die neue Staatsverfaſſung. 
Der Erzbiſchof von Bordeaux , Herr von Elermont Tons. 
nerre und Herr Mounier, laſen jeder einen Aufſatz dar⸗ 
uͤber ab. Dann entſtand die Frage: ob dem Geſetzbuche 
des neuen Staatsrechtes eine Bekanntmachung der Rechte 
des Menſchen und des Buͤrgers vorgeſetzt werben folle, 
oder nicht? Man ſtritt lange fuͤr und gegen eine ſolche 
Vekanntmachung. Sch will hier einige der vorzuͤglichſten 
Gruͤnde anführen, „Die Zeitgenoffen ſowohl als die 


Nachwelt „“ fagt ein berühmter Schriftſteller, „muͤſſen 


unſtreitig eine geſetzgebende Verſammlung nach ihren 
Thaten, und nicht nach ihren Reden beurtheilen: hierin 
verfahren fie, wie die Geſchichte und Das Geſetz, weiche 
ſich beyde darauf einſchraͤnken, die Handlungen der 
Menſchen zu beurtheilen. Indeſſen verdienen doch, in 
den Jahrbuͤchern der Zeit, mit den Beſchluͤſſen auch zu⸗ 


gleich die beſtimmenden Beweggruͤnde dieſer Beſchluͤſſe, 
und der Streit der Meynungen, zwiſchen denen ſie gleich, 


ſam Hin und her geworfen worden find, aufbewahrt zu 


- werden. Geift und Karakter einer Verſammlung läßt ich. 
nicht aus zwey oder drey Reden beurtheilen. Um dieſen 


Geiſt kennen zu lernen, muß man dieſelbe in verſchiede⸗ 

nen Lagen betrachten, und aus allen möglichen Gefichtds | 

punkten ſehen. Ein unrichtiges oder ein ſeichtes Raiſon⸗ 

nement verdient Daher in dieſen Jahrbuͤchern eben ſowohl 

eine Stelle, als ein richtiges und wahres. Thatſachen 
+ 


€ 
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genau erzählt, richtig geordnet, und non der unertraͤg⸗ 
lichen Weitfchweifigfeit der gefprochenen Reden befreyt; 
die verlangt die Geſchichte, und diefes wird fie, auch 
noch in Fünftigen- Jahrhunderten, mit Vergnügen leſen.“ 
„Der ifolirte Menfch ,“ faate Here Ereniere, bat 
keine Rechte; dich ift Das Gefeß der Natur: der geſell⸗ 
fchaftliche Menſch hat natürliche und unvergebliche Rechs 
te; dieß ift ein Axiom der Vernunft. Staatsbürger, 
welche diefe Rechte ausüben , find ein freyes Volk: Un⸗ 
terthanen, welche ſie nicht ausüben , find weiter nichts, 
als ein Haufe gefeifekter oder betrogener Menfchen. Die 
Beſtimmung und Feftfeßung diefer natürlichen und un⸗ 
‚vergeblichen Rechte, die vor den Gefegen , welche bloß 
allein pofitive oder relative Rechte beftimmen , vorherges 
ben muß, nenne ich die Staatsverfaffung eines Volks, 
"und ich glaube, daß diefe Konftitutiondgefege für fich , 
und ohne Verbindung mit den übrigen Gefegen feyn 
muͤſſen.“ 

Graf von Montm orency. Frankreich kommt 
es zu, der Welt einen Kodex der Weisheit vorzulegen, 
welcher nachher von allen Voͤlkern angenommen werden 
wird. 

Herr von Caſtellane. Seit Karl dem Grofſen hat 
man dieſe Rechte ganz vergeſſen; es iſt nun Zeit, ſie wie⸗ 
der‘ in Erinnerung zu beingen. Die Frankreicher find 
nicht alle zufammen folche Thoren geworden, daß fie zu 
Ihrem Monarchen gefagt haben: „Wir übergeben Dir eine 
willkuͤhrliche Macht über unfere Berfon; wir wollen nur 
fo lange frey bleiben , bis ed Die gefällt, und zu Skla⸗ 
ven zu machen; bann aber follen auch unfere Kinder die 
Slklaven Deiner Kinder feyn. Nah Willkuͤhr kannſt Du 
uns dann unſern Familien entreiſſen, uns in Gefaͤngniſfe 
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Beten , und darm umnkommen laſſen, wenn Deine Mai⸗ 
treffe oder dein Liebling es verlangt. Unſere ſterbende 
Stimme wird niemand hoͤren. Dein winklicher oder vor⸗ 
. geblicher Wille, wird, alle Thaten, welche in Deinem Na⸗ 
men gefcheden,, gerecht machen , und Du allein ſollſt zu⸗ 
gleich unfen Antläger ; unfer Richter, und’ unſer Hen⸗ 
ker ſeyn.“ Uebrigens beweiſt auch die Erfahrung , Die 
Nothwendigkeit einer folchen Bekanntmachung der Rech⸗ 
te; denn in England ſeufzen Die Dienfchen noch unter Der 
Laſt der Mißbraͤuche, ‚weil fie thre Rechte noch ie 
kennen. 

Herr Target. um ein freyes Volk zu bilden, muß 
man daſſelbe die Rechte der Freyheit kennen Ichren. Keine 
Wahrheit kann ihm fehaden, . Man muß es Durch Auf⸗ 
klaͤrumg zum Glüc führen , und wir Lönnen dieſes auf 
feine Weiſe beffer thun , als wenn wir die Gefrte der Dr 
tur in Erg graben. : 

Bifchof.von Langres. Die: Gtsativerfoffung 
beſteht in einem Koder.von Geſetzen; was kein Geſetz if, 
gehoͤrt nicht zur Staatsverfaſſung. Durch Grundſaͤtze 
ſpricht man mit. der Vernunft, um fle:zu überzgeugens 
durch Geſetze mit dem Willen , um ihn. gu unterwerfen, - 
Das Volk ift gar nicht fähig, _ folche Maximen zu verſte⸗ 
ben. Will man es aufklaͤren, fo muf-diefes durch Buͤ⸗ 
Ger, und nicht Durch abſtrakte Betanntmachungen x⸗ 
ſchehen. 

Herr de Landine. Wir wollen uns nicht mit übe 
fraften Ideen befchäftigen ; wir ‚wollen und büten, 
Grundſaͤtze auseinander zu ſetzen, die int Grunde wahr, 
fehr fcharffinnig ausgedrückt, aber für jetzo unnuͤtze find. 
Laffen Sie und Gemeinfiun genug haben, um einzufts 
ben , dag wir unfere Laufbahn nicht zus ſehr ausdehnen 
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dürfen, wenn wir sum Ziele gelaugan wollen. Weit 
davon entfeent ; bie auf den Urſprung aller Geſellſchaft 
zuruͤck zu gehen, wollen wir diejenige Gefellfchaft verbeſ⸗ 
ſern, in welcher wir uns befinden. - Laſſen wie den Na— 


turmenſchen, und befchäftigen wir und mit dem Schids 


fale des zinilifirten Dienfchen,. Ohne zu unterfuchen , was 
wir geweſen find, oder was wie noch find : laſſen Sie 
ung beſtimmen, was wir ſeyn follen. Mit der Theorie 


. binfen wir und jetzo nicht beſchaͤftigen. Locke, Cu m⸗ 


berland, Smithe Hume, Rouſſeau, baden 
darüber alles geſagt, was ſich ſagen laͤßt: wir habenes 
jetzw blos mit der Praxis zu thun. Wir bekuͤmmern uns 
nicht um Regierungsform überhaupt ; ſondern um unſere 
Regierungsforin. Unſtreitig iſt der Menſch von Natur 
frey: das duͤrfen mir ihm aber nicht bekanmt mache ; 
fonbern wir rtzuͤffen es dahin bringen;, daß er es fen.: Ein 


Geſetz, welches Die Verhaftbriefe, dieſe Werkzeuge bes 


Tyranney/ welche für und eben das find, mad der ſeidene 
Strick in Aſien iſt, aufbeben wird: ein ſolches Geſetz 
wird zum oͤffentlichen Gluͤcke mehr beytragen, als alle 
Maximen und alle choͤnen Einleitungen. Den Tyraun, 
welcher im Stande wäre, kuͤnftig:die Geſetze unter Die 
Fuͤße zu treten, wird auch eine eitle Bekanntmachung 
der Rechte nicht zuruͤck halten, ind für Die Nachwelt wird 
Bas Geſetz ſelbſt mehr gu unſerm Vortheile beiweifen, als 
die Vorrede deſſelben. In der That, wenn wir klug 
Handeln woillen, ſo muͤſſen wir jetzo nicht Zeit verlieren, 
fondern Zeit ſu gewinnen fuchen. Wenn wir klug ſeyn 
wollen, fo dürfen wit nicht den raifonnirenden Frankrei⸗ 


rhern eine ungeheure Laufbahn von Streitigkeiten , Mey⸗ 


nungen und Kommentaren eröffnen. Das achtzehnte 
Jahrhundert bat Wilfenfchaften und Kuͤnſte aufgebklaͤrt, 
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aber ed batlie die Geſchachung noch nichts gethan: jetze 
iſt die Zeitda:, dieſelbe zu ſchaffen, Laßt das Geſetz kurz 
und gedraͤngt ſeyn, damit es in das Gedaͤchtniß aller, 
ſelbſt unſerer Kinder, ſich einsräges laßt es einfach feyny 
damit es jedermann verſtehe. Behalten wir für ung das 
Studium. der Grundfäge „die Grundlagen unſerer A 
beit., und haſſen wie das Volk die Früchte derfelben ein⸗ 
exndten. So verbingt ich in der Erde das groſſe Funda⸗ 
ment eines Pallaſtes, und: das Auge des Volks genießt 
nur ben Anblick des Ganzen und die Majeſtaͤt des Gebaͤu⸗ 
des. Eilen wir , dieſes Gebaͤude aufzufuͤhren, und moͤ⸗ 
ge es der Betrachtung des Weiſen, und der Anſchauung 
der Nachwelt würdig ſeyn! 

Her. Dupont. ‚Wem folen wir Geſetze geben, wenn 
wir ſo lange warten, bis der Gaift der Unabhängigkeit 
ſich aler Gemuͤther bemaͤchtigt, und alle Bande des ge⸗ 
ſellſchaftlichen Vertrags zerriſſen bat? Laſſen Sie uns 
den Ruhm Gutes zu thun, bes Eitelkeit bewundert zu 
werden, vorziehen. 

Am vierten. Auguſt beſchloß bie Nationalverſammlung, 
da eine Sefanntmachung Der Rechte not hmend ig ſey. 

Nachdem die meraphuffchen Diskuſſionen lange Zeit in 
der Verſanunlung gedauert hatten aͤnd ert ſich auf einmal 
die Scene. Dieſe metaphyſiſche, dieſe moraliſche, dieſe 
langſam uͤberlegende Verſammlung, verwandelt ſich ploͤt⸗ 
lich in die allerunuͤberlegteſte, gedankenloſeſte, ungerech⸗ 
teſte Verſammlung, die noch je vorhanden geweſen iſt. 
Waͤhrend der Zeit, da ſie uͤber die Rechte des Buͤrgers 
ſich berathſchlagt, beraubt fie den angeſehenſten, reiche 
fen, und, wegen der dem Vaterlande geleifteten Dienſte/ 
vorzuͤglichſten Theil dee Nation, nicht nur aller feinee 
Vorrechte, fondern fogar ſeines Eigenthums, und wirft 


mit einem unbefonnelten, heſtigen Eifer, in einer Nacht, 
dad Gebäube vieler Jahrhunderte um. Und nachdem 
De Verſanimlung dieſe groſſe That audgefuͤhrt, nachdem 
He durch ein neues auffallendes Beyſpiel bewieſen hat, 
daß die Volisregierung weitungerechter iſt, weit deſpo⸗ 
tifcher verführt, als bei monarchiſche Deſpotismus, haͤlt 
Re ſich ſelbſt eine Lobrede, und freut ſich, ihre uͤber ſich 


erhabenen Mitbuͤrger Did zu ſich herabgeſetzt au-habeny 


“eben fo, wie ich Kinder feet ; wenn fe ihren Spielge⸗ 
:fellen heimlich das Spielzeug wegnehmen LDnnen, um 
deſſen Beſitz Re dieſelben ſchon laͤnge beneidet hatten. Die 

Woͤrreehte des Adels, weiche aufgehoben wurden, waren 
zwar ungerecht und druͤckend; "Re beruhten, ſo wie DAS 
ganze Feudalſyſtem tu Irencreich ‚ auf Anmaſſungen und 
auf Ufurpationen im meittleen Zeitalter, nicht auf anges 
ſtammten oder angeerbten Rechten. Das ganze Feudal. 
forte mußte umgeworfen werden ; wenn Frankreich frey 
und glücklich werben ſollte; nme haͤtte eine ſolche Umwer⸗ 
fung langfaın , bedaͤchtlich, und mit Schonung für bie 
gegenwärtigen Beflger aber ohne Ruͤckſtcht auf ihre Nach⸗ 
Aynimen ,: geſchehen muͤſſen; denn ſelbſt um frey zu were 
"dan, darf man nicht ungerecht fegn. = 
Dieſe merkwürdige Sitzung, melche in den Geſchichte 
von Frankreich ſowohl, als in der Gefchichte des menfche 
nichen Herzens, Epoche machen wird, dauerte von acht 
AUhr des Abends bis um zwey Uhr des Morgens. Es wan 
die Nacht des vierten Auguſts. Die Nationalver⸗ 
ſammlung hatte vor ihren Augen dad Gemälde aller der 
Greuel, welche im Königreiche, von einem Ende zum an⸗ 
dern vorgiengen , und man hatte vorgefthlagen, Durch eime 
Proklamation dem Laufe dieſer ſchrecklichen Unordnuu—⸗ 
gen, welche eine Folge bes Geſetzloſigleit waren, Eine 
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haltzu thun. Her Target las einen Vlan zu einer fol 
chen Peollamation vor, als der Viko mite von Noail⸗ 
Les: aufſtand, und behauptete: Die Ruhe unter dene 
Wolle koͤnnte nicht cher. hergefiellt werben, als bis man 
durch Thatfachen würde bewieſen haben, dag man wirds 
Sich etwas für daſſelbe zu than gefonnen_fen.: Er ſchlug 
Dem zufolge vor, das Fendalſyſtem "ganz aufheben 
Diefe Worte wirkten anf die Verſammlung wie ein elek 
triſcher Schlag. In großmüthiger Schwärmerey erhob 
Ach diefelbe über alle Berechnungen, und über alles Rach⸗ 
Denken. Der Adel und die Geiſtlichkeit ſtritten ſich wech⸗ 
felsweiſe um das Werbienft größerer Aufopferungen. So 
iſchnell man nur ſprechen konnte , ſo ſchnell vernichtete 
man auch, ohne Umterſchied, Rechte und Uſurpationen; 
die Prärogativen der Tyrannen und: Die Praͤrogativen 
ner Ehre. . In fünf Stunden war dad Wert von zehn 
Jahrhunderten über den Haufen geworfen... Alle Bots 
Achlaͤge wurden ohne Debatten, ohne Uinerſuchung, ohne 
Stimmenſammlung, Durch Alllamationangenons | 
men. :Man fleng damit an, die Vorrechte des Adels, 

:An Ruͤckſicht auf Bezahlung Der Abgaben, zu vernichten; - 
dann bob man alle Feudalrechte, Frohndienſte, perfünliche 
Dienſtbarkeiten, Abgaben, Zehenden, Jagdgerechtigkei⸗ 
ren, Fiſchgerechtigkeiten, alle Vorrechte der Provinzen, 
und die Vorrechte des geiſtlichen Standes auf. Der Lärm 
war unbeſchreiblich groß. Die Nationalverfammlung glich 
einem betrunkenen Haufen, und bie Kiugheit und Maͤßi⸗ 
‚gung, mit der man allemal eine wichtige Veränderung, 
ſelbſt vom Böfen zum Guten , vernehmen muß, wurden 
ganz aus den Augen. gefeut. Herr Dupont machte 
zwiſchen Dem Laͤrm eine Bemerkung, auf bie man nicht 
einmal hörte. Nachdem man fchon das groſſe Werk dee 
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mit einem unbefonnchen;; heftigen Efer, in einer Nacht, 
dad Gebaͤude vieler Jahrhunderte um. Und nachdem 
Die Verſammlung biefe groſſe That audgefühet , nachdem 
de durch ein neues auffallended Bevſpiel bewieſen bat, 
Daß die Volksregierung weit ungerechter iſt, weit deſpo⸗ 
niſcher verfaͤhrt, als Der nonarchiſche Deſpotismus, hätt 
fie ſich ſelbſt eine Lobrede, und freut ſich, ihre uͤber ſich 


erdhabenen Mitbürger Did zw ſich herabgeſetzt au-habeny 


“eben fo , wie ich Kinder freuen ; wenn he ihren Spiciges 
ſellen heimlich das Spielzeug wegnehmen koͤnnen, um 
deſſen Beſitz fe dieſelben ſchon laͤnge beneidet hatten. Die 
Worreehte des Adels, weiche aufgehoben wurden, waren 
zwar ungerecht und druͤckend; "fie beruhten, fo wie das 
"ganze Feudalſyſtem in rantrech „auf Anmaſſungen und 
"auf Ufarpationen im mittleren Zeitalter, nicht auf ange 
ſtammten oder angeerbten Rechten, Das ganze Feudal. 
yſtem mußte umg⸗worfen werden , wenn Frankreich frey 
"und glücklich werden ſollte; unse hätte eine ſolche Umwer⸗ 
fung langfam , bedächtlich, und mit Schonung für Die 
‚gegenwärtigen Befiger ‚aber. ohne Ruͤckſicht auf ihre Rach⸗ 
konimen, geſchehen muͤſſen; denn ſelbſt um frey zu were 
den, darf man nicht ungerecht ſeyn. on 
Dieſe merkwuͤrdige Sitzung, welche in der Gefchichte 
son Frankreich fowohl , als in der Geſchichte des menſch⸗ 
Nichen Herzens , Epoche machen wird, dauerte von acht 
Uhr des Abende bis um zwey Uhr des Morgens. Edwag 
Die Nacht des vierten Auguſts. Die Nationalver 
fammlung hatte vor ihren Augen dad Gemälde aller der 
Greuel, welche im Königreiche,, von einem Ende sum alte 
‘dern norgiengen , und man batte vorgefchlagen, durch eine 
"SBrollamiation dem Laufe dieſer fchredlichen Unorbuuns. 
gen, welche eine Zolge ber Geftglofigleit waren, Ein⸗ 
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halthzu thum. Bert Target las einen Vlan zu einer ſol⸗ 
chen Prollamation vor, als der Viko mue von Noail 
Les: aufſtand, und behauptete: Die Ruhe unter dem 
Wolke koͤnnte nicht cher. hergeſtellt werden, als bis man 
Durch Thatſachen wuͤrde bewieſen Haben, dag man wirds 
Jich etwas fuͤr daſſelbe zu thun geſonnen ſey.Er ſchlug 
Dem zufolge vor, das Fendalſyſtem ganz aufzuheben, 
Diefe Worte wirkten auf Die Verfammlung. wie ein elek 
‚teifcher Schlag. In großmuͤthiger Schtwärmerey erhob 
Ach diefelbe über alle Berestmungen, und über alles Nach⸗ 
‚Denken. : Der Adel und die Geiſtlichkeit ſtritten fich wech, 
felsweiſe um das Verdienft größerer Aufopferungen. So 
Ichnell man nur ſprechen konnte , ſo ſchnell vernichtete 
man auch, ohne Umterfchted, Rechte und Uſurpationen; 
die Prärogativen der Tyranney und: Die Prärogativen 
Der Ehre, . In fünf: Stunden war das Wert von zehn 
Jahrhunderten über den Haufen geworfen... Alle Vor⸗ 
Ichlage würden ohne Debatten , ohne Uinerſuchung, ohne“. 
Stimmenſammlung, durch Akklamation angenonms | 
:men. Man ſieng damit in, die Vorrechte des Adel, 
:An Rüdficht auf Bezahlung der Abgaben, zu vernichten; - 
‚dann bob man alle Feudalrechte, Frohndienſte, perfünliche 
Dienfibarleiten, Abgaben , Zehenden, Jagdgerechtigkti⸗ 
gen, Fiſchgerechtigkeiren, alle Borrechte ber Provinzen, 
und Die Vorrechte des geifklichen Standes anf. Der Laͤrm 
. war unbefihrciblich groß. Die Nationalverſammlung glich 
einem betruntenen Haufen, und die Kiugheit und Maͤßi⸗ 
‚gung, mit der man allemal eine wichtige Veränderung, 
ſelbſt vom Höfen zum Guten , vernehmen muß, wurden 
ganz and den Augen. gefest. Herr Dupont machte 
zwifchen Dem Laͤrm eine Bemerkung, auf bie man nicht 
einmal hörte. Nachdem man ſchon das groſſe Werk Dre 
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Stanttumerfung sans geenbigt za baben glaubte, ſtand 
noch der Graf von Birieu auf: „Ich verlange rief 
er, „wie Katull, auch meinen Sperling darzubieten. 
Die Taubenhaͤuſer der adelichen Güter find dein Acker⸗ 
ban ſchaͤdlich; ich. opfere dem Staate bie meinigen auf.‘“ 
Ehe noch die: Verſammlung auseinander gieng, ſchlug 
Der Erzbiſchof von Paris vor, am folgenden, Tage ein 
Ffeyerliches Te Deum in der Königlichen Kapelle ‚u fingen. 
Dieſer Vorſchlag wurde ‚durch Alkklamation genehmigt. 
Dann ſchlug der Herzog von Alancourt por, eine 


‚Medaille :fchlagen zu Faffen , um dad Andenken dieſer 


merkwuͤrdigen Nacht‘ zu verewigen';'. und Bally- Ep 
Aend al, um die Verfammlung aus ihrem Enthufiads 
mus wiederum zur geſunden Vernnuft zuruͤck zu fuͤhren, 
ſchlug vor: Ludwig dem Sechszehnten den Titel des 
Wiederherſtellers der 8 reoheit Trank 
veihs u geben. 

Als die in dieſer Racht gemachten Veſchtůſſe au. Paris 
Bekannt: twurben ‚. waren bie Urtheile ſehr verſchieden. 


Bon dem Volle wurden dieſelben mit einem lauten Jubel⸗ 


‚gefchren.anfgenommen. Aber die Bernünftigen ſelbſt uns 


ter den Patrioten, hörten die Nachricht mit unwillen. 
| Was für ein Recht,“ fo fragten ſie,„was für ein Recht 


‚Hatten die Abgeſandten des Adels und ber Geiſtlichkeit, die 
Vorrechte und das Eigenthum der beyden erſten Staͤnde 


Des Reichs einer veraͤchtlichen Popularität aufzuopfern? 


Was fuͤr ein Verdienſt liegt in einer ſolchen Großmutp., 
welche wegſchenkt, was ihr nicht zugehoͤrt? Wie konnten 
Die fo bedaͤchtlichen Stellvertreter der franzöflfchen Nation, 


welche neungehn Sitzungen über ber Frage zubrachten, ob 


fie eine Erklärung der Rechte bes Menfchen befannt ma⸗ 
chen follten ober nicht , num auf einmal, in einer Nachts 
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dad ganze ich md bie. ganze politiſche Einrichtung 
Krankreichs über den Haufen werfen, und, ohne ſich ci» 
nen Augenblick gu bedenken , zwanzig neue Geſetze man 
chen , welche ſo vielen Taufenden Stand und Eigenthum 
sauben? Iſt es wicht deutlich genug, daß diefe , mit fo 
vielem Laͤrm, ohne vorhergegangene Ueberlegung, ohne 
Machdenken gefaßten Yelchlüffe, mehr eine Folge. des 
Freyheitsrauſches, ald das Werk einer mweifen Verſamm⸗ 
Iung von Geſetzgebern ſind ?“ So brachen die vernünfe 
tigen Patrioten. Das Volt hingegen , welches nun auf 
einmal von allen Banden der Feudalregierung fich befreyet 
ſah, machte voh der ihm-gefchentten Freyheit mit eben 
den Enthuſiasmus Gebrauch, mit welchem man te ihm 
‚gefchentt Hatte. "Das Korn war reif, und mar wollte 
eben die Erndte anfangen, als zu Paris dieſe Beſchluͤſſe 
bekannt gemacht wurden. Da nun , Durch einen dieſer 
Beſchluͤſſe, alle Jagdgerechtigkrit aufgehoben war, und 
folglich die Jagd jedem frey gegeben wurde: fo machten, 
noch an demfelbigen Tage, und in ber Darauf folgenden 
Macht , eine unglaubliche Menge Muͤßiggaͤnger von dieſer 
Erlaubniß Gebrauch. Sie liefen herum, und vertilgs 
ten alle Haaſen, Rebhuͤhner, Kaninichen, Hirſche und 
Rehe. Ein Augenzeuge verſichert: er habe des Nachts, 
in der Nachbarſchaͤft von Paris, mehr als vierhundert 
Flintenſchuͤſſe in einer Srunde gehoͤrt a). Zuweilen ge⸗ 
ſchah es auch, daß in dev Finſterniß einer dieſer Jaͤger 
den andern traf. Die zum Schneiden reife Erndte war 
dahin; ſie lag zertreten auf den Feldern, und, wie la 
Sontaine fagt : 


J 
‘ 
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a) Histoire de France pendant trois mois, p, 138. 
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in eh chiens. et les 'gens nt 
Firent plus de dégat dans une heure de tems; 
* Que n’en auroient fait en cent aus | 
Tous les lievres de: la province, 
Nur allein die Wälder und die Befikumgen des Herzogs 
vom; Orleans wurden verfchont; fonft Keine‘, ſelbſt die 


Beſitzungen des Königs und feiner Bruder nicht. Man 
“ Jagte ‚. nicht um des Bergnügens der Jagd willen, fol 


dern bloß allein um die neuerlangte , Freyheit zu verfio | 
"chen, und um das findifche Vergnügen, zu zerſtoͤren, 
in vollem Maaſſe ausüben zu koͤnnen. Am 5. Septembes 
hoͤrte der König, als er ſich auf der Jagd befand, im 
Malde, ganz nahe bey ihm, verfchiedene Schuffe fallen, ' 
Er wandte ſich zu ſeinen Begleitern, und fragte: „Wo 


bin ich?“ — In Ihrem Lande, Sire. — „Ich wil 


wmiſſen, ob ich mich auf meinen eigenen Domainen, ode 


“auf den Guͤtern eines meiner Untertbgnen befinde?“ — 


Sire, Eure Majeſtaͤt befindet fich auf Ihren eigenen Dis 
meinen. — „Dann gebt hin, und ſagt dieſen Leuten; 
ich jage nicht auf ihren Guͤtern, aber fie follen auch nicht 
auf den meinigen jagen, Macht ihnen deutlich, dab bie 
Nagd zwar frey iſt, aber daß jeber nur quf feinen eigenen 


Bütern jagen darf a), ZZ 


> Die Gefdichte des franpöfifchen "Adels iſt folgende 
Vor Caͤſars Zeiten waren die Gallien ein freyes, un⸗ 


unterjochtes Volk, bey welchem kein Unterſchied der Staͤn⸗ 
be Statt fand, Caͤſar eroberte Gallien, aber die Gallier 





a) En ce cas-lä, dites & ces gens, que je ne 
chasse par sur leurs terres, et qu’ils ne viennent 
pas chasser sur les miennes. Expliquez leurs, 


BE ge la chasse est libre, mais qu'il faut que 


acun chasse chez soi, 
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blieben frey. Zwar nahmen fe Sitten und Gewohnheiten 
der Römer , ihrer Ueberwinder, an, übrigens aber genoſ⸗ 
fen fie einer völligen Freyheit, und jeder Gallier Hatte dag 
Recht zur Rom , auf alle religioͤſe, Civil⸗ und Militair⸗ 
ſtellen Anfpruch zu machen; fogar auf den Thron, auf 
die Stelle eines Caͤſars. Mehr als einmal hat ein Gala 
lier das Diadem und den Taiferlichen Purpur getragen. 
Titus Antoninus, Septimius Severus, Taralalla, Caa 
zus, Avitus, waren Gallier. Dievon den Römern erae - 
berten Voͤlkerſchaften waren zwar den Römern unterthan, 
aber fie waren nicht römifche Sklaven. Die Römer hatten 
feine andere Sklaven ald Kriegsgefangene und Verbrecher, 
So blieben Die Gallier eine freye Nation, unter welcher 
alle Staatäbürger gleiche Rechte genofien, und unter 
welcher kein Unterſchied der Stände Statt fand, bie, 
die Franken in Frankreich einfielen. Diele Franken 
waren · ebenfalls ein freyes Volk. Sie kamen. aus ben 
deutſchen Waͤldern, kannten keinen Unterſchied der 
Staͤnde, waren alle unter ſich gleich, und hatten keine 
andere Sklaven als ihre Kriegsgefangene. Zu der Zeit, 
da die Franken in Gallien einſielen, waren die Gallier 
ſchon lange der roͤmiſchen Herrſchaft muͤde. Ihr Land 
hatte weder Friede noch Ruhe; es wurde unaufhoͤrlich, 
durch buͤrgerliche Kriege, und durch die Streitigkeiten 
der verſchiedenen Praͤtendenten zum kaiſerlichen Throne, 
verheert. Wenn bie römifchen Leginnen Das Sand nicht 
durch bürgerliche Kriege verwuͤſteten, fo verliefen fie 
daffelbe , and dann war es den Verheerungen der einfal⸗ 
ienden deutſchen Voͤlkerſchaften ausgefekt. Aus allen 
dieren Gründen wünfchten die Gallier von der römifchen 
Herrſchaft frey zu ſeyn. Sobald demnach die Franten in 
ihr Land einfielen, vereinigten fie fich mit Denfelben , und 
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fuchten, mit ihnen gemeinphaftlich die Römer ju ven 
treiben. Ein anderer Grund kam noch hinzu. Die chrift, 
AUche Religion war. Thon damald in verfchiebene Selten 
getheilt, und dieſe Sekten verfolgten fich. untereinander 
(tie fie von jeher gethan haben) auf das graufamfte, 
Die herrſchende Sekte war der Arianismus. . Er 
herrfchte in Spanien, in Italien und im morgenländis 
ſchen Reiche., war aber noch nicht bi nach Gallien ges 
kommen. Die galliſchen Biſchoͤfe, welche fich weit mehr 
vor dem Arianismus der Römer, als vor dem Heiden⸗ 
thume der Franken fuͤrchteten, munterten Das Volk auf, 
ſich den Franken nicht zu widerſetzen, ſondern ihnen viel⸗ 
mehr gegen die Roͤmer beyzuſtehen. Auf dieſe Weiſe 
wurden die Roͤmer aus Gallien verjggt. Chlodo wig 
und ſeine Franken nahmen die chriſtliche Religion an, 
und bald machten die Franken mit den Galliern, durch die 
genaueſte Vermiſchung,nur Ein freyes und unabhaͤngi⸗ 
ges Volk aus, unter welchem gar kein Unterſchied der 
Stände Statt fand. Die Gallier behielten alle die Laͤn 
dereyen, welche ſie vorher beſeſſen hatten, und Die Frans 
ken bemaͤchtigten ſich der Laͤndereyen und Guͤter, welche 
vorher im Beſitze der nunmehr vertriebenen Roͤmer gewe⸗ 
ſen waren. Dieſe den Franken zugehoͤrigen Laͤndereyen, 
hieſſen Galiſche Güter, weil ſie nach dem Saliſchen 
Geſetze verwaltet wurden, welches nicht erlaubte, daß 
fe auf den Weiberffamm uͤbergiengen. Die Güter ber 
Gallier erbten ſich hingegen nach dem roͤmiſchen Geſetze 
fort, welches Die Gallier / auch nach Vertreibung ber Roͤ⸗ 
mer noch beybehielten, und welches erlaubte, daß die Guͤ⸗ 
ter auch auf den Weiberſtamm übergeben konnten. Uebri⸗ 
- gend waren fich alle Staatsbürger , Franken und Galuier 
einander gleich, und Die Gehurt gab. keinem vor dem alle 
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deen einen Vorzug. Sklaven oder Leibeigene gab es 
zwar in ber Folge in Frankreich, wie aind einer Verords 
nung Karld des Groffen erhellt, welcher im Jahre 796, 
durch einen Parlamentsfchluß, zu Aachen, den Bis 
fchöfen verbot, Erinen Leibeigenen zu konſekriren: aber - 
diefe Reibeigenen waren weder Franken noch Gallier, Es 
waren Die Machlümmlinge der Kriegsgefangenen, welche 
Chlodowig und feine Nachfolger, Karl Martel, und Kari 
der Groffe ſelbſt, in den Kriegen mit den Gothen , Bur⸗ 
gundern, Hunnen, Sarazenen, Sachſen, und andern 
Boͤlkerſchaften, gemacht hatten. Die Franken hatten in 
ihrem Lande die Gewohnheit, fich jaͤhrlich einmal, im 
Maͤrze, auf freyem Felde zu verſammeln, um daſelbſt 
über Krieg und Frieden ſich zu berathſchlager. Dieſe 
Verſammlungen ſetzten fie nun auch in Gallien , mit den 
Galliern vermifcht fort , und berathfchlagten ich über Ges 
ſetze, Auflagen und andere Staatsangelegenheiten, Die 
Felder, auf welchen diefe Volföverfammlungen im Märze 
gehalten wurden, erhielten den Namen Märzfelder 
(champs de Mars), Auſſer diefen Volksverſammlungen 
im Maͤrze, gab es noch von Chlodowigs Zeiten an Ge⸗ 
richtshoͤfe, welche in Civil, und Kriminalſachen, ohne, 
weitern Appel, urtheilten. Dieſes Gericht hielt feine 
Sitzungen im Pallafte der Könige; alle Mitglieder wurs 
den willlührlich"von dem Könige ernannt; und in der 
Folge erhielt e8 den Namen Parlament. Das Par⸗ 
lament beſtand aus den fogenannten Pfalzgrafen 
¶(comtes du Palais), welche der König willkuͤhrlich unter 
feinen Unterthanen wählte, und die auch Proceres ges 
nannt wurden, und aus den Gelehrten, welche Docto- 
ses Legum hieffen. Die franzöfifchen Parlamenter waren 
dem zufolge nicht, wie das ’engländifche Parlament, bie 
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Steflotetester. ber Nation; ie. waren keine Landſtaͤnde / 
keine Fortſetzung der. Volksverſammlungen im Mär - 


ſondern bioffe. Berichtähöfe , deren Mitgliederder König) 
und er allein, nach Willkuͤhr und ohne Unterſchied / 
unter allen feinen Unterthanen auswaͤhlte. Das Parla⸗ 
ment reiſte mit dem Hofe in bem Reiche herum, und, ſo⸗ 
. Bald fich der Hof für beftändig gu Paris niederließ, gaben 
bie Könige jeder Provinz ihe eigenes. Parlament. AU 
Barlamenter in Frankreich find von den Koͤnigen errichtete 
Gerichtshoͤfe, deren Stellen von Perſonen beſetzt wurden / 
anf welcher Wahl das Volk nicht den allerentfernteſten 
Einfluß hatte, und welche: dem zufolge auch nicht Die 
Stellvertreter des Volkes, fondern die Stellvertreter des 
Koͤnigs waren, der, die geſetzgebende und die ausuͤbende 
Gewalt in feiner Perſon vereinigte. Chlodowig, der 
Ueberwinder der Roͤmer in Gallien, war der neuen Re⸗ 
gion, welche cr angenommen hatte; ſehr ergeben; er 
datte groſſe Ehrfurcht vor dem heiligen Remigius, und 
vor andern galliſchen Biſchoͤfen. Er bat daher auch dieſe 
mit der uͤbrigen Geiſtlichkeit, an den Nationalverſamm⸗ 
lungen auf dem Maͤrzfelde Theil zu nehmen. Sie kamen 
dahin mit allem dem Uebergewichte, welches die Religion 
ihren Stellvertretern uͤber unwiſſeude und aberglaͤubiſche 
Voͤlker. giebt, und mit allem dem Einſtuſſe, “welchen ein 


durch Nachdenken und Lektüre gebildeter Geift , über © | 


und ungebildete Krieger und Soldaten nothwendis haben 


muß; daher die groſſe Gewalt der Geiſtlichen in Frank⸗ 


reich von den aͤlteſten Zeiten her. Die Geiſtlichen nahmen 
in dieſen Nationalverſammlungen ſogleich die erſte Stelt 
ein, und die andächtige Frömmigkeit jener Zeiten Dahl 
nicht daran ‚ ihnen dieſes Vorrecht ftreitig zu mache"; 
daher hieß der geiſtliche Stand von ir de der erſte sn 
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Die. Matioualderfammlangen auf dem Maͤrzſelde wur⸗ 
den auch Parlamenter genannt; obgleich, wie ſchon 
gezeigt worden ift, bie königlichen Parlamenter, welche 
bis auf die meueflen Zeiten geblieben ind, mit dieſem 
Volksparlamente gar nichts gemein hatten. 
Ununter den fraͤnkiſchen Koͤnigen waren dem sufolge zwey 
Ständeim Staat, der geiſtliche Stand und das Volk; 
aber, welches wohl zu merken iſt, nureineKafte, nur ein 
Gebluͤt; denn das Anſehen ber Geiſtlichen war, wie das 
Anfehen der übrigen Eöniglichen Offiziere perfoͤ nlich, . 
nicht erblich. Sie kamen alle aus dem Volke, und das 
Anfehen , weiches fie erhielten, hatten fie dem Amte, 
welches ſie bekleideten, nicht ihrer Perſon/ oder ihrer Gt 
burt zu verdanken. Damals gab es noch feinen Adel a), 
Die Herzoge , Grafen , und die fogenannten Maires 
du Palais, waren damald Perfonen , welche anfehns 
liche Stellen am Hofe und im Militair beffeibeten, aber 
Das Anfeben. war perfönlich, nicht erblich. - Sie waren 
bie erften im Volke, ‚aber fie gehörten Doch immer noch 
zu dem Volke. Die Könige wählten fe nach Gutduͤnken 
aus dem Volke , und ed gab damals in Frankreich nicht 
ein einziges Individuum, melche nicht. durch 
Talente und Tapferkeit su den erfien Stellen im Staate 
hätte gelangen können. Sogar im Jahr 1560 ſagte der 
Kanzler de-P’Hopital in der Anrede, weiche er. an 
die verſammelten Reicpölände hielt: Es aaa Ri emand 


a) In lege salica , Nobiligm. ulla FR mentio.. De 
Valois p. 485. Man vergleiche au, was ber Abbe 
Dubos, und ein Ingenanntet , im Jahre 1788, hierüber 
gefagt haben, . Dem vortrefflichen Ungenatinten | bin ich > 
dleſer Geſchtchte vorzůglich en j 





ab. 
im britten Stände , der nicht zu den erfien Stellen indes 
Kirche ; An Civilſtande und im Militair gelangen könne a), 
Dieſer gröffe Marin war ſelbſt ein Beweis für dad, was 

er ſagte, denn ee war aus dem Buͤrgerſtande. Der 
Praͤſident Henamt fagt: „Die Gallter und die 
Fränkreicher hatten das Recht, zu allen Stellen im Staate 
und im Militaire zu gelangen, ihre Herkunſt mochte 
ſeyn, welche fie wollte b).“ Und bald nachher ſagte er, 
indem er Matharel citirte „Die Konfitution des 
Königreithd Frankreich ift fo vortrefflich, Daß fie auch die 
in dem niedrigſten Stande gebornen Bürger des Staats, 
von den allerhoͤchſten Ehrenftellen weder jemals ausge⸗ 

ſthloſſen Hat, noch jemals ausſchlieſſen wird,“ 

Die perfönliche Gleichheit aller Staatsbürger in Frank. 
zeich wurde zuerſt aufgehoben , als unter den letzten Koͤ⸗ 
nigen ber erſten Linie, die Maires du Palais ſich 
die Schwaͤche und die Unthaͤtigkeit dieſer Fuͤrſten zu Nutze 
machten, ſich ihre Stellen erblich zueigneten, dieſelben 
auf ihre Kinder uͤbertrugen, und alle uͤbrigen Stellen 
mit ihten Kreaturen und Vrotegirten beſetzten. Aus 
dieſer Uſurpation entſtand allmaͤhlig der franzoͤſiſche Adel, 
und das Reich wiirde ans einer Monarchie in eine Ariftos 

kratie verwandelt. Die Macht diefer neu. enfftandenen 
Ariſtokraten wurde bafd ſehr groß, Sie ſetzten Chil d e⸗ 
Lich den Dritten, den letzten Merovingiſchen Koͤnig, 
ab, und erhoben auf den Thron den König Pipin ‚ ben 
Sohn Karl‘ Martels, -und den Vater Karls des 
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4). De la Popelinidre Histoire de France, 
" TI l. 8. 


» Histoire de France par le President Henaut, 
Temargues partigulieres, premier volume, P- 7. 
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Groffen Die Verdienſte des Karl Martels, 
welcher Frankreich und ganz Europa vor dem Einbruche 
der Sarazenen und vor dem Joche der Mahomedaner 
beſchuͤtzte; die thaͤtige Kraft ſeines Sohns Pipin; bee 
Heldenmuth, die Siege, die Eroberungen, der Ruhin 
und alle erhabenen Eigenfchäften Karls des Groffen; 
hielten die Revolution noch auf, «aber unter" @udiotg 
dem Schwachen brach diefelbe aus, Dieſer ungluͤck 
fiche und ſchwache Monarch, wurde von feinen eigenen 
Söhnen und von den Broffen feines Hofes bald abgefet , 
Bald wiederum auf den Thron erhoben , und Dadurch ges 
wöhnten fich die Groffen an Aufruhr And an Unruhen. 
Karlder Kahle, und die übrigen Nachfolger Ludwigs, 
waren alle ſchwach oder unglücklich ; fie lieſſen fich Die 
Macht aus den Händen rriffen ; der Adel befeſtigte ſich 
immer mehr und mehr; das Feudalſyſtem wurde ge⸗ 
gründet ; und die Regierungsform Frankreichs war, 
bis auf die neueften Zeiten; dem Namen nach eine Mo⸗ 
narchie , in der That aber eine Ariſtokratie. . 

Das Feudalfoftem nahm dem Könige feine Macht und 
fein Anfeben , ließ ihm nur den Schatten derfelben , 
und die Nation wurde durch dieſes Syſtem in die trans 
rigſte Sklaverey geſtuͤrzt. Einige wenige erhoben ſich/ 
um die groffe Menge deſto tiefer erniedrigen zu koͤnnen. 
Sie erhoben ſich uͤber diejenigen, welche mit ihnen aus 
einem Gebluͤte abſtammten, mit ihnen einerley Urſprung 
hatten. In den erſten Zeiten des Reichs waren, wie 
oben gezeigt worden iſt, alle Staatsbuͤrger von Geburt 
gleich; die Könige beſetzten Civil: und Militairſtellen 
nach Willkuͤhr, und gaben fie denjenigen , weiche fie der» 
felben für wuͤrdig hielten. Diefe Stellen waren nicht 
erblich, und während der brephundert Jahren ; in wel⸗ 

| 0 ». | 
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chen. dien neft:e- Linie: auf · dem Throne Faß, gab ed: in 
Brantyeich-Leinen.e v-bLi he n Adel; das Saliſche Geſetz 
erkannte.keinen Adel. Aben unter der zweyt en Linie 
entſtand eine neug Art von Eigenthum, unter dem Namen 
dined Lehen,und eine neuc K.afte erhob ſich mitzen aus 
der. Nafion,,: und über dieſtibe. ‚Die Hgrjogey oder 


die Befchlöhaber des Provinzen; die, Grafen, oder bie 


Befeblehaher der. Staͤdtt und andere Unterbeamte, 
machten ſich die Schwäche deg koͤniglichen Anſehens su 
Nutze, und behielten die ihnen von dem Koͤnige anver⸗ 
trauten Stellen, in ihren Hqaͤuſern erblich Durch Uſur⸗ 
pation behielten fe Die Laͤndereyen und die Güter eigen⸗ 
thuͤmlich, welche, ihnen bloß allein, zu yerwalten waren 


anvertraut worden. Nun entſtand der Adel; es entſtan⸗ 


den Herren und. Unterthanen; Lehnsherren und 
Vaſa len a). Freygeborne Buͤrger des Staats waren 
nunmehr in, Sklaven in Knechte und in Leibeigene ver⸗ 
wandelt , und die Herren, nahmen ſich nunmehr Rechte 
über ihre Unterthanen heraus, welche den Menſchen bis 
unter das Thier erniedrigten; wie z. B. die ſogenannte 


| anain morte, dad —— droit de cuissage , und 


andere ähnliche Rechte. So.tief war die Menſchheit noch 
nie geſunken, alsi in dem Zeitalter, wo dieſe Rechte aus⸗ 
geuͤbt wurden. Die Ration kann in einem monarchifchen 
Staate niemals genug daruͤber wachen, daß in das könige- 
Jiche Anfehen.feine Eingriffe gefchehen. Erlaubt fie folche 
Eingriffe: ſo geht ſie der Ariſtokratie dem druͤckendſten 
Deſpotismus zu; ein Deſpotismus, der ſo unertraͤglich 
wird, daß das Volt, wie im vorigen Jahrhunderte in 
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2) Histoire de Erance par le Prefdent He nauß; 
p- 117. 218. 
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BDaͤnemark geſchab/ Ach Tiebet freywillig dem Monarrhen 
unbedingt unterwerfen wirde, um nur von einem für 
ſchweren Joche befreyt zu werden. oo. eg 
In dieſem Zuſtande befand fich bie franzoͤſiſche Nation , 
a8 die Korolingifehe: Linie In. der Perſon Ludwigs des 
Fuͤnfdenausſtarb nund. alß Hugo Capet, der caflt 
König der dritten Linie, Dem Thron beſtieg, Die · Koͤnige 
dieſer Linie ſuchten fh, allmaͤhlig dad derlorene Anſehen 
wieder zu ut faneffen; fie aahmen allmaͤhlig den· Lehruher⸗ 
ren ihre Gewalt und machter die Leibeigenen frey. Frunk⸗ 
reich war damals in dem Zuſtande, in. welchem noch vor 
fkurzem Bohlen und vetzo Ungarn ſich beſindet; aber Durch 
die unaufhoͤrlichen Bemuͤtungen ber Könige Dex jetztregie 
renden: Linie wurden die Unterrthanen von: dem Joche, 
melches ſte druͤckte, simmer mehr und mehr befreyt, und 
im Jahr 1303, unter Philipp. dem Schönen: wurde 
das BVotf ‚nanter dem Ylauyen des britten Stande 
zum orſtenmal zu dee Verſammlung ber Reichsſtaͤnde zu 
gelaſſen; ein Vorrecht, welches daſſelbe, ſeit dieſer Zeity 
beſtaͤndig behalten hat. Dieſes iſt Die kurze Geſchichte der 
Entſtehung des Adels und des Feudalſvſtems in Franke 
reich. Dex franzoͤſiſche Adel hat in dee Folge dem Staate 
groſſe und wichtige Dienſte geleiſtet, aber er hat, deſſen 


ungeachtet, immer fortgefahren, ſich als eine gigene, 


befandere, und beſſere Kate. anzufchen, und. fein gi 


hluͤt für. beffer zu halten , als dag bürgerliche Gebluͤt. Er 


hat fich aus dieſem ungereimten Vorurtheile, weiches 
sicht nur der gefunden Vernunft und der Gefchichte , ſon⸗ 
dern auch der Religion felbft widerfpricht, welche ung 
lehrt, daß wir alle, adelich oder nicht, von Einem ges 
meinfchaftlichen Water und von Einer gemeinfchaftlichen 
Mutter abllammen ; er hat ſich and dieſem Vorurtbeileie 
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Frankreich gegen/ bie Bicherhchen vft die größten: unge⸗ 
vechtigkeiten erlaubt; alle. Stellen. in Kirche und Staat 
ausſchließend ſich zugeeignet; und endlich im Jahr 1781 
von Der Regierung einen. Befebl ausgewirkt, vermoͤge 
welches kein Frankreicher, der nicht ein geborner 
Adelicher fen, eine Offiziersſtelle in der Armee ſoll 
erhalten koͤnnen. Eine ſolche Verordnung in unſerem 
Zeitalter! eine Berorduung, welche den unbedentenden 
Bufalk der Geburt über alles felbfterivorbene Verdienſt er⸗ 
hebt! Wer erſtaunt nicht daruͤber! Eine ſolche Verord⸗ 
nung benimmt der Nation alles Ehrgefuͤhl, ſie unterdruͤckt 
das Verdienſt und erſtickt alle Macheiferung. Uunſtreitig 
hat der König in einem aronarchifchen Staate das Recht, 
Civil⸗ und Militairſtellen nach Gutduͤnken zu vergebens 
unſtrettig wird feine Wahl beynahe immer auf ben. Adel 
feines Reiches fallen, welcher durch eine beſſere Erziehung 
mehr zu: folchen Stellen vorbereitetift,, als ‚die Bürger 
hen; ' aber eben deswegen, weil der König das uni 
ſchraͤnkte Recht bat, die Stellen fo zu beſetzen, wie er e 
. für gut findet; eben deswegen laͤßt fich nicht einfehen, 
warum ˖ er fich ſelbſt durch em pofitines Geſetz bie 
Haͤnde binden und ſeine eigene Macht einſchraͤnken ſollte; 
nd zwar durch ein Geſetz, welches nicht nur gar feinen 
Nutzen Hat, fondern vielmehr durch Unterdruͤckung des 
Verdienſtes aͤuſſerſt ſchaͤdlich werden kann. Der Buͤrger⸗ 
ſtand Hat von jeher in allen Staaten große Maͤnner gelie⸗ 
fert. Der buͤrgerliche Marius rettete durch ſeine Siege 
über die Cimbrer und Teutonen, Rom und Italien; Bes 
Tifarius und Narfes, die gröften Feldherren des 
‚srientalifchen Kaiſerthums, waren keine Patrizier; Die 
holländifchen Admirale Tromp und Ruiter, die 
Schutzgoͤtter ihres Vaterlandes, waren anfänglich ges 


— 





„77 — — 


32% 
meine Matroſen geweſen; der Admiral Benb om ,; zu 
den Zeiten der Koͤnigin Anna, war ein Matroſe geweſen; 
der Admiral Haute , weicher im Jahr 1796-fo-wichtige 
Siege über die Frankreicher Davon trug, war zu London 
im Fuͤndlingshoſpitale erzogen worden; Menztkoff, 
unter Peter dent Groſſen, war der Sohn eines Paſteten⸗ | 
beckers; die geoffe Katharina Alextowna, De 
Gemahlin Peters des Groffen , war eine gemeine Dienfle 
magd geweſen, der Kanzler de’ Hopital, Sabert, 
Gatinart, Bauban, die Medicid,. Kempen 
feld, Duguesne, Renau, Kran Bart, Di 
guatZrouin, Franklin, Washingtön und 
fo viele andere, große und beruͤhmte Staatömäntien wa⸗ 
ven vom bürgerlicher Herkunft) -- Geburt kann alfo nicht 
zu. Ehrenſtellen im Staate unfähig machen , ‘wenn nicht - 
der Staat felbft Darunter leiden fol! Wie viele große Ge⸗ 
sierale und Admirale von bürgerlicher Herkunft bat nicht 
Rußland gehabt! Die Adelichen muͤſſen allemal den Vor⸗ 
‚zug vor den-Bürgerlichen haben! dieſes iſt billig; Aber 
niemals dürfen fie das ausſchließen de Recht haben, 
fonft verwandelt fih der Staat in eine Ariftofratie, und _ 
Die königliche Macht wird ein bloßer Schatten ohne Koͤt⸗ 
per. 
Als die Nachricht von ben Beſchluͤſſen des vierten Au⸗ 
guſts in Paris ankam, war die Freiude ſehr groß; es war 
ein wahrer Freudenrauſch. Man ſprach mit Enthuſias⸗ 
mus von den Mitgliedern der Nationglverſammlung; man 
nannte fie die Vaͤter des Vaterlandes. Bekannkt 

und Unbekannte, die ſich auf der Straſſe antrafen, um⸗ 
armten einander und wuͤnſchten ſich Gluͤck. „Jetzo find 
wir frey ,“ rief man ſich zu, „und nunmehr wird über 
Frankreich eine ganz andere Sonne ftheinen!® So groſ⸗ 
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> geh Zutrauen auch bie Nation in die Wacheit der Ratis⸗ 


nalverſammlung ſetzte, ſo hatte ſie dennoch eine ſo uner⸗ 
wartete Wohlthat fo ſchnell nicht von derſelben zu erwar⸗ 
ten gehofft. Bruͤderliche Diebe und Freude war anf-allen 


Geſichtern zu leſen, aber noch an Demfelbigen Tage gieng 
Diefe Freude durch einen unerwarteten Vorfall aufs Neue 
in Furcht und Unruhe uüber. 

Am finften Auguſt, ded Morgens um 9 Up, fuhr ein 


beladenes Boot von dDrey Mann geführt die Seine herun⸗ 
ter, ‚Einige Voruͤbergehende fragten: womit das Boot 


geladen fey? Die Männer. antworteten: „Mit Schieß⸗ 


pulver and dein Zeughauſe.“ Sogleich wurde had Fahr⸗ 
„geug aufgehalten , und in kurzer Zeit verbreitete-fich durch 
‚alle Quartigre der Stadt die ſchreckliche Nachricht: die 


Konsrercvolution habe fehon angefangen ,. und alles Pul⸗ 


. ver. aus dem Arfenale werde weggeführt. Die Schiffleutt 
. wurden nach dem Rathhauſe gebracht und verhoͤrt. Het 


Lavoifier , welcher bie Auflicht über das Arfenal hatte, 
mußte gefcheinen und wurde ausgefragt. Er übergab zu 


‚feiner Bertheidigung den, von dem Marquis de In Galle 


sinterfchriebenen Befehl, zufolge welches er das Pulver 
ausgeliefert hatte. Der Saal ded Kathhaufes: und det 
Greveplatz waren beyde mit einer ungehenren Menge 
Menſchen angefüllt , welche. laͤrmten und tobten, und 
den Kopf des Herrn Lavoifier verlangten. Einige behaup⸗ 


‚Ieten: der Marquis de la Salle Habe die Unterfchrift des 


Herrn de la Fayette nachgemacht ; andere fagten: Herr 
Lavoiſier Habe eine falfche Unterfchrift des Marquis de la 
Salle untergefchoben, Lärm und Unruhe unter demVolle 
waren unbefchreiblich groß. Herr Lavoifier gab eine Er⸗ 
Klärung über die Beſtimmung diefes Schießpulvers. Es 
ſey, ſagte er, fehlechted Pulver , welches zwar brenne / 
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aber nicht weit trage, uni gerhaunt keine Kraft habe. 
Es wuͤrde fuͤr die Neger auf der Kuͤſte von Guinea verfer⸗ 
tigt und die Sklavenhaͤndler pflegten allemal von dieſem 
Pulver mitzunehmen. Er habe auf Verlangen und nach 
erhaltener Erlaubniß dieſes Schießpulver, welches ohne 
bin fuͤr die Stadt Paris von keinem Nutzen ſeyn könne; 
nach Effone geſandt, um es gegen gutes und brauchh 
bates Schießpulver umsutdufchen. In den Kunſtaus⸗ 
druͤcken pege man das gute Schiefpulver: Poudre de 
güerre &) zu nennen ; diefes-Hingegen heiße, weil ed fir 
Den Schavenhandel (traite des Negres) beflimmt fey: 
Poudre de traite b), „Ja! Ya! rief der Haufe, 
„de la poudre detraitre,%c) ' Das Volk war mit Biefet 
Erklärung nicht zufrieden, ſondern verlangte den Kopf 
des Herren Ravoifter. Dieſer konnte fich nur mit der grös 
ſten Muͤhe und nur durch Huͤlfe einiger Freunde der Wuth 
des Poͤbels entziehen. Er begab ſich nach dem Palais 
Royal, zu cinem feiner Freunde, bey welchem er fich ver⸗ 
ſteckt hielt; und noch nicht lange war cr da, als der Dis 
bei einen Kopf, auf eine Stange geſteckt, im Garten des 
Valais Royal herumtrug und dabey audrief: „Died iſt * 
der Kopf: Des Heren Lavoiſſter? Dies if der Kopf des 
Herrn Lavoifiee.* Heir Lavoiſier pflegt :diefe Ges 
fhichte ſelbſt zu erzählen, und noch jegt kann er.nicht 
ohne Schrecken an Die gefährliche Rage surnd denken, in 
welcher er ſich Damals befand. 
Am fechöten Auguft verſammelte fich der Voͤbel aber- 
malß und ſuchte den Marquis De la Salle in ſeinem 
Hauſe auf, um ihn als einen Verraͤther hinzurichten. 





—— 


a) Schießpulver für den Krieg beitimmt. 
d) Schießpulver für den Sclavenhandel beſtimmt. 
0) Schießpulver zur Verraherey m Do 
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Er war wicht zu Anden E mehr gogıbee Kaufe mug 
dem Greveplatze und nach dem, Rathhaͤuſe. Gegen: ſechs 
Uhr des Abends ‚verlangten. mehr, ald achtgigtaufend anf 
dem Greveplatze venfammelte Menſchen mit wildem Morb⸗ 
geſchrey den Kopf desjenigen Mannes der ſich durch. ſei⸗ 
nen Heldenmuth am vierzehnten Julius fo ſehb ausge⸗ 
zeichnet hatte. Der Poͤbel behauptete: de la Salle ſey 
auf dem Rathhauſe verſteckt. Die Schranken vor dem 
Rathhauſe wurden eingeriſſen; Die Wache ward uͤber den 
Haufen geworfen; der wüthende Poͤbel drang in den 
Saal und verlangte von dem Buͤrgerrathe, ſchaͤumend 
vor Wuth, den Kopf des Marquis de la Sale, La 
Fayette erſchien. Er hatte ſchon die gehörigen. Auſtalten 
getroffen, um bie. Ruhe wieder herzuſtellen, und ayn 
fegte ex ſich ganz Talthlütig unter. die Rathsͤherren, hörte 
Die Befchwerden des Volks geduldig an , antwortete Je⸗ 
dem, machte Scherz , und givang auch Diejenigen, weiche 
, am müthendfien waren, zum Lachen. Um dad Boll zus 
frieden zu fielen, ſandte gr ein Detaſchement von funfeig 
Mann aus, den Schuldigen aufzuſuchen.“ Damit aber 
“war der Poͤbel nicht zufrieden. „Er ift nicht weit vom 
hier!“ riefen fie alle, und nun ſuchten fie ihn im Saale, 
in allen Eden, fogar unter ben Bänten und Stuͤblen. 
Sie ſuchten ihn auch in allen andern Zimmern des Rath⸗ 
hauſes und ſogar oben im Thurme. Es wurde finfter, 
und die Gefahr nahm zu. Das wuͤthende Mordgefchren 
erſchallte aufs neue von dem Breueplage ber, und im 


Saale, Der Pöbel wollte ein Schlachtopfer,, gleichviel - 


welches. Man fonnte deutlich bemerken, daß diejeni⸗ 
gen, die im Saale am meiften Lärm machten, nur mit 
verſtellter Wuth fo laut fchrieen, und dafür bezahlt wa⸗ 
ven, dad Volk zur Zwietracht und zum Aufruhr aufjus 
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wiesen. 3) Die Nacht war ſchon angebsschen ; und noch 
hatte der Lärm im Saale nicht aufgehört. Erdlich ſagte 
la Fayette: „Mm iſts genug; Sie find müde, meine - 
Freunde, und;ich känn meine Augen nicht laͤnger ˖ offen 
behalten. Laſſen Sie uns ruhig nach Haufe gehen und 
uns zu Bette legen: Uebrigens kann ich Yhnen ſagen, 
daß auf dew Grereplatze alles ruhig iſt, und Daß weder 
daſtibſt, noch:in den. benachbarten Straßen das Volk 
ſich verfammelt hat. Ich ſchwoͤre Ihnen zu, Paris war 
nie ruhiger, als gerade jetzo Gehen wir dann wie gute 
Leute nach Hauſe.*Dieſe Worte des Geuerals thaten 
anf die Gemuͤther ber Ratheherren ſowohl, als auf Die 
Gemüther- ber laͤrmenden Zuſchauer eine unglaublich große 
Wirkung. Sie waren:bekürgt, und blieben ungermiß, 
ob la Zayeite im Ernſte, oder im Schere rede. "Einige 
liefen ans Fenſter, und hoͤrten mit Erſtaunen, daß auf 
‘dem Greveplatze alles ruhig war, unddaß ſich, auſſer dee 
Wache, kein Menſch vuͤhrte. Diejenigen, auf deren 

Huͤlfe und Unterſtuͤtzung ſte ſich bey ihrem Mordgeſchrey 
verlaſſen hatten, waren auf die unbegreiſtichſte Weiſe ver⸗ 
ſchwunden, und ſtatt ihrer war der Platz voller Soldas 
ten: Kurz vorher befagerten fie den Buͤrgerrath, und 
nun fanden fie fich felbft Befagert. Beſtuͤrzt ſtanden fie da, 
und die Worte erſtarben auf ihren Lippen, - La Fayette 
fand noch einmal auf und hielt an fie eine Freundfchafts 
liche Aurede. Sie Hatfchten ihm Beyfall zu, und ver 
liegen den Saal, einer nach dem andern, Das Mittel, 
durch welches fa Fayette unvermerkt Den Pöhel von dem 
Greveplatze entfernt hatte, ſchien bewundernswuͤrdig und 
* bewies bie Groͤße feiner militaͤriſchen Talente. Es war 
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a) Dusaulx de Pinsurrection Parisienne. p. 249. 
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Folgendes. Der Grevbeplatz war ganz angeht, um dab 
Bolt vrerlaugte. mit groſſem Geſchrey den Marquis de ia 
Salie, um ihn an die Laterne zu haͤngen. Es wurde nie 
ſter und das Befchreg nahın zu. Ein Tagloͤhner⸗ſieg auf 
Den eiſernen Arm, an welchem die beruͤchtigte Laterne bie 
Feſtigt war. Er hielt! in einer Sand einen neuen Steh, 
and in der andern ein breunendes Licht, und erwartete in 
dieſer Stellung das Schlachtspfer der Wash des Vollis. 
So blieb er, laͤnger als drin Viertelſtunden. Nndeſſen 
kamen auf Befehl des Marquis de la Fahette die ſvan oſl⸗ 
ſchen Gardiſten, mit vier Kanonen, auf vem Brida 
:an, und erklaͤrten: fie hielten Diejenigen‘, welche ſch er⸗ 
dauben wuͤrden, irgend einem Menſchen, wer er auch 
ſeyn möge, das Leben ‚zu. nehmen‘, ehe noch das Geſch 
‚ «in Urtheil:über ihn geſprochen habe ‚. weder für Staati⸗ 
buͤrger, noch. für Frankreicher. Mit Diefer KErfiäenng 
drängten fie fich in aefchloffenen Reiben Durch das Voll 
bis in Die Mitte des Platzes. Vonallen Diſtvikten kamen 
nach und nach kleine Detaſchementer an, welche ſich mil 
den Gardiſten vereinigten und mit denſelben ein Quarree 
formirten, Das fich immer mehr und mehr erweitertte 
bis es endlich den ganzen Platz einnahm, und auf Dirk 
Weiſe nach und.nach, ohne irgend Jemand zu verletzen / 
den Poͤbel aus demſelben herausdraͤngte. 
Schon ſeit einiger Zeit hatten die vechtfihafenen ; pa⸗ 
triotiſchgeſinnten Mitglieder der Nationalverſammlung 
mit unwillen bemerkt, daß einige Mitglieder der. Ver⸗ 
ſammlung ſehr oft nach Paris reiſten, um daſtlbſt das 
Volk aufzuwiegeln und den Poͤbel in Bewegung zu ſetzen. 
Bey den letzten Unruhen zu Paris war Mirabeau vor⸗ 
zuͤglich geſchaͤftig geweſen. Daher ſchlug am iſten Auguſt 
Herr Regnault de St, Jean D'Augel y bu 
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kionalverſammlung vor: daß ſie durch ein föruliches Ge⸗ 
ſetz allen ihren Mitgliedern verbieten moͤchte, in den Ver⸗ 
ſammlungen der Barifer Diſtrikte zu erſcheinen, wenn fie 
nicht den Auftrag Dazu erhalten hätten, ‚oder von der 
Nationalverſammlung dahin abgefandt wären. Sogleich 
ſtand Mirabeau auf und behauptete: dieſer Vorſchlag ſey 
eine Anſpielung auf ihn, er gehe aber nach den Verſamm⸗ 
lungen der Diſtrikte blos allein, um denſelben Plane zu 
der Einrichtung eines Buͤrgerrathes vorzulegen. a). 

. Die Zahl der Zeitfehriften, ‚dee Journale, der Bros 
Türen, und der Zeitungs, und Wochenblaͤtter wurde um 
diefe Zeit ungeheuer groß. Die meiften darunter waren 
fihlecht,, einige mittelmäßig ,. wenige gut. Unter den 
heftigen Demofratifchen Journalen zeichneten fich vorzügs 
lich drey aus. Die Revolutions de. Paris, von Brud’ 
Homme; die Revolutions de France & de Brabant, 
von -Desmoulins; und der Ami du Peuple, von 
Marat. Prud' homme war nur Verleger, nicht Ver⸗ 
faffer der. Revolutions de Paris. Der eigentliche Verfaſ⸗ 
fer Diefer Zeitschrift war Louſt alot, ein junger feuri⸗ 
ger Dann , 28 Jahr alt. Dieler farb im Oktober 1790, 
und arbeitete nur bid zu der 6oſten Nummer. Loufln 
Tot mar zwar ein heftiger und zuweilen ein unbefonnener 
Demokrat; doch blieb er groͤſtentheils beſcheiden und maͤ⸗ 
Sig, und wurde nur gegen la Fayette ungerecht, von wel⸗ 
dem ex behauptete: dag ein zweyter Generad Mont 
mit der Zeit aus ihm werben würde. Uebrigens war 
Zouftalot ein heller Kopf, ein fehr guter und zuweilen vor⸗ 
wrreſlicher Schriftſteller. Sein fruͤher Tod war für Frank 
seich ein. groffer Verluſt. Das Reich verlor an ihm einen 
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rechtſchaffenen Mann, einen wahren Patrioken, welchen 
aufrichtig das Beſte ſeines Vaterlandes ſuchte, und wel⸗ 


cher Grauſamkeiten und ungerechtigkeiten verabſcheute. 
Maxt al war ein ‚ganz anderer Mann. Ein raſender 
Dem⸗ooge dhne Rechtſchaffenheit, ‚ohne Menfchlichteit 
und ohne Grundſaͤtze. Die Freyheit, welche ex predigte, 
beftarib in Rauben und in Morden. Er fuchte Bas Volk 
aufzuwiegeln; aber alles‘, was er fagte, war fo aͤbertrie 
ben, daß ſelbſt der Poͤbel ihn verachtete. 
Camille Desmoulins (der vertraute Freund 


und Gehuͤlfe Mirabeaus) iſt ein demokratiſcher Schwär⸗ 


mer, welcher beynahe immer uͤbertrieben, zuweilen aber 


ſehr ſchoͤn ſchreibt; welcher In einzelnen Stellen erhaben 
iſt, in andern aber in das Niedrigkomiſche faͤllt; ein 
Mann, deſſen ganze Beleſenheit in der Bibel, im Pl 


tarch und in der römifchen Gefthichte beſteht, welche Bi 
cher er auch unaufboͤrlich zitirt. Wenn er beſchreibt, pp 
iR er vortrefich ; aber wenn er raiſonnirt, fo beweift er, 


daß es ihm an richtigen Derftande und an Beurtheilunge | 
fraftfehle. Sein Journal war in: Sranfreich dee Prob, 


fein der politifchen Denkungsart, Ariſtokraten ruͤhrten 
daſſelbe nicht an; Demokraten verſchlangen und bewun⸗ 
derten es; Leute von gemaͤßigter Dentkungsart laſen es / 
und bedauerten den Verfaffer) welcher mit ſtarken Schril⸗ 
ten dem Tollhaufe zugeht. Desmoulins iR noch ein jun⸗ 


ger Mann. Er war ed, der am 12ten Julius 789 
Palais Royal zu dem Molke redete, daſſelbe aufforderter 


die Waffen zu ergreifen, und der zuerſt Die grüne Kokarde 


auf feinen Hut ſteckte, welche man nachher gegen die 
Dlau ; weiß and rothgeftveifte ( (die Livree des Hanſes Di 


leans) vertauſcht hat. 





Ueber Dasjenige, was im der Nacht des vierten In 
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aufts In der‘ Nallonalberſauntung geſchehen war, ent⸗ 
zuͤkt/ (hlidert Des mo ulins dieſe berühmte Nacht auf 
folgende Weiſe: „Frankreicher! wollt ihr nicht ein eige⸗ 


nes Feſt ſtiſten, zum Andenken dieſer unſterblichen Nacht? 
Dieſer Racht, in welcher ſo große Dinge fo ſchnell, und 


gleichſain durch goöͤttliche Eingebung- geſchahen, und von 
welcher wir ſagen koͤnnen: daß ſie uns eigentlich aus der 


Sklaverey Egyptens erloͤſt habe! Sie rottete die wilden 


Schweine; die Haaſen und all das Gewilb aus, welches 


mmſere Staaten verheerte. Ste ſchaffte Zehenden, Annas 
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kn und Diöpenfationen "od ;- fie nahm Alexander dem 
Sechöten Die Schlüffel des Himmels, und uͤbergab diefele 
ben dem guten Gewiſſen. Künftig wird der Pabſt keine 
Abgaben mehr erhalten wegen unſchuldiger Liebkoſun⸗ 
gen zwiſchen Vettern und Baſen. Der ruͤſtige Oheim 
kann bey feiner Jungen Nichte, wenn er dieſelbe heyra⸗ 
tet, ſchlafen, ohne Daß er nöthig haben wird, eine Dis 
ſpenſation für ihre Jugend zu ſuchen. Dieſe Nacht zer⸗ 
förte die Tyranney dee Juſtitz; ſie ſchaffte Die kaͤuflichen 
Bedienungen ab; und befreyte Frankreich von demDrucke 
ſeiner Parlamenter. Sie nahm uns die Gerichtsbarkeit 


| der Edellente ; den Sterbefall und die Frohndienſte; und 


befreyte das Land der Franken von allen Spuren der 


. Kneihtfchaft. Diefe Nacht gab den Srankreichern die 


Rechte des Menſchen wieder , erklärte alle Staatsbürger 
für gfeich,, und gab jedem von ihnen auf Bedienungen 
und auf Ehrenſtellen gleichen Anfpruch. Sie entfchied: 
daß bürgerliche, geiftliche und militärifche Stellen nicht 


miehtr dem Gelde, der Geburt, den Prinzen, fondern der 
NRation und dem Verdienſte gehörten. Diefe Nacht nahm 


der Madame de Bear ihre Penſion von 80, oooLivres, 
Weihe fe erhielt, weil fie frech genug war, die Madame 
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du Bary der Königlichen. Familie und Dem Hofe sone 
fielen; In diefer Nacht verlou. Madame Defpreme 
' il ihre Penfion von 20,000 Lipres, die fie wegen einer 
andern Nacht erhalten hatte, in welcher fie. bey einem Mi⸗ 
niſter ſchlief. Dieſe Nacht ſchaffte die Mehrheit der geiſt⸗ 
lichen Praͤbenden ab. Ein Kardinal de Lom edie ver⸗ 
lor feine 25 oder 30 Pfruͤnden; der Prinz von Sonbiſe 
verlor feine Penſion von ⁊, 300090 Livres; der Baron 
von Beſen val feine 7 oder Gouvernements. Dieſe 
Nacht machte den Dorfpfarrer G:regoire und den Abbe 
Sie ve s zu Biſchoͤffen. Sic nahm hen, Eminenzen ihre 
rothe Kaͤppchen und gab ihnen dafuͤr die Fiſchermuͤtze did 
Heiligen Petrus. Sie nahm den, Excellenzen, den Durch 
lauchten und den Hobeiten die blaucn., rothen und geie 
uen Baͤnder ab. Dieſe Nachtipgb Vorrechte und Zunfte 
auf. Nunmehro kann nach Indien, handeln, nunmehr 
kann einen offenen-Laden halten, wer Luft dazu und Ver⸗ 
moͤgen hat, Meiſter Schneider , Meiſter Schufter- und 
Meiſter Perukenmacher werben klagen, , aber ihre Geſellen 
werden ſich freuen. Dieſe Nacht verjagte die Kaͤufer aus 
dem Tempel der Juſtitz. Die Gerechtigkeit wird kuͤnſtig 
die Klagen des Armen und des Unterdrückten umſonſt ans 
hören, Die Advokaten find verſchwunden; dieſe ſchaͤbliche 
Menſchenklaſſe, welche die Kunſt zu reden als Monopol 
behandelte und ausſchlieſſend das Recht beſitzen wollte, 
alle Prozeſſe des Koͤnigreiches zu fuͤhren. Nunmehr kann 
Jeder, welcher Vertrauen anf feine eigenen Kräfte hat / 
‚und dad Zutrauen feiner Klienten beſitzt, Prozeſſe führen. 
Herr d'Alem bert wird aufgenommen werden, wenn 
er gleich ein Baſtard iſt; Herr Rouſſequ, wenn er 
auch der Sohn eines Schuſters ſeyn follte ; und Here De⸗ 
moſthenes, ob er gleich in feiner niedrigen Wohnung 
fein 





231 
Fein anſtaͤndiges Vorzimmer hat. Traurige Nacht für Ge⸗ 
richtshoͤſe, fuͤr Schreiber, für Pedelle, für Prökurato⸗ 
ren, für Sekretaixs, für Unterſekkretairs, fie ſolliciti⸗ 
rende Schönheiten, für Thürfteher , für Abvokaten, für 
alle Leute, welche vom Raube lebten! Ungluͤckliche Nacht 
für alle Blutigel des Staates, für Generalpaͤchter, für 
Höfiinge, für Kardindie , für Ersbifchöffe, für Aebte, für 
Kanonici, für Aebtiſtunen, Priores und Subpriores! 
Gluͤckliche Nacht für tauſend ſchoͤne, junge Ronnen, für 
Bernhardinerinnen und Benediktinerinnen, welche nun 


don den Pater Karmelitern und Franeis kanern beſucht wer· 


den duͤrfen! Gluͤckliche Nacht fuͤr denCaufmann, welcher 
num Freyheit des Handels beſitzt! fuͤr Den Kuͤnſtler, deſſen 
Fleiß nunmehr frey und uneingeſchraͤnkt iſt, und der kuͤrf, 
tig nicht mehr fuͤr ſeinen Meiſter arbeiten, ſondern ſein 
Brod ſelbſt verdienen wird! Gluͤckliche Nachtfuͤr den Land, 
mann, deſſen Gewinn ſich jetzo zehenfach vermehrt Hat, durch 
die Aufhebung der Zehenden and der Feudalrechte! Gluͤckli⸗ 
che Nacht für Alle, weil nun derWeg zur Ehre und zu Bes 
dienungen fine Alle offen flieht ; weil nunmehr unter Frant, 
reichern kein anderer Unterſchied Statt findet‘, als derje⸗ 
nige , den Tugenden und Talente machen! Unfterblicher 
Ehapelier! der du in jener glücklichen Nacht denVor⸗ 
fig führteft, warum endigteft du dieſe Sitzung fo bad? 
Warum börtefk du die Uhr in einer Verſammlung ſchla⸗ 
gen, Die ganz von Patriotidmus und von Enthuſiasmus 
begeiſtert war? Haͤtteſt du nur noch. zwey Stunden lang 
dieſe Sitzung fortgefeigt , fo wuͤrde Die franzoͤſiſche Heftig⸗ 
keit alle Mißbraͤuche auf einmal aufgehoben haben; 
und dann waͤre die Sonne über ein Volt von Bruͤdern 
aufgegangen ‚, und hätte eine Republik gefehen , volllom⸗ 
mener als die Republik des Plato war,“ 
gweyter Chell. ui Q 
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Die Barifer Wahlherren hatten, wie dd erjaͤhlt 
worden iſt, alle Gewalt in die Haͤnde der, von der Pari⸗ 
ſer Buͤrgerſchaft gewaͤhlten 120 Perſonen abgegeben, Je⸗ 
der von den so Diſtrikten, in welche Die Hauptſtadt ge⸗ 
theilt war, hatte zwey von dieſen Perſonen aus feine 
Mitte gewählt, und diefelben nach dem Rathhauſe ge 
fandt, woſelbſt fie nun, unter bem Vorfige des Herrn 
Maire, des Seren Bailly, den vorläufigen Bürger 
rath ausmachten, deſſen vorzügliche Befchäftigung ſeyn 
ſollte, über die künftige Einrichtung des wuͤrklichen 
Buͤrgerrathes fich zu berathfchlagen. Diefen vorläufigen 
Bürgerrarh nannte man: die Hundert und Zwan 
iger. Sie übernahmen am. 3 ıten Julius die Gewalt 
aus den Händen der Wahlherren, und hielten von dieſtin 
Tage an ihre Sitzungen auf dem Rathhauſe. Sie für 
den bald, daß ihre Anzahl bey der Menge und Verſchie⸗ 
denheit der Gefchäfte nicht groß genug war, und daber 
baten fie, ſchon am iſten Auguſt ieden Diftrikt , noch 
Einen Abgeſandten nach dem Rathhaufe zu fenden. Am 
- sten Auguſt .erfchienen dieſe neuen Abgefemdten anf dem 
Rathhauſe, und nunmehr hieß der Bürgerrath: die Ver⸗ 
fammlung der Hundert und Achtziger. Ihre 
erſte Arbeit war die Einrichtung der Bürgermilit. O | 
Fayette legte den Plan vor, und derſelbe wurde einſtim⸗ 
mig gebilligt. Die Barifer Bürgermilig follte aus 31,000 
‚Mann befteben, worunter sooo Offiziere. Die ganze 
Militz wurde in zwey Korps getheilt: eines von 6000 
Mann beſoldeter Truppen, welches den Namen der Des. 
foldeten. Bürgermilig führte; und eines von 
34,000 Mann nicht befoldeter Truppen. Die-befoldeten 
Truppen beffanden aus den deſertirten Soldaten verſchit⸗ 
dener franzoͤſiſcher Regimenter, und aus- ben treulofen 
franzöfifchen Gardiſten. Die nicht befoldete Militz befand 
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aus Pariſerbuͤrgern. Auſſerdem wurde Paris in ſechs 

Diviſionen getheilt, deren jede zehen Diſtrikte in ſich be⸗ 
greift. Jede Diviſion hat einen Kommandanten. In 
jedem Diſtrikte iſt ein Bataillon aus fuͤnf Kompagnien, 
deren jede 100 Mann ſtark iſt. Ya jedem Diſtrikte iſt eine 
Kompagnie befoldet und Lafernirt. Diefe Heißt die Kom 
pagnie des Centrums; die übrigen viere find uns 
befoldere Buͤrgerkompagnien. Jeder Diſtrikt hat das 
Hecht, die Offiziere feiner fünf Kompagnien ſelbſt zu waͤh⸗ 
len; der Buͤrgerrath waͤhlt die ſechs Kommandanten; bie 
ſechzig Diſtrikte, das heißt, die ganze Buͤrgerſchaft waͤhlt 
den Generalkommandanten, und der Generalkomman⸗ 
dant wählt feine Staabsoffiziere (Etat - Major), La 
Fayette wurde zum Generallommandanten von der Buͤr⸗ 
gerfchaft gewählt. Er wählte zu feinem Generalmajor 
Seren de Gouvion, welcher fihon an la Fayettens 
Seite in Amerika für die Freyheit geftritten hatte. Zum 
Beneraladiutanten wählte Ia Fayette Haren de la 
Fark, welcher in Holland für die Patrioten gefochten 
hatte. Auſſer den 30,000 Mann der Buͤrgermilitz wurde 
noch ein groſſes Jaͤgerkorps und eine zahlreiche Kavallerie 
errichtet , ſo daß die Pariſer Buͤrgermilitz aus mehr als 
40,000 Mann beſtand. Den treuloſen franzöfifchen Gars 
diften erlaubte der Buͤrgerrath, eine Medaille am Knopf⸗ 


loche zu tragen, welche zum immerwaͤhrenden Beweife 


ihres fogenannten Vatriotismus dienen follte, Ferner 
gab der Bürgerrath jedem diefer Soldaten cin fogenanns 
tes Nationalzertifilat ; und endlich fchenkte ihnen der Buͤr⸗ 
gerrath alle beweglichen und unbeweglichen Güter ihres 
Regimentes, fogar bis auf Das Hofpital und die Kaſer⸗ 
nen, in welchen fie wohnten. Die Betten und übrigen 
Mobilien wurden ihnen von dem Buͤrgerrathe m Ramen 
Q 2 


234 
der Stadt Paris um 130,000 Lind, und die. Kaſernen 
um 900,000 Livres abgekauft, und diefe ungeheure 
Summe von 1,030,000 Livpres wurde unter Die Soldaten 
ausgetheilt. a) Alles dieſes geſchah nach dem ganz neuen, 
bis dahin unbekannten Grundſatze: daß die Kaſernen und 
das Hoſpital eines Regiments, ſo wie die Regiments⸗ 
Kaffe, die Montirungskammer u, ſ. w. den Soldaten die⸗ 
ſes Regiments eigenthuͤmlich ugebörten! 

Die Buͤrgermilitz wurde nunmehr nach dem beſchriebe⸗ 
nen Plane eingerichtet; die Buͤrgerſoldaten und Offiziere 
wurden eingeſchrieben und gewaͤhlt; und die Fahnen der 


verſchiedenen Regimenter wurden in der Kirche eingeſeg⸗ 


net. Nachdem dieſes geſchehen way, fiengen-bie Hufe 
dert und Achtziger amagtem Auguſt an, über die 
kuͤnftige Einrichtung de Parifer Buͤrgerrathes fich zu Des 
rathſchlagen. Aber bier fanden ſich unglaubliche Schwies 
zigkeiten. Die, der Knechtichaft gewohnten, ſclaviſchen 
Pariſer Hatten gar feine Begriffe davon, wie Die Einrich⸗ 
tung eines Bürgerrathes bey einem freyen Volke beſchaf⸗ 
fen ſeyn muͤſſe; daher verfielen fie auf die allerungereim⸗ 
teften Ideen und Plane. Einige wollten aus dem Maire 
einen Bolizeplientenant , und aus dem Bürgerrathe ein 
Polizeytribunal machen; noch andere wollten fich Bent 
dig zum Muſter nehmen, und aus dem Maire einen Dos 
ge, aus dem Bürgerrathe einen Senat und aus den Dis 
Rrikten die Verfammlung des Volles machen; noch ans 
dere wollten die volltommenfte Demofratifche Verfaſſung 
"haben und verlangten, daß jeder Beichluß des Rates 
erſt den verſammelten Diftrikten vorgelegt, und von dem 


Voͤbel der Hauptſtadt gebilligt werden ſolle. Diefe letzte 





TO 


a) Expose des travaux de PAssemblée gönerale p. 
27. Histoire de.larevolution T. 3. p. 30. 
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Meynung erkängte die Oberhand; und bie verfammelten 


Difteikte behielten fich das Recht vor: jeden Beſchluß ih⸗ 
rer ſelbſt gewählten Stellvertreter nach Gutduͤnken zu bils 
ligen, oder zu mißbilligen; jedem Befehle zu gehorchen;; 
oder auch nicht zu gehorchen. Die Befchlüffe der Diftrikte 
waren- fich einander fo widerfprechend und zum Theil fo 
ungereimt, daß fie zum Sprichworte geworden find, und 
daß man zu Saris, wenn man von einem Manne ſagen 
will, er rede abgeſchmacktes Zeug, fich fo ausdruͤckt: et 
redet, wie ein Diſt rikt (TI parle comme un 
District). - Während diefer Streitigkeiten flieg bie Anar⸗ 
chie aufdas Höchfte; Jedermann befahl, Niemand ge⸗ 
horchte. Herr Batliy, ber Matre, ſuchte fich dieſe 


Uneinigkeiten zu Nutze zu machen, um alle Gewalt an - 


ſech zu reißen und fich zum Könige von Paris aufzuwerfen, 
Diefer Mann, an deffen Rechtichaffenheit bisher Nie⸗ 
mand gezweifelt hatte, zeigte nun auf einmal einen Ehr⸗ 
geitz ohne Gränzen und eine imermartete Falſchbeit des 
Karakters; er zeigte, daß er nicht nur ſchwach, ſondern 
auch tuͤckiſch ſey. Zwar hatte man ſchon fruͤher angefan⸗ 
gen, an ſeinem ſo geruͤhmten Patriotismus zu zweifeln; 
denn feitdent er zum Maire gewählt worden war, hatte 
er fich gegen feine Mitbürger mit unertraͤglichem ueber⸗ 
muthe betragen, und gu den Bauernſtolz eines Empor⸗ 
gekommenen gezeigt. Er hatte ſich Wagen und Pferde/ 
und praͤchtige Livree angeſchafft; hatte angefangen Au⸗ 
dienz zu. geben; Antiſchambre halten gu laſſen; Qeute, 
welche zu. ihm kamen, zu meffen (toiser) ; ja er hatte 
fogar auf feinen Wagen ein Wappen mahlen laffen, ohne 
daß Jemand begreifen konnte, was für ein Recht er ha⸗ 
ben könne, feit der Revolution ein Wappen zu führen, 

Der Abkand swifchen Bailly und la Fayette war Jeder⸗ 
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mann aufgefallen. Dieſer ließ an eben dem Tage, au 
welchem er zum Generallommandanten bet Bürgermilig 
- gewählt wurde , auf feinem Wagen fein angeſtammtes, 
altadeliches Wappen übermahlen, und ſtatt deffelben ſei⸗ 
nen Chiffer, L. F. darauf ſetzen auch ſchaffte er feine, 
Livree ab; Bailly that gerade das Gegentheil. Indeſſen 
wuͤrde man noch gerne Herrn Bailly dieſe Heine Eitelkeit 
verziehen haben, aber ſein Betragen als Maire war un⸗ 
verzeihlich. Er bediente ſich der allerveraͤchtlichſten, de⸗ 
magogiſchen Kunſtgriffe, um ſich bey dem Pariſerpoͤbel 
veliebt zu machen. Während er in der Verſammlung 
der Hundert und Achtziger den Vorſitz hatte und 
. bey allen Berathſchlagungen uͤher die kuͤnftige Einrich⸗ 
tung des Buͤrgerrathes gegenwaͤrtig war, ſchrieb er heim 
lich, ohne den Hundert und Achtzigern vorher 
davon Nachricht zu geben, an die 60 Diſtrikte einen 
Brief, worinn er ihnen vorſtellte, daß zwan zig Pets 
ſonen eine hinlaͤngliche Auzahl fuͤr einen Buͤrgerrath waͤ⸗ 
ren, und daß auf alle Faͤlle dem Maire eine un um⸗ 

ſchraͤnkte Macht uͤbertragen werden muͤßte. Der 
Mare foltte, feiner Meynung nach, eben fo unum⸗ 
ſchraͤnkt uͤber Paris herrſchen, wie der Koͤnig über Franl⸗ 
reich, und dev Buͤrgerrath ſollte im Kleinen das ſeyn/ 
was die Nationalverſammlung im Großen iſt. a) So⸗ 





a) Folgende Worte find bie eigenen Worte des Herrn Baillpy: 
Je crois que le pouvoir législatif reüni, à cer- 
tains intervalles, pour se rendre compte 
de l’execution des loix, ne doit point arreter 
géner le pouvoir executif dans sa marche, Je 
„crois que ce pouvoir doit êètre un, et que, & 
une partie peut ötre distribuee entre differents co- 
op6rateurs, il faut Etablir dans: le Chef une supé- 
riorite d’infinence, qui congerve cette unit‘, 
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bald dieſer Brief des Herrn Bailly an bie Diſtrikte bes 
kannt wurde, ſchrieben die Hundert und Achtzi 
ger einen andern Brief, worinn ſie das Gefaͤhrliche in 
dem Plane des Maire mit ſehr ſtarken Ausdruͤcken zeig 
ten, a) Ueber dieſen Brief der Hundert und Achte 
ziger wurde Here Bailly fehr aufgebracht, weil nun⸗ 
mehr ſein ganzer geheimer Han entdeckt war. Da er aber 
feit einiger Zeit mit der Orleansſchen Parthie in dev als 
krgenaueften Verbindung ftand ‚- fo bediente er ſich nun⸗ 
mes des Einfluſſes dieſer Parthie, um dem Eindeucke ; 
welchen: jener Brief nothwendig machen mußte, zuvorzu⸗ 
kommen. . Der Brief der Hundert und Achtziger 
war am. Morgen des often Auguſts den- Diſtrikten bes 
kannt gemacht worden ‚md fehon am Abende deſſelbigen 
Tages war ganz Paris im Aufruhr. Die Nationalvers 
ſammlung berathfchlagte ich eben Damals. uber Die fönigs 
liche Zenehmigung, ober über das fügenannte Veto, und: 
dieſes Weto wurde der Vorwand eines Aufflandes unter! 
den Volke; deſſen genauere Umſtaͤnde unten erzaͤhlt wer⸗ 
den ſollen. 

Herr Bailly hatte ſich von dem Könige das prächtige | 
Hotel, welches vormals der Polizeykeutsnant bewohnt: 
batte, ald Maire, zu feiner Wohnung ausgebeten, und 
feine Bitte wurde gewahrt, Ueber dem Thore des Hotels 
wurde die Aufſchrift: HOTEL DE LA POLICE her⸗ 





5 Que la Monieipalite doit & la verite distribuer et 

, concentrer le pouvoir executif dans peu de mains ; 

mais que ce pouvoir, dans quelques meins quil 

soit place, doit Etre sans cesse surveille, et cir- 

conscrit dans ses limites legitimgs,, par. un con- 

| seil assez nombreux ‚pour prevenir toute oligar- - 
ee, 
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unter genommen und mit K gofbenen uchtaben In ſchwar⸗ 
zem Marmor die Auficheift daruͤber zeſeit: HOTEL 
DE LA MAIRIE, 

Bon: den Hundert, und % trigern war dem 
Heren Bailly ein Geſchenk van -so,aoo Livres angebotem’ 
worden, und er hatte Daffelbe angenommen ; da hingegen 
In Fayette, den ſeine Stelle zu den gröften Ausgaben taͤg⸗ 
lich noͤthigte, die ihm angebotene Schadloshaltung von 
100,o0o Livres auſſching. „Ich Babe hinlaͤngliches Ver⸗ 
mögen ,“ ſagte er, „um bie Ausgaben zu beſtreiten, 


melche meine Stelle mir auflegt.. Sollte aber mein. Ver⸗ 


mögen zu den nöthigen Ausgaben nicht zureichen , ſo werde 
ich mir von dym: Buͤrgerrathe einen Geldbeytrag ausbit⸗ 
ten ; denn ich lege nicht mehrWerth darauf, einen folchen’ 
Beytrag auszuſchlagen, als denſelben anzunehmen; a) 
Am sten Auguſt erſchienen alle Miniſter in Dow: Matite 
nalverfammlung. Der Giegelbewahrer Ind, im Romen 
des Koͤnigs/ ein Gemälde der. Unordnungen ab, ;imelche: 
im-gansen Reiche Stutt fonben. „Ordnung und -öffente 


liche Sicherheit,“ fagte er, „find überall zerfiört. In 


den Provinzen iſt das Eigenthum nicht mehr ſicher; 


wordbreuncriſche Hände verwuͤſten Die Mohnungen der 


dl, ul 
un 
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» En bersistant dans: mon refus, je n 'affeete point 
une fausse‘ générosité. Je serois disposé, nam: 
seulement à accepter, mais méême ä demander, 

à solliciter, du peuple, & qui j’ai consacre ma 

fortune et mon sang, les indemnit&s de mes de- 
penses si cette m&me fortüne ne me mettoit au 
dessus:dt besoin. Elle &toit-considerable, Elle 

a sufli & deux revolutions, et s’il en survenoit 
une'troisieme pour le bonbeur du peuble, elle lui 

-  appartiendroit töute entiere. So ſchrieb la Fayette 


einige Tage nachhet. 
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Einwohuen::. mtb ſtatt der geſetzmaͤßigen Bereihtigtät 
bereichen Ermordungen und Proſcriptionen. An einigen 
Orten hat man: ſogar die. Erndte bedroht, und das Volk 
bis in ſeine kuͤnftige Hoffnung verfolgt. Wohin man teme 
Ränder-fenden kann, dahin fendet man Furcht, Schre⸗ 
den und Unruhe. Die Ausgelaffenpeit hat keinen Eins 
halt; die Geſetze find ohne Kraft; die. Gerichtshoͤfe ohne 
Tätigkeit Jammer und Elend bedetken einen Theil von 
Frankreich, und banges Schrecken herrſcht über-- das 
Ganze." Sandhung und Betriebſambkeit ſtehen ſtille; und 
fogar die Zugucht doͤrter der Geotterfarch Rad nicht inthr 
vor. Moͤrdern ſicher.“ uhr. 
Nackte: Der Sicheltewahrer bieſts waurige Gemiäide 
dee uebel, welche Frankreich bruͤcten, geendigt, und die 
Nationalverſammlung gebeten hutte, ſobald als moͤglich 
dieſen Uebeln Einhalt zu: thun; da ſtand Herr Necker auf 
mad ſegte rine, „nicht weniger traurige Darſtellung bes 
JZaſtandes der Finangen, nebſt dem Plane zu einem neuen 
Anlehen, von: 30 Millionen Livres zus Prozent Intereſſe / 
vor. Als er nach Verſailles zuruͤcktam, Hatte en im koͤ⸗ 
niglichen: Schatze nicht mehr , als 400, ooo Livres, theils 
in baarem Gelde, theils in Kaſſenbillets gffunden. Das 
Deſtzit war ungeheuer und ber Kredit null. Indeſſen er⸗ 
wartete en Huͤlfe von Dir Nationalverſammlung/ aber fie 
beſchaͤſtigte ſich nicht einmal mit "biefem Gegenſtande. 
Die Ausgaben nahmen taͤglich zu, und die Ein⸗ 
nahme nahm täglich ab. Der König ſah fich genoͤ⸗ 
thigt, eine große Menge Korg einzukaufen, und * 
rend der Hungersnoth daſſelbe austheilen zu laſſen. 
mußte 12,000 Muͤßiggaͤngern Arbeit verſchaffen und * 
ſelben bezahlen, damit ſie keine Unordnungen anfangen 
Möchten, Die Mauthen trugen nichts mehr ein, weit 
die Frechheit der Schleichhaͤndler ſo groß war, und ſie auf 
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eügungtet Pobels f6 ſicher rechnen kounten, daß ſie 
nun mit Gewalt am hellen Mittage verbotene Waaren 
einfuͤhrten. Akziſe und Zoͤlle weigerte man ſich überall in 
bezahlen; die Mauthhaͤuſer waren zerſtoͤrt und geplündert; 
die · Einnahmebuͤcher derſelben weggenommen und ver⸗ 
braunt s:.uumd. alle anderen Abgaben, als Kopfſtener, 
Salgſteuer u. f. w. blieben auch aus. Nach dieſer Dats 
fiellung des traurigen Zuftandes, in welchem fich die Fi 
nanzen befauden, bat Necker die Verſammlung, daf 
fie ein Anichen von 30 Millionen Livre& zu Beſtreitung 
derndringendſten Ausgaben , während Der nächften zwey 
Monate, bewilligen möchte, Neckers Rede war fo ſchoͤn; 
alles, was er fagte , ſchien fo wahr ; und bie Nothwen⸗ 
digkeit eines Anlehens war fo. auffallend, daß Herr Cler⸗ 
mant Lodene vorfchlug: ahne Beratbfchlagung durch 
Atklamation daffelbe zu bewilligen. Viele ftunmten ihm 
bey und Niemand war dagegen, ald Mirabeau aufftand 
und hehauptete: es ſey noͤthig, uͤber das Anlehen ſich zu 
berathfchlagen, die Miniſter müßten aber vorher abtre⸗ 


ten. Sogleich war der größte Theil der Verſammlung 
auf feiner Seite, die Minifter giengen heraus, und nun 


gief Mirabeau, indem er auf Heren Clermont Lodeve 


deutete: „Ich werde Die Brrofkription dieſes Feilen 
Sklaven verlangen!“ ann fuchte er die Verſammlung 


gegen das Anlehen und gegen den Miniſter einzunehmen, 
und obgleich Jedermann die deingende Nothwendigkeit 
eines ſolchen Anlehens erkannte, fo wollte Doch Niemand 
gerne dafür ſtimmen, weil man dadurch die Popula⸗ 
vität zu verlieren fürchtete. Endlich, nach augen De⸗ 
batten, gerieth die Verfammlung abermals in den pa⸗ 
teiotifchen Raufch, und nunmehr waren ed, wie in der 

dacht des aten Auguſts, Keine Berathfchlagungen meht 


% 
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ſondern es entfland ein allgemeines; wildes Geſchrey. 
Nirabeau (der ſelbſt keinen Heller im Bermögen hatte) 
ſchlug vor: das Vermoͤgen allerMitgliedey derNatzjonalver⸗ 
| ſammlung follte ald Kaution Des Anlehens angeboten wer⸗ 
' den; alle waren es zufrieden, a) Herr de la Cote vers 
langte, man folle die Güter der Geiftlichen Dafür zum 
| PYfande geben ; und Die Geifllichen traten hervor und nahe 
men den Borfchlag an. Beyde Vorfchläge wurden aber 
verworfen, und dic Nationalserfammlung , um an ih⸗ 
rem Entbufladmus auch Andere Theil nehmen zw laffen, 
ſchrieb am oten Auguſt das Aulehen aus, und bot nur 
vier und ein halb vom Hundert Intereſſe an; ohne für 
diejenigen ; "welche Das. Field leihen ſollten, auch nur die 
geringſte Sicherheit zu verſprechen, und ohne zu beſtim⸗ 
men, wann der Staat das Geld zuruͤckbezablen würde, 
Diefer Befchluß wurde von dem Volke nit, dem groͤſten 
Beyfalle aufgenommen. ‚Man. glaubte ber Rationalver⸗ 
ſammlung Daunk dafür ſchuldig zu ſeyn, daß fia-von. der 
Großmuth der Nation einen ſo hohen Begriff zu haben 
ſchien. Jedermann lobte das Dekret, aber Niemand 
gab fein Geld her; und Die Nationalverſammlung ſah 
ſich endlich genoͤthigt, um-fich 40 Millionen, welche der 
Staat dringend brauchte, zu verſchaffen, ein neues Ans 
lehen von 3o Millionen zu 5 Prozent Intereſſe, und in 
ichen Jahren zahlbar, auszuſchreiben. Aber auch dieſes 


—— —— 





a) Je n’hesite donc pas à vous proposer, que l’em- 

prunt de trente millions, actuellement necessaire 

- au gonvernement, foit fait sur l’engagemeat des 

membres de cette assemblee, chacun pour 18. 

. somme, dont ses facultes permettont de se 
rendre responsable envers les preteurs. Mira- 

. bean peint par'lui-meme T. J. p. 182 
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neue Wehen; hatte keinen Vveſeen zortaang; As das 
erſte, und vder Erfolg lehrte umviderfprechlich , bag die 
Mitionalverfäiilung , oder wenigſtens Diejenigen, 
welche in derfelben das Wort führten, vom Finanzweſer 
ganz und gar michts verſtuͤnden. - Zugleich war dieſes fuͤr 
ganz Eurdpa ein 'trauriger Beweiß, wie tief Der: Kredit 
Frankreichs geſunken ſey; ein Staatsgeheininiß, welches 
Meder wohl kannte/ welches er aber durch ſeinen Plan 
u verbergen geſucht hatte. Wohl der Nationalverfamm⸗ 
‚ Inng, wenn ſis durch dieſen ehren erſten großen Fehler in 
Sinanzfacheti klug gemacht , künftig alfe Geſchaͤfte dieſer 
Met dem vortretichen Minifter überfaffen hätte, den Rt 
ſelbſt, die Aufficht über Die Finanzen zu übernehmen: 
dringend gebeten. hatte! Wohl ber Nattonalverſamm⸗ 
lung, wenn ſie aus dieſem Mißlingen ihres epſten Verſu⸗ 
ches die goldene Regel ſich abſtrahiret Härte: daß in 
GStaatsſachen Erfahrung / mehr werth iſt, als Raiſonne⸗ 
ment, und daß ein richtiger, geſunder Verſtand beſſer/ 
als das Genie, die Folgen eines jeden Schrittes im Vor⸗ 
aus berechnet. „Der ſpekulative Gelehrte“ fagt ein vor⸗ 


treficher SSchrififtellee, „vermag auszumachen, was gut 


iſt; und es gehoͤrt oft nur ein gewoͤhnliches Maas von 
Einſicht und beharrlicher Aufmerkſamkeit dazu, Plane zu 
entwerfen, bey denen ſich bie Voͤlker beſſer befinden muͤß⸗ 
sen. Der Staatsmann hingegen frägt: was thünnlich 
ift? Die Aufgabe für ihm tft dieſe: die Menſchen, die ne 
ben, über, oder umter ihın-feine Plane ausführen , oder 
dazu mitwiyfen. müffen , in Bewegung gu ſetzen und in 


der unendlichen Mannigfaltigkeit ihrer Vorſtellungen 
und ihres Willens Einheit der Richtung’ auf gewiſſe 


Gegenftände herborzubringen. Die Plane mögen ins 
merhin untabelpaft ſeyne, dieſes iſt noch nicht 9% 
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wg.“ Die Nationalverſammlung bewies durch die⸗ 
ſes Verfahren Deutlich , daß nicht die Verweiſung Neckers 
die naͤchſte Veranlaſſung der Revolution geweſen ſey. Sie 
bewies, daß ſie in den Finanzminiſter und in ſeine Vor⸗ 
ſchlaͤge kein Zutrauen ſetze; daß ſie ſeiner Fuͤhrung nicht 
au folgen gedaͤchte; und daß Dig Standhaftigkeit, mit 
welher man auf Neders Zurüdberufung gedrungen 
hatte, nicht den Wunfch , Neckern wiederum zu befigen, 
fondern ganz andere Abfichten ‚ zum Grunde gehabt hätte, 

Die Nationalverſammlung fieng nunmehr an, kalte 
bluͤtig dasjenige zu unterfuchen , was fie in ber Nacht des 
vierten Auguſts, im Enthuſiasmus des Freyheitsrauſches 
gethan hatte. Die Debatten über die Zehenten der Geiſt⸗ 
lichen danerten fehr lange und waren ſehr lärmend. Die 
Ungerechtigkeit, welche damit verbunden zu ſeyn ſchien, 
die Landgeiftlichen dieſer Zebenten , welche beynabe ihre 
ganze Einnahme ausmachten , zu berauben, und mit ih⸗ 
tem Ertrage nicht dem gebrücten Bauer, fondern dem 
Landeigenthuͤmer, ein unverdientes Gefchent zu machen, 
wurde deutlich bewieſen. Die Geifllichen vertheidigien . 
‚Ahr Eigenthum mit ſehr erheblichen Gründen, und fogar 
der Abbe Sieyes, diefer bekannte Demokrate, nahm 
dießmal die Parthie des Standes, welchem er zugehoͤrte. 
Er ſtieg auf den Rednerſtuhl. „Dan fehrie und lärmte, 

und wollte ihn eben fo wenig ald die übrigen hören, 
Er aber, ohne aus der Faſſung zu kommen, -vief Den 
- Scheyern und Lärmern zu verfchiedenen malen zu: „Iſt 
. & dann nicht erlaubt, meine Herren , Ihnen unanges 
nehme Wahrheiten zu ſagen ?2« Endlich hörte das Ge⸗ 


—— 


“) Rehberg im neuen beutfgen Map. ste enerzoe. 
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ſchrey allmaͤhlig auf; dann fagte er: „Wird ber Zehente 


ohne Entfchädigung abgefchafft, fo bleibt er denen, 
die ihn ſchuldig find, und wird. denen genommen, tod. 
chen er rechtmäßig gugehört. Kann aber ein folcher Raub 
das Recht der Letztern vernichten? Oder geſchieht es et⸗ 
wa zum Beſten des Staats, zum gemeinen Nutzen, daß 
man eine ſolche Aufopferung fordert ? Nein! Niemand 
als der Gutsbeſitzer gewinnt dadurch; er, der eigentliche 
Schuldner, weigert ſich, feine Schuld zu bezahlen. 
Diefe Weigerung ift ein wahrer Diebſtahl, und der vor, 
gebliche Patriotismus, welcher diefelbe für rechtmäßig 
erkennt, ift ein verſteckter Geiz. Zu fagen: Der Zehente 
ſey kein Eigenthum , ift weiter nichts als cin Reoninifcher 
Scherz a). Bemerken Sie, meine Herren , daß die ges 
genwärtigen Gutöbefiger ihre Güter nach dem Ans 


ſchlage des Ertrags gekauft haben; von dieſem Ertrage. 


war aber der Zehente fchon abgezogen; folglich machen 
Sie den Butsbefikern ' auf eine ungerechte Weiſe, , ein 
beträchliches Geſchenk. Debatten wie die gegenwaͤrti⸗ 


gen, und der Laͤrm, welcher ſeit einigen Tagen in der 


Verſammlung herrſcht, ſind hoͤchſt unanſtaͤndig, und 
werden, wie man leicht bemerken kann, vorſetzlich 
unterhalten b)y.“ Mir abe au behauptete: die Geiſt⸗ 


lichen ſtuͤnden in oͤffentlichen Aemtern, und muͤßten, wie 





ar n 2 


a) Une plaisanterie Leonine, 


b) Der Abbe Sieyes hat bald nachher feine Gründe ges 
gen die Aufhebung des Zehenten, in einer vortrefflichen 
Särlft , welde unter dem Titel: Observations som- 
maires sur -les bians ®cclesiastiques herausgekom⸗ 


men ift, bekannt gemacht. 
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andere Staatsbeamte, ſalarirt werden. Ueber die⸗ 
ſen Ausdruck gab der geiſtliche Stand ſeinen Unwillen zu 
erkennen. Darauf fuhr Mirabeau fort: „Ja, meine 
Herren, es giebt nur drey Wege, wie man in der Welt 
exiſtirt; entweder man bettelt, oder man ſtiehlt, oder 
man iſt ſalarirt a). Nun entſtand aufs neue ein groſſer 
Laͤrm. Einige riefen ihm zu: ob er die Eigenthuͤmer 
und Rentiers fuͤr nichts rechne? Andere nannten ſeinen 
Gedanken ein vortreffliches Bonmot. Noch andere 
ſagten: dieſes ſey ſehr praͤcis geſprochen. Einer, end⸗ 
lich, fragte ihn, zu welchen Klaſſe ex ſich ſeibſt rechne; 
da er weder bettle noch ſalarirt ſey? Dev Abbe du Plas 
quet fagte : „Ungeachtet der ordnenden Beredfamteit 


des Heren Mirabeau, , binich zu alt, um in einem Amte 


mein Brod zu verdienen ; zu vechtfchaffen , um zu fichs 


len; und zu reich, um betteln zu gehen.“ Die Debate 
ten endigten fich Damit , daß die Geiftlichen Die Zebenten 


freywillig aufgaben. Unter den abgefchafften Zehen⸗ 
ten wurden auch Diejenigen , welche den Hoſpitaͤlern und 
dem Maltheferorden gehören, mit eingefchloffen. Dey 
Beſchluß Der Abfchaffung wurde (den Abbe Sieyes allein 
Ausgenommen) einftimmig gefaßt. 


AmıztenYuguft befchloß die Verſammlung, bie gefahten 


Schluͤſſe dem Könige zur Genehmigung vorlegen zu laß 
fen. m der zu diefem Ende aufgeſetzten Addreffe kam 
folgende Periode vor. „Die vor Freude trunfene Ver⸗ 
ſammlung legt dieſe Beichlüffe Sr. Majeftät zur Genchs 
migung zu Füßen.“ Als bie Addreſſe in der Verſamm⸗ 


lee, 





nn 3 


a) Je ne connois que trois manieres d’exister dans 
 lasociete ; il fauyy Etremenmdiant, voleür, 
ou salarie. 


— 
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‚Img abneleſen wurde, rief Mirabeau ande ' „er 
Füße! keine Fuͤße!“ und bald nachher. rief er dem Vor⸗ 
leſer zu: „Die Nationalverſammlung fey weder trunlen, 
noch betrunken a).“· 
Nach dieſem Tage wurden die metaphyſiſchen Diskuſſio⸗ 
nen, über Die Rechte des Menſchen, weiter fortgeſetzt. 
Man ſprach und ſtritt, und peſchloß nichts. Am neunzehn⸗ 
ten Auguſt ſagte endlich Lallys Tolendat:.„die Na⸗ 
tionalverfammlung Hat befchloffen, dag eine Bekanntma⸗ 
hung der Rechte des Menfihen der neuen Konſtitution 
vorgeſetzt werden ſolle. Die Schwierigkeiten , welche 
wir hiebey finden , find fehr beunruhigend. Wenn uͤber 
Diefen Gegenftand zwoͤlfhundert Menfchen ; welche die 
Verſammlung ausmachen , nicht übereintommen können: 
wie hircften wir dann hoffen, daß fich vier und zwanzig 
, Millionen Menfchen darnber einnerfteben werben? Laffen 
Sie alle metaphyſiſchen Spitfindigteiten , und ſetzen Gie 
Erfahrungswahrheiten an deren Stelle. Ueber die Be⸗ 
kanntmachung, welche Sie annehmen werden, muß wi⸗ 
der Raiſonniren noch Streiten moͤglich ſeyn. Es muß 
dieſelbe auf den erſten Blick gefaßt und beurtheilt werden 
koͤnnen. Wählen Sie daher die einfachſte, die kuͤrzeſie / 
und die deutlichſte Bekanutmachung. Haben Sie bicher 
‚ den Menſchen in der Wildniß betrachtet, fo eilen SR 
nunmehr, ihn aus dieſem Zuſtande heraus. zu reiffen, 
und ihn nach Frankreich zu verfegen. Die Engländer, 
| — ur doenen 
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a) Mirabeau observa: que la Majeste n’avoit pas 
de pieds; et le même depute remarqua, qu' 
n’etoit jamais décent, de repr&senter ‘une as- 
semblee legislative comme ivre ni enivrée. 
Mirabeau peint par lui-meme, T. J. p. 193. 
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denen bie Stantöwiffenfchaft fo viel Aufklärung, und he 
Geſellſchaft eine fo weile Regierung verdankt, haben von 
jeher aus ihren Gefegen alle Metaphyſik verbannt.“ Der 
Vikomte von Mirabeau (der Bruder ded Grafen). 
flug im, Scherze por, ſtatt der Bekanntmachung Der, 
Rechte Die zehen Gebote arzunehmen. Herr Lally To⸗ 
lendal und Herr Mounicr verlangten, dag man im 
der Einleitung zu diefer Belanntmachung des hoͤchſten 

Weſens erwaͤhnen, und die Staatsverfaſſung auf Reli⸗ 
gion gruͤnden ſolle, zufolge ber Beniertung Bl uf archs, 
welcher ſagt, es ſey cher moͤglich, eine Stadt in die Rüft 
ju bauen, als einen Staat ohne Religion | su. gründen, 
Herr Monguis de Roguefort führte das Beyſpiel 
der Raͤrigr an, welche im Eingange aller ihrer Geſetze 
die Goͤtter ieſen . Einige verwarfen die Idee mit 
Heftigkeit , und andere vertheidigten Diefelbe , bis endlich" 
bee Abbe Gregoire auffland , und andrief: „Was 
wird man von ung denken, wenn man erfährt, daß wir 
lange debattiet haben , ob wir im Eingange unferer Ge⸗ 
fege dasjenige hoͤchſte Wefen anrufen follen‘, von welchen 
allein dieſelben herkommen, und welches allein uns Die 
nöthige Erleuchtung geben kann, um fie richtig zu Des 
fimmen.“ Mirabeau antwortete hierauf: „Ich 
verwerfe den Ausdruck, in Gegenwart Gottes; 

denn hierans würde ja folgen , daß irgend etwas auſſer 

der Gegenwart Gottes gefchehen könne,“ 

Die Sonntagsfisung des 23ſten Ausufs war abere . 
mals fehr laͤrmend und tumultuariſch, und Die Art, wie 
geftritten wurde , war einer fo erhabenen Verſammlung 
von Geſetzgebern ſehr unwürdig. Der Streit betraf die 
Zoleranzreligiöfer Meynungen. Mir abe au perlangte 
in einer ſchoͤnen Rede, daß ieder Menſch unnmiſchraͤntte 

gweyter Toeil, R 


aap 

Freyheit haben fol, Gott nach Gefallen dienen zu wo 
den, „Religionen,“ fügte er, „find ja weiter nichte, 
als befpndere Meynungen , eigene Arten zu denken; fit 
verdienen daher gar nicht , daß fich der Staat um ſie be⸗ 
kuͤmmere.“ Der Graf von Birieng behauptete: 
Jeder müffe unumſchraͤnkte Freyheit haben‘, über religiöft 
Gegenftände zu denken, was er wolle, aber die Mit 
theilung diefer Gedanken duͤrfe nicht anders erlaubt 
werden, als in fo ferne dieſelbe nicht die öffentliche Ruhe 
flöre, Nun fand Herr Rabau dDde Saint Etienne, 
ein pröteflantifcher Geiſtlicher, auf, und hielt folgende 
vortrefflihe Rede: 

ı Meine Herren! 

Ich verlange von der Verſammlung Eitausnif, die 
Meynung meines Vorgängers zu widerlegen, und zu 
Beweifen , wie gefährlich die Grundfäge And, melche er 
ſo eben vorgetragen hat, Er geſteht, dag man kein Recht 
babe , in die geheimften Gedanken der Menſchen einzu⸗ 
deingen. Diefed iſt aber weder eine neue,' noch eine 
tiefgebachte Wahrheit. Noch niemals hat es einem Ty⸗ 
rannen einfallen koͤnnen, das Geheimniß der Gedanfen 
erforfchen zu wollen; und der allerſklaviſchſte Sklave bes 
Hält ganz unftreitig noch immer diejenige Freyheit übrig, 
welche ‚mein Vorgänger freyen Menfchen einraͤu⸗ 
men wil, Er fett hinzu, die Mittheilung der Ge⸗ 
. danken koͤnne aͤuſſerſt gefährlich.werben ; es fen daher nds 
thig , darüber zu wachen; und das Geſetz muͤſſe die allzu 
freye Mittheilung der Gedanken gu verhindern fuchen; 
denn gerade auf dieſe Weiſe entſtuͤnden neue Religionen. 
Es fehlte nur noch, daß er vorgeſchlagen haͤtte, auf der 
Stelle ein Tribunal zu ernennen, welchem man eine ſolche 
Oberaufſicht übertragen koͤnnte. Nun aber ſage hingegen 








249 
ich, daß die fo. chen vorgetragene Meynung und geradezu 
unter den Deſpotismus der Inquiſition führen wuͤrde, 
wennnicht die Meynung des Publikums, auf weiche mein 
Vorgaͤnger fich beruft, überlant feiner eigenen Meynung 
entgegen wäre. Seine Sprache ik diejenige, deren fich 
die Intoleranten von jeher bebienten : Die Inquiſition fogar 
bat keine andere Grundſaͤtze gehabt. Von jeher fagte fie, in 
ihrer fanftfcheinenden und abgemeſſenen Sprache: un⸗ 
fireitig duͤrfe man bie Gedanken nicht angreifen; umd je⸗ 
der fey frey, zu glauben, was er wolle, fb lange ex «6 
nicht ausbreite: da aber Ausbreitung die öffent 

liche Ruhe ſtoͤren koͤnnte; fo müfle das Geſetz 
mit ſorgfaͤltiger Aufmerkſamkeit uͤber dieſelbe wachen. 
Bermoͤge dieſer Grundſaͤtze Haben ſich Die Intoleranten bie 
Macht der Oberaufſicht uͤbergeben laſſen, und durch ſo 
viele Jahrhunderte die Gedanken gefeſſelt und ſich unter⸗ 
worfen gehalten. Aber, meine Herren, bey dieſer Ma⸗ 
gime wuͤrde es gar keine Chriſten haben geben koͤnnen. 
Das Chriſtenthum waͤre gar nicht vorhanden, wenn die 
Heiden dieſen Grundſaͤtzen, welche ihnen in der That nicht 
unbekannt waren, immer treu geblieben waͤren; ſorg⸗ 
faͤltig uber die Ausbreitung neuer Meynungen gewacht; 
und fortgefahren hätten, bekannt zu machen, daß diefe 
Meynungen Die öffentliche Ruhe ſtoͤrten. Ich flüge mich, 
meine Herren , auf Ihre eigenen Grundfäge , wenn ich 
non Ihnen verlange , daß Sie in einem befondern Artis 
tet bekannt machen follens jeder Stantsburgerfcy 
frey in feinen. Meynungen; er babe das 
Recht, ungefört feinen Gottesdienſt abzu— 
warten; und erdürfe, um feiner Religion 
willen, niht beunruhigt werden Ihre 
Grundſaͤtze ſind: daß die Frevheit ein allgemeines Gut 
— R 2 | 
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fey , an welchem alte Sieger bed Staats gleichen As 
theil haben. Freyheit gehört. dem zufolge aller Frankrei⸗ 
cheru gleich und anf dieſelbe Weife zu. Alle haben ein 
Kecht daran ;: oder Niemand hat ed. Wer die Freybeit 
ungleich vertheilt, der kennt fie nicht. Wer, in was ch 
auch ſeyn inag , die Freyheit der übrigen angreift , der 
greift feine eigene Freyheit an, und verdient auch ſeiner⸗ 
ſeits, fe zu verlieren , weil er des Beſitzes eines Gute, 
deſſen wahren Werth er nicht kennt, unwuͤrdig iſt. Eure 
Grundfaͤtze find; daß die. Freyheit der Gedanken und 
Meynungen ein unvergebliches und unverletzbares Recht 
ſey. Dieſe Freyheit, meine Herren / iſt die heiligſte von 
allen. Sie entwiſcht der Herrſchaft der Menſchen; ſie 
zieht ſich in das Innere des Gewiſſens zuruͤck, als in ein 
unverletzliches Heiligthhum, wohin kein Sterblicher dad 
Recht hat, einzudringen. Sie allein Haben bie Diet 
ſchen noch nicht: den Geſetzen des gefellichaftlichen Vers 
trags unterworfen. Sie einfchränfen, ift ungerecht; fie 
angreifen wollen , iſt ein Verbrechen. Die Nichtkatho⸗ 
tiken haben in Frankreich durch Dad im November 1787 
gegebene Edikt, weiter nichts erhalten, ald was man 
ihnen nicht verweigern Eonnte Ya! nichts, 
als was man ihnen nicht-verweigern konunte. Ich wit 
derhole dieſes nicht ohne Unwillen; aber es iſt keine grund, 
loſe Beſchuldigung; ich ſchaͤme mich gu ſagen, daß eh 
die eigentlichen Worte des Edikts ſelbſt find. Diefed 
mehr berubmte: ald gerechte Gefeg , beſtimmt die Art, 
wie ihre Geburten, ihre Heurathen und ihre Todesfaͤlle, 
eingeſchrieben werden ſollen. Es erlaubt ihnen dem zu⸗ 
folge einen buͤrgerlichen Stand und Ausuͤbung ihrer Pro⸗ 
feffionen — aber Das iſt auch alles. So hat man, meins 


Herren, im acptäehnten Jahrhunderte in Frankreich den 
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Grundſatz barbariſcher Zeiten beybehalten, und bie Na⸗ 
tion in eine beguͤnſtigte und im eine verworfene Kaſte g⸗e⸗ 
theilt. Man hat es fogar ald einen Fortfchritt in der Ge⸗ 
ſetzgebung angefchen , daß es Frankreichern, die fchon 
feit Hundert Fahren proſkribirt waren, endlich erlaubt 
worden iſt, ihre Profeſſionen auszuüben, das ‘Heißt, 
iu leben; und daß ihre Kinder nicht länger als unehlich 
angefehen wurden. Noch find bie Formen, denen fie 
das Gefe unterworfen hat, mit fo vielen Einſchraͤnkun⸗ 
gen verſehen, und fo fehr abgemeſſen, daß die Ausuͤ⸗ 
bung dieſes Gnadengeſetzes Unordnung und Betruͤbniß im 
alle Brovingen gebracht hat, wo es Protefkanten giebt. 

Ueber dieſen Gegenftand behalte ich mir vor , ausführlich 
gu ſprechen, wenn Ihr Euch einft mit den Gefegen ſelbſt 
befchäftigen werdet, Indeſſen, meine Herren, (fo groß 
ft der Unterſchied zwifchen Frankreichern und. Frankrei⸗ 
chern) indeſſen bleiben die Proteſtanten noch immer vie⸗ 

ler geſellſchaftlicher Rechte beraubt. Jenes Kreuz a), 
"welches eine ehrenvolle Belohnung der Tapferkeit und der 
dem Vaterlande geleifteten Dienfte ift, können fie nicht 
erhalten... Endlich , meine Herren , find fie des Rechts , 
frey zu denken, beraubt; ihre Meynungen werden für _ 
firafbar gehalten; und die Freyheit, ihren Gottesdienſt 
zu feyern, iſt ihnen verfagt. Die Keiminalgefege (und 
was fr Geſetze, die. auf dem Grundſatze beruhen‘, daß . 
Irrthum ein Verbrechen ſey), die Kriminalgefege gegen 
ihren Gottesdienſt find noch nicht aufgehoben. In vielen 
Proyinzen muffen fle denſelben in der Wuͤſte feuern , allen 
Veränderungen ber Witterung audgefeit,... Wie Verbres 
cher ſind fie genoͤthigt, fich der Tyranney des Geſetzes zu 


mn. 





⸗ 


\ 


2 
E 4 


H Das Sudwigdkeenp u 


252 
entziehen , oder vielmehr, wehen der Ungerechtigät ws 
Geſetzes, daſſelbe lächerlich zu machen , indem fie im 
ausweichen , und es täglich verließen. Auf dieſe Weiſe, 
meine Herren, thun bie Proteſtanten alles für dad Va⸗ 
terland, und das Vaterland behandelt fie mit Undankbar⸗ 
keit. Sie dienen ihm als Bürger; und es behandelt fie 
wie in die Acht Erklaͤrte. Sie dienen ihm als Mrenfcben; 
‚welche von Euch frey gemacht worden find ;:und ed behan⸗ 
delt fe, wie Sklaven. Aber nun giebt es endlich eine fran⸗ 
zoͤſiſche Nation , und diefe rufe ich jego an, au Gunſten 
zweyer Millionen nuͤtzlicher Staatsbürger , welche heute 
in ihre Rechte als Frankreicher eingefetst zu werden verlan⸗ 
gen. Ich bin nicht fo ungerecht zu denken, dag Ihr dab 
Wort Intoleranz folltet ausſprechen kͤnnen. Dieſes 
ort iſt aus unferer Sprache verbannt, oder es bleibt we⸗ 
nigſtens in derſelben, nur noch wie eines von jenen bat» 
bariſchen, veralteten Wörtern, Deren man fich nicht mehr 
bedient, weil der durch fie bezeichnete Begriff vernichte 
iſt. Aber, meine Herren, ich verlange anch nicht Toleran / 
fondern Frevbett. Toleranz ! Duldung! Verzeihung! 
Gnade! Höchft ungerechte Ideen gegen die Diffidenten, 
ſo lange 28 wahr Bleibt , daß Werfchiedenheit der Mey⸗ 
nungen kein Verbrechen iſt! Toleranz 1 Ich verlange die 
Berbannung.auch dieſes Wortd. Es wird , ed muß verbannt 
werden, dieſes ungerechte Wort, welches ung biejenis 
gen, die durch Zufall oder Erziehung , von ung verfchieden | 
denken, als bedaurungswuͤrdige Staatsbürger , ald Ver⸗ 
brecher, denen man vergiebt,, darſtellt. Irrthum, meine 
- Herren iſt kein Verbrechen. Wer dem Irrthume folgt, / 
der halt denfelben für Wahrheit, Für ihn if er Wahr⸗ 
beit, Er findet ich geswungen, benfelben anzunche 
men, und kein Meunſch, feine Gefelfchaft , bat das 
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Recht, ihm dieſes zu vexbieten. Ach! meine Herzen, 
wo iſt derjenige „der unter dieſer Miſchung von Wahre 

heiten und Irrthuͤmern, welche die Menſchen unter ſich 
vertheilen, von einander erben, oder um welche. f fie ſich 
.ftreiten , wo ift derjenige , der ed wagen duͤrfte, zu dern 
ſichern, daß ee nie geiret habe, daß die Wahrheit bes 
Kändig auf feiner Seite, und dee Irrthum ben ben ans 
dern ſey? Ich verlange alfo für die franzöfifchen Prote⸗ 
teftanten , für alle Nichttatholiken des Koͤnigreichs, was 
Sie, meine Herren, für ſich ſelbſt verlangen: Freybeit 
and Gleichheit der Rechte. Ich verlange dieſe für jenes, 

Aſien entriſſene Volk, welches beynahe feit achtzehn Jahr⸗ 
Hunderten ; überall herumirrt, überall verbannt und 
überall verfolgt wird ; das Volk, welches unfere Sitten 
und unfere Gewohnheiten annehmen würde, wenn es 
durch unfere Geſetze mit und vereinigt wäre ; ‚und wels 
chem wir. feine Moral nicht vorwerfen dürfen, weil fe 
die Folge unſerer Barbarey und der Erniedrigung iR 
zu der wir es ungerechter Weiſe verdammt haben. Ich 

zerlange , meine Herren , Alles, was Sie für fich felbft 
‚serlangen , daß alle nichtkatholiſche Frankreicher , ganz 
und ohne Ruͤckhalt, den andern Bürgern des Staats 
gleich feyen , weil auch fie Bürger des Staats find , und 
weil das Gefe und Die Freyheit, immer unpartbeyifch, 
die Strenge ihrer genauen Gerechtigkeit nicht ungleich 
austheilen Dürfen. Werunter Euch, meine Herren, (ex⸗ 
habe mir zu fragen,) wer unter euch fönmte, wer wolle 

€, wer verdiente der Freyheit gu genieffen , fo lange er 
zwey Millionen feiner Mitbuͤrger, durch ihre Knechtſchaft, 
mit dem truͤgeriſchen Stolze einer Freyheit kontraſtiren 
ſaͤhe, welche keine Freyheit mehr ſeyn würde, weil fie 
ungleich vertheilt wäre? und warum , ich bitte Euch, 
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Wwarum eine ſolche Ariſlokreti⸗ der engen’ ein 
ches Feudalſyſtem der Gedanken; wodurch zwey Millio⸗ 
nen Staatsbuͤrger gu einer veraͤchtlichen Knechtſchaft 
verdammt würden; weil fie Euren Gott anf eine andere 
Weiſe anbeten als Ihr? Ich verlange für alle Nichtka⸗ 
thofifche, was Ihr für Euch ſelbſt verlangt: Gleichheit 
der Rechte, Freyh eit. Freyheit ihrer Religion ; Frey⸗ 
heit ihres Gottesdienſtes; Freybeit denſelben, in dazu ge⸗ 
j peiligten Hufen, feyeen zu Dürfen‘; Gewißheit, , in ih⸗ 
rer Religion nicht mehr geflört su werden, als Ihr in dir 
Eurigen; und voͤllige Verſicherung ſo wie Ihr, eben 
ſo gut als Ihr, und auf eben die Weiſe wie Ihr, durch 
"Das, "Allen gemeine Gefetz, gefchütt zu werden. Er⸗ 
laubet nicht . ; . Großmüthiges und freyes Wolk , gieb 
nicht ati ,\ daß man Die das Beyſpiel anderer , noch into⸗ 
leranter Bölker anführe, welche Deinen Gottesdienſt bey 
fi) nicht dulden, Sie, meine Herren, muͤſſen nicht 
Benfpielen folgen , Sie muͤſſen Beyſpiele geben: und 
daraus, daß es ungerechte Voͤlker giebt, folgt nicht, daß 
Sie es ſeyn duͤrfen. Europa, welches nach Freyhelt 
ſchmachtet, erwartet von Euch groſſe Lehren, und Ihr 
ſeyd würdig, ihm diefelben zu geben, Möge der Kober, 


on bem Ihr jetzo arbeitet, das Vorbild aller uͤbrigen 


ſeyn, und möge gar kein Fleck darin bleiben! Sollen abet 
Beyſpiele angefuͤhrt werden; fo ahmen Sie, meine Het 
ven, dad Beyſpiel jener großmuͤthigen Amerikaner nad, 


deren Civillodex mit dem geheiligten Grundſatze, der ale 


gemeinen Freyheit aller Religionen, anfaͤngt. Ahmen Sie 
die Penſtlvanier nach, welche bekannt machen, dag Alle, 
Die einen Gott anbeten, auf welche Weiſe fie ihn auch 
anbeten mögen, die Rechte der Bürger genieffen follen, 
men Sie bie fanften und weifen Einwohner von Philo⸗ 


_ 
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delphia nach , welche um ich her alle Arten von Gottes, 
dienſt/ und zwanzig verſchiedene Tempel ſehen, und 
welche vielleicht einer ſo genauen Kenntniß der Freyheit, 
die von ihnen eroberte Freyheit zu verdanken haben. End⸗ 
ich, meine Herren, komme ich auf meine, oder viel⸗ 
miehr auf Ihre Grundfaͤtze zuruͤck. Ihnen gehören dieſe 
Grunbſaͤtze. Sie haͤben dieſelben Durch ihren Muth erde 
Bert, and im Angeſichte ber Melt geheiligt, Inden Sie 

bekannt geinacht haben, daß alle Menfchen frey 
and gleich geboren werden, und gud fo 
bieiben müffen. Die Rechte alter Frankreicher find 
diefelben ; alle Frankreicher find an Rechten gleich. Das 
ber ſehe ich Keinen Grund , warum einige Buͤrger des 
Btiaats zu den andern follen fagen dürfen: „Wir werben . 
 ftep ſeyn, the aber nicht.“ Sch ſehe Keen Grund, 
warum einem Frankreicher erlaubt ſeyn folle , zu Dem ans 
dern zu fagen : „Deine Rechte und’ bie meinigen find uns 
gleich z ich habe Gewiſſensfreyheit, aber dis kannſt fle 
wicht Haben, weiß jch es nicht will.“ Ich febe feinen 
Grand , warım nicht der gedruͤckte Theil dem andern 
mtworbe: „vielleicht wuͤrdet ihr fo nicht ſprechen, wenn 
ih die Kleinere Anzahl wäret; euer ausfchliefender Wille ' 
iR weiter nichts als das Geſetz des Stärkern, und biefem 
und zu unterwerfen, ſind wir nicht verbunden.“ Das 
Geſetz des Staͤrkern konnte wohl zu der Zeit der deſpoti 
fhen Herrſchaft eines Einzigen , deffen Wille Gefeh war, 
Statt finden ; aber bey einem freyen Volke, welches die 
Rechte jedes Einzelnen achtet, findet es nicht Statt. Eben 
ſo wenig als Sie, meine Herren , kann ich begreifen, 
was ein ausſchlieſſendes Recht iſt; eben ſo wenig kann 
ich ein ausſchlieſſendes Privilegium zugeben; es beſtehe 
nun Worin es wolle: aber das ausſchlieſſende Privile 
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- gium ı das Monopel der Meynungen und ba Bu 
ſtes, ſcheint mir die hoͤchſte Ungerechtigkeit zu feyn. Sk 


koͤnnen nicht ein einziges Recht haben, das nicht auch mir 
zugehoͤrt; wenn Sie es ausuͤben, fo muß auch ich es au⸗ 
uͤben; ſind Sie frey, ſo muß auch ich frey ſeyn; duͤrfen 
Sie ihren Gottesdienſt feyern, fo muß auch ich den ımtle 


nigen feyern dürfen ; wollen Sie nicht beunruhigt feyn, 
- 6 dapf auch ich nicht beunruhigt. werben. Und wenn, 


ungeachtet der. Evidenz dieſer Grundfäße, Sie und ve 
böten r gufeen: Gottesdienft gemeinfchaftlich zu feyeen, 
unter dem Vorwande, daß Sie viele, und wir nur wo 
nige feyen:: fo wäre dieſes weiter nichts als das "Gef 
des Stärken; es wäre bie allergrößte Ungerechtigkeit, 
und Sie würden gegen Ihre eigenen. Grundfäße hans 
dein, Sie werden fich alfo nicht, meine Hereen, dem 
Vorwurfe ausfegen, gleich in dem erften Anfange Ihrer 
geheiligten Gefegaebung , mit füch ſelbſt im Widerfpruche 
zu ſtehen; vor einigen Tagen befannt gemacht zu haben, 
daß alle Menſchen an Rechten gleich ſeyn, und heute bes 
kannt zu machen, daß fie an Rechten ungleich feyn.; be 
kannt gemacht zu haben, jeder fey frey, Dad zu tbun / 
was dem andern nicht ſchade, und heute bekannt zu ma⸗ 


chen, zwey Millionen unferer Mitbuͤrger ſeyen nicht ſfrey, 


einen Gottesdienſt zu feyern, der niemand, auch nur 
im mindeſten, ſchadet oder Unrecht thut. Sie ſind zu 
weiſe, meine Herren, um aus der Religion einen Ge⸗ 
genſtand ber Eigenliebe zu machen , und an die Stelle der 
Sintolerang des Hochmuthes und der Herrſchſucht, wel⸗ 
che beynahe durch funfzehn Jahrhunderte, Ströme von 
Blut ſlieſſen gemacht hat, eine Intoleranz der Eitelkeit 
feßen zu wollen. Sie werden fich nicht darüber wundern; 
daß es Menſchen giebt, welche anders denken als Sie, 
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welche Gott auf eine andere Weite anbeten als Sie; und 
Sie werben nicht Verſchiedenheit der Denkungsart ald cin 
Unrecht anfeben , das man Ihnen anthun will. Belehrt 
durch die lange und: blutige Erfabrung mehrerer Jahr⸗ 
hunderte; belehrt durch die Fehler Ihrer Vaͤter, und 
durch die auf dieſelben erfolgte verdiente Strafe ; werben 
Sie ohne Zweifel jagen: „Endlich iſt es Zeit, das wuͤ⸗ 
thende Schwert, welches nach von dem Blute unferer 
Mitbuͤrger trieft, and den Händen zu legen; emblich iſt 
es Zeit, denfelben zu lang verlannte Rechte wieder einzu⸗ 
räumen; endlich iſt cs Zeit, Die ungerechte Scheidewand, 
‚welche fie von und trennt, über den Haufen gu werfen, 
und fie dahin zu bringen. cin Vaterland zu lichen, weis 
ches fie verbannte und aus feinem Schooffe verflieh.“ 
Sie find zu weile , meine Herren , um fich einzubilden, 
daß Ihnen aufbehalten fen, gu thun, was Die Menſchen 
ſeit ſechs taufend Jahren wicht baben thun koͤnnen; alle 
Menſchen zu Einem und demſelben Gottesdienſte zu⸗ 
ru zu bringen, Sie koͤnnen nicht glauben, daß der Na⸗ 
tionalverfammlung aufbehalten ſey, eine Wen 
ſchiedenheit, welche von jeher vorhanden geweſen iſt, ver⸗ 
ſchwinden zu machen, noch daß Sie ein Recht haben, 
deſſen ſich Gott ſelbſt nicht bedienen will. Ich unter⸗ 
druͤcke, meine Herren, seine Menge von Beweggruͤnden, 
welche Ihnen zwey Millionen ungluͤcklicher Nebenmen⸗ 
ſchen intereſſant und theuer machen müßten. Roch be⸗ 
ſpruͤtzt von dem Blute ihrer Vaͤter wuͤrden ſie ſich Ihnen 
darſtellen; die von den Feſſeln, welche fie getragen ha⸗ 
ben, noch uͤbrigen Eindruͤcke wuͤrden ſie Ihnen weiſen. u 
Mein Vaterland iſt jetzo Frey r und ich will, gleich ihm, 
ſowohl das Uebel, das wir mit ihm gemeinfthaftlich gelits 
en haben, als das noch geößere Uebel, deffen Schlacht⸗ 


+ 
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ypfer wir allein waren, vergeſſen. Rur verlangẽ ich 
Daß es ſich der Freyheit wuͤrdig zeige, und dieſelbe an alle 
Staatsbuͤrger, ohne Unterſchied von Hang, Geburt und 
Religion; gleich austheile, und daß Sie den Diſſiden⸗ 


en alles das geben, was Sie fuͤr ſich ſelbſt nehmen. Ich 


verlange dem zufolge, meine Herren, daß, in Erwar⸗ 
fung dev Abſchaffung der die Nichtkatholiken betreffenden 
Geſetze, rund ihrer voͤlligen Gleichſtelluug mit allen uͤbri. 


gen Frankreichern, Sie folgenden Artikel in die Bekannt⸗ 


machung der Rechte. einruͤcken; „Jeder Menſch iſt 
in feinen Meynungen frey; jeder Staat 
bürgerhandas Recht, ungedrsfeinen Got—⸗ 
tesdienſt zufeyern, und Riemand darf feie 
wer Religion wegen beunruhigt merben. 


Die Biſchoͤfe von Eleumont und-von Eydda ie 


deylegten Diefe ſchoͤne Rede des Herrn Rabaud be 


‚Saint Etienne, oder brachten wenigftens Gründe 


Dagegen vor; Mirabeku,und andere, vertheidigten 
Dagegen die Grundſaͤtze, welche dieſelbe enthielt; und 
nach einem groſſen Tumulte, zwiſchen anhaltendem Laͤrm 
und Geſchrey, beſchloß endlich die Verſammlung, daß 
der Artibel folgendermaſſen abgefaßt werden ſolle: Kein 
Menſchdarf feiner Meynungen wegen, auch 
nicht der Religionameynungen wegen, be, 


unrubigt werden; jeboch vorausgefest, 


daß ihre Mit theilung nicht die Öffentliche, 
durch das Geſetz feſtgeſetzte Ruhe ſtoͤre. Di 
fee gefaßte Beſchluß ſagt, wie man leicht einfcht , ch 
gentlich gar nichts , Dean der Nachfag ſteht mit dem Vor⸗ 
derſatze im Widerſpruch und bebt denſelben auf2). 


— a Be u z 
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Am ⁊7ten Auguſt ſehlug Der S o uxhe.,dory"olme fer« 
hexeu Verzug, über die Einrichtung der VBuͤrgerraͤthe im, 
allen: Theilen des Reichs ſich zu berathichlagen.. Here. 
Bureau de Puzy unterſtuͤtzte dieſen Vorſchlag, und: 
ſehilderte ſehr lebhaft den traurigen Zuſtand, in welchem 
ſich Frankreich beſinde. Die. Nalionalverſammlung“. 
fügte er „das feyerlich die geheiligten Rechte, weiche je⸗ 
der Meuſch in die Geielifihaft bringt und weiche er nie 
verlieren Tann, anerkannt; folglich bat fe ſich gegen 
Frankreich, gegen. die gange Welt verbindlich gemacht, 
die Staatsverfaſſung, weiche Das Reich von ihr erwar⸗ 
tet, auf Die unveraͤnderlichen Grundlagen Dev Weisheit, 
der Gerechtigkeit und der Wahrheit aufzuführen. Zwar 
ſchaͤre uich mich glüdtich, meine Herren, ber Erſte zu 
ſeyn, welcher Ihnen zu einem fo ſchoͤnen Anfange Gluͤck 
wimfcht; aber dennoch geſtehe ich, daß ein Gefühl vom 
AUnruhe und von Furcht die füllen Hoffnungen, welche, 
feit dieſem Eingange in bie Laufbahn, jeder rechtſchaffene 
Frankreicher gefaßt hat, in mir etwas daͤmpft und ſchwaͤ⸗ 
her macht, Ich betrachte bey mir ſelbſt, daß, che Sie 
anfangen konnten, das majeftätifche Gebäude einer feh⸗ 
lerloſen Stantäverfaffung aufguführen, es vorher nöthig 
wear, dengothifchen , barbarifchen, unzuſammenhaͤngen⸗ 
den Koloß unferer vorigen Einrichtung von Grund aus 
umzuſtuͤrzen. Einige Theile dieſes alten Denkmahls häte 
ten, um des allgemeinen Nutzens willen, noch auf kurze 
Dr erhalten werden können und follen ; fie find aber bey 





l’assemblee nationale, au lien d'6tonffer le germe 
de Pintolerance, l'a "place, comme en .reserve, 


dans une declaration des droits de ’homme$ 
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dem Stoße, der Die ganze Maſſe erſchuͤtterte, mit quiol. 
chen; der Einſturz benachbarter Theile hat fie nachgezo⸗ 
gen, und ſo war dann die gaͤnzliche Zerſtoͤrung bed Ges 
baͤudes vollendet.‘ Auch ſehen wie jetzo die Geſetze ver⸗ 
geſſen, oder verachtet; das öffentliche Anſehen und die 
Gerichtshoͤfe verkannt, oder unvermoͤgend; die Quellen, 
-welche den Schatz der Nation fuͤllten, abgeleitet oder ver⸗ 
fiegt ; das Volk allen Uebertreibungen der Ausgelaſſenheit, 
Die: es Freyheit nennt, ſich überlaffen ; wir hören bie 
Truppen, ohne Gehorſam und ohne Disziplin, ihre 
Unordnung · Patriogtismus nennen, und Die Nation mit 
einer gaͤnzlichen Auseinandergehung der Armee bedrohen. 
Alle Bande, welche den Staat mit dem Fuͤrſten, die 
Stadt mit der Regierung, die Staatöbürger mit ihren 
Mitbuͤrgern verbanden, find auseinander gezogen, aufs 
geloͤßt, oder zerriffen. Indeſſen haben Die Stellvertreter 
des feanzöfifchen Volls, mitten unter den Truͤmmern 
unſerer politifchen Verfaſſung, deren Wenge und Unorb⸗ 
nung wir ˖ mit Erſtaunen betrachten, die Materialien.deö 
Gebäudes, weiches auf dieſem Schutthaufen aufgeführt 
werden foll, nicht nur nicht zubereitet, fondern fogar 
nicht einmal herbengefchafft, und der , kaum noch ber 
Muth des Defpotismus entgangenen Nation droht, in 
den Konvulfionen der Geſetzloſigkeit cin ſchrecklicher Uns 
fergang. Bey der Schilderung diefed Gemaͤldes habe ich, 
meine Herren, nicht Die firäniche Abficht , ein falſches, 
oder truͤgeriſches Licht auf Die Weisheit der, von Ihnen 
genommenen Maasregeln zu werfen. Unſtreitig mußte 
das. was Sie gethan haben, gefcheben. Es giebt Vor⸗ 
fülle , welche Die menſchliche Klugheit nicht vorausfeyen 
kann, , aber welche fie ergreifen muß, wenn fie ſich ihr 
darbieten, Als alte und bellagungewuͤrdige Vorurtheile, 
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bie. zur Schande und zum⸗Ungluͤck Frankerichs nur zu 
lange geherrſcht haben, fich der Zerſtoͤrung, welche Sie 
denſelben ſchon zugedacht hatten, freywillig ſelbſt darbo⸗ 
ten, durften fie nicht zugeben, daß dieſelben durchwiſch 
ten, wenn Sie ſich ſelbſt nicht ſtrafbar zu machen Gefahe 
laufen wollten. Neues Ungluͤck war die Folge dieſex 
ewig merkwuͤrdigen Reyolntion. Das Bolt ſetzt num 
mehr feinen Auſpruͤchen gar keine Graͤnzen mehr. Durch 
die Erinnerung an feine vorige. Sklaverey war es wild 
und grauſam geworden, und kaum iſt es noch beſauſtigt. 
als ſchon bie ſchnelle Gerechtigkeit, welche es von ihnen 
erhalten hat, und welche 68. zu erwarten nicht berechtigt 
war, daſſelbe erhitzt und ungerecht macht; vielleicht with 
das zu ſtark gewordene Grfuͤhl feiner eigenen Kräfte es 
ſogar aufruͤhriſch machen.“ DieBerathſchlagung wurde 
durch einen Brief des Herrn Necker unterbrochen, der an 
die Verſammlung kam, und ſogleich vorgeleſen wurde. 
Herr Necker ſchrieb: „Das neue, von der Nationalver 
ſammlung andgefchriebene Anlehen habe gar keinen Forts 
gang. Er Habe es gleich vorausgefehen, Daß es ſo gehen 
wuͤrde; und damit die Nationalverſammlung diefe ge⸗ 
machte Erfahrung nuͤtzen koͤnne, ſo wolle er jetzt die 
Gruͤnde angeben, welche an dieſem ſchlechten Fortgange 
ihres Projekts Schuld ſeyen. Sie haͤtten das Intereſſe 
des Anlehens nicht noch tiefer herunterſetzen und auch die 
Zeit der Wiederbezahlung genau angeben, und nicht un⸗ 
beſtimmt laſſen ſollen.“ Nun fällt Herr Hecker abermals 
in den ihm eigenen Ton der unausſtehlichſten Ruhmre⸗ 
digkeit, ſagt aber der Verſammlung ſehr viel Wahres 
und Treffendes. Er faͤngt an zu fuͤhlen, wie mißlich es 
um die Popularitaͤt iſt, und wie leicht daſſelbe Volk bald 
denſclden Dann anbetet und bald ihn verwinſcht. Man 
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Höre thn ſelbſt: Ich fehe: mehr Muuſtereben, ſo fände 
es dauert, als eine wahre Aufopferung an und äin die⸗ 
fer Aufopferung begreife ich Geſundheit, Ruhe, guten 
Ruf; Ya ſogur das oͤffentliche Wohlwollen; für: mich das 
Dhenerſte von allen Guͤtern. In unruhigen Zeiten laſſen 
ſich die Geſinnungen der: Menſthen nicht mehr im Vorans 
berechnen; oft halten ſie ſich an Denjenigen, welcher Ms 
letzt gehandelt, zuletzt geſprochen hat; nuwidergehlich 
reißt der Eindruck des gegenwärtigen Augenblicks Semit 
fich forr, und. die Schutzwehr des Vergangenen dient 
Niemand mehr.“ Nach kurzen Debatten über. dieſen 
Brief, und. Einwilligung in⸗ das neue non Necker norge⸗ 
ſchlagene Anlehen fuhr bie. Verſammuung in ihren Arbei⸗ 
ten fort. Wie undenkbar‘, wir ungroßmuͤthig haudelte 
Die Nationalverſammlung gegen Necker, Dem fie doch ihre 
Sufommenderufung, ihre Daſeyn ſchuldig war! Zur 
‚Belohnung für das Gute, welches er die Verſammlung 
in den Stand gefegt hatte auszuführen, wurden feine 
Talente unnüge gemacht, feine Geſinnungen verleumdet 
und fein Einguß vernichtet, Immer landen Die gegwuns 
genen Lobfprüche der Verſammlung ins Widerfpruche mit 
ihren Handlungen gegen ihn. Er hatte, wie Raynal 
ſehr ſchoͤn ſagt , a) die Nativnalverſammlung in das Schiff 
gerufen, als daſſelbe im Begriffe ſtand unterzugehen, 
um ihm daſſelbe retten zu helfen. Sie hätte den Leck aus⸗ 
befieen und das Schiff regieren, ihn aber am Steuerru⸗ 
der laffen follen. Statt deſſen machte fie aus ihm einen 
unthatigen Paſſagier, und das Schiffsvolk, immer auf 
ruͤh⸗ 





w 


a) Raynal lettre N ‚Vassemblee nationale p. 16. 
Maynal bat gelaͤugnet, daß diefer Brief von ihm ſey. 
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ruͤhriſch, oder unter fich ſelbſt uneirig, boͤrte nur dann 
- auf ihn, wenn eineZeitlang der Schreien gröffer ward, 
als der bäfe Wille, oder wenn die Abgruͤnde des Meeres 
ſch öffneten und das Schiff zu verſchlingen drohten. 

Die Hauptſtadt war indeffen ziemlich ruhig, und waͤh⸗ 
rend diefer Ruhe zeigte fich in einigen auffallenden Zügen, 
der ſich immer gleiche Karakter der Frankreicher, und vor⸗ 
zuͤglich der Pariſer. Der Patriotismus artete in Spiele⸗ 
rey aus. Maͤdchen ſchulterten Flinten und zogen mit auf 
die Wache zum groſſen Vergnuͤgen der Wachtſtuben, aber 
nicht zur Sicherheid von Paris. Hin und wieder (ah 
man an den Eden. der Straffen Vapiere angefchlagen, 
welche dieſen Patriotiſmus der Barifermäbchen befannt 
‚machten: Yolgendes if} eine getreue Abfchrift eines fols 
chen Anfchlaged: 


District de P.Abbaye, St. Germain des Pres. 
Mademoiselle Dubief, marchande lingere, rue Dau- 
phine, N. 31. montera la garde au corps - de - garde» 


‚ rue Dauphine, au Musee, oü elle montera, & dix 


heures precises du matin. ‘Le 3. Aoßt 1789. 
Vu bon et mont£e par le Seur Fontenay, 
. Signe Oudet capitaine, 


Aber nicht nur die Weiber hatte der Patriotismus er 
griffen, auch die Kinder nahmen Theil daran. Gie ver 
fammelten ich hauffenweiſe mit kleinen Trommeln, mit 
hölzernen Säbeln und mit hölzernen Flinten, abmten 
ihre Väter nach, und errichteten eine Bürgermilit unter 
fih. Leider aber ahmten fie ihre Vaͤter auch Darin nach, 
daß fie ſich um die Offiziersſtellen ſtritten. Und dieſer 
Streit gieng ſo weit, daß ſie ſich bis auf das Blut verwun⸗ 


deten / ſo daß ernſthafte Folgen daraus entſtanden / und 
awerter Theil, —2 


\ 
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uch die Polizey genoͤthigt ſah, diefe Kinderſpiele zu ber⸗ 
bieten. Unter den Aerzten zeichnete ſich Herr Laubry, 
Leibarzt des Koͤnigs, aus, welcher von der Nationalver⸗ 
fammlung · den Titel eines Leibarztes der Verſammlung 
verlangte, und erhielt; dem zufolge war er Leibarzt der 
geſetzgebenden und der ausuͤbenden Gewalt. Unter den 
geiſtlichen Rednern machte ſich vorzuͤglich Einer berühmt, 
welcher auch zugleich im Buͤrgerrathe der Hauptſtadt eine 
anſehnliche Stelle bekleidete: der Abbe Fauch et. Durch 
ſeine uͤbertriebenen Deklamationen und durch ſeine ge⸗ 
ſchraubte Beredſamkeit machte ex, als Kanzelrebner, viel 
Gluͤck, und wurde der Liebling des Volles. Den sten 
Auguſt 1789 hielt er eine Predigt, worin unter andern 
auch folgende Stelle vorlam : „Die falfchen Ausleger der 
göttlichen Orakel Haben, im Namen des Himmels, die 
Völker unter den vwilllübrlichen Befehlen. ihrer Ober. 
häupter kriechen machen wollen! Sie haben den Deſpo⸗ 
tismus geheiligt und Gott zum Mitfchuldigen der Tyran⸗ 
nen gemacht! Diefe falfchen Lehrer triumphirten, weil 
gefchrieben fieht: Gebt dem Katfer, was des 
Kaifers if. Aber was nicht des Kaifers ift, muß 
man ihm das auch geben? Nein! Nun ift aber Die Frey⸗ 
heit nicht des Kaiſers, fie iſt der menfchlichen Natur, 
folglich. . . .“ In einer andern, gedruckten Predigt 
- fagt er: „die Gottheit fey eine Mitbürgerin des Men⸗ 
-fehengefchlechtd“ a) und gleich nachher hebt ex folgende 
Tirade an: „Unter den Kleidern der Schäfer verbergen 
ſich und lanfen herum viele wütbende Löwen. Die Hp 
der der Ariflokratie, welche ihre 600 ſtolze Köpfe bis in 
die Wollen erhob, und mit ihren chernen Süßen alk 





a) La Divinite est Concitoyenne da gense humain. 
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Kinder des Vaterlandes wie Koth vertrat , bat in Einem 
Tage durch Eine That alle ihre Köpfe und. alle ihre Füße 
serloren !“ Ein andermal fagte er in einer Predigt: - 
„Die Arifiokraten hätten Chriſtum gefreußigt.* Redner 
fanden auf Stühlen, an den Eden der Strafen, auf 
öffentlichen Bläten und im Palais Royal, die dem Wolke 
ſchmeichelten, feine Tapferkeit und feine Großmuth lobs 
ten, die Groͤſſe feines moralifchen Karakters erhoben und 
wiederholt erklärten, daß die Srankreicher nunmehr füs 
wohl Griechen ald Römer , weit hinter fich zurückiießen.a) 
-- Den sgten Auguft verfammelten ſich gegen3 000 Schnei⸗ 
derpurſche, und hielten auf einem freyen Plate geheime 
Eonferenzen. Damit fich kein falfcher Bruder unter fie 
mifche , wurde an-den Eingang eine Wache geflelit , die 
Niemand hineinließ, der nicht einen von Nadeln Durch, 
ſtochenen Zeigefinger vorweifen konnte. Nach geendigter 
Berathſchlagung ſchickte dieſe ehrwuͤrdige Verſammlung 


Geſandte an den Buͤrgerrath von Paris, die verlangen 


follten: er ſtens, daß man ihren Lohn auf 40 Sous des 
Tages erhoͤhe; zweytens, dag den Kleiderhaͤndlern 
das Recht genommen werde, neue Kleider zu verkau⸗ 
fen. Zu eben der Zeit verfammelten fich auch Die Friſeurs 
in den Elifäifcyen Feldern. Sie wurden aber auseinans 
der gejagt, und ein Offizier der Marechauſſee kam dabey 
ums Leben, | 
Das Trauerfpil: Karl der Neunte von Che— 
nier war, kurz vor ber Revolution, von der Eenfur 
and febr auffallenden Gründen (die man leicht einficht 
und billigen muß, wenn man das Stud feldft aelefen 
> 8 2 


8 Revolutions de Paris N: 8. 
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bat) aufzuführen verboten worden. .Ym Auguſt aber 
verlangte das Parterre die Aufführung dieſes Stuͤckes 
mit laͤrmendem Gefcheen. Herr Fleury, der Direktor 
der Schaufpieler , erſchien und fagte : „feine Truppe 
mache cd fich zur Micht, erſt die Erlaubniß zur Aufüh 
zung abzuwarten.“ Sogleich rief eine Stimme aus dem 
Barterre: „Keine Erlaubniß! wir geben fie Euch, weis 
ter braucht es keiner! Wir haben die Freyheit aufführen 
zu faffen, was wir wollen, fo wie zu denken , was wir 
wollen,“ Ein langes fortgefegted und allgemeines Bey⸗ 
fallklatſchen unterflügte den Redner, Nun kam Herr 
Fleury aufd neue hervor und fagte zu dem Sprecher t 
„Mein Here! ich'nehme mir Die Freyheit Sie zu fragen: 
ob Ste und Erlaubniß geben können, gegen Geſetze in 
handeln, denen wir feit hundert Fahren geborcht haben.“ 
Das Parterre appelitete an den Bürgerrath Der Haupt 
ſtadt und erhielt, was es verlangte, 

Solche Züge find für den Gefchichtforfcher von groffem 
Werthe, indem fie den Geiſt des Volles zu erkennen ge⸗ 
ben und ung lehren, was fich daffelbe fuͤr Begriffe von 
der neuerworbenen Freyheit machte. Ye genauer man 
Die Gefchichte der franzöfifchen Revolution kennen lernt, 
deſto mehr wird man überzeugt, daß fich von den Frank⸗ 
reichern eben das fagen laßt, was ein großer, politifcher 
Schriftfieller von den Römern, während ihres Berfalld, 
fagte: „Sie beweifen , daf fie weder die Sklaverey, noch 
die Freyheit ertragen koͤnnen!“ Wen der vorige Zufland 
von Frankreich, der Nationalkarakter der Frankreicher, 
und ihre auf das, höchfte getriebene Sucht, durch Kiel 
nigkeiten zu glänzen und der Mode zu folgen, nicht gang 
unbekannt ift, der wird auch wohl nicht anders von ihr 
nen erwarten. Welcher Drenfchentenner könnte Tugen⸗ 


S 
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ben, die da Seelengroͤſſ und erhabene Denkungsart vote 
ausſetzen, von Stugern erivarten, für welche bisher die 
Farbe ihres Rockes, oder die Friſur ihrer Haare, Die 
wichtigſte Angelegenheit geweſen war? Noſti complureg , 
juvenes, barba et coma nitidos, de capfula totosz 
nihil ab illis fperaveris forte, nihil folidum. , Seneca 
ad Lucil. ' 

Am zoten Auguſt fieng die Rationaloerfpmmlung an, 
über die wichtige Frage ſich zu berathſchlagen: in wie 
ferne die königliche Genehmigung not 
wendig fen, um den Befchluffen. der Nas 
tionalverfanmmlung Gültigkeit zu.:geben, 
und Diefelben zu Reichsgeſetzen zu erh 
ben? Der Graf Lameth ſchlug vor,. „zuerſt die 
Natur der gefeßgebenden Gewalt zu beſtimmen, che man 
von der. ausuͤbenden Gavalt handele, welche aus der ers 


ſten entſpringe.“ Die ausübende Gewalt entſpriugt aber 


keineswegs and dee geſetzgebenden; bevde ſind von einan⸗ 


der durchaus verſchieden; auf ihrer ſorgfaͤltigſten 
Trennung berubt glle Freyheit; und beyde entſprin⸗ 
gen gemeinſchaftlich aus dem Volke, als aus welchem 
überhaupt alle Gewalt entſpringt. Um dem Wolke zu 
verbergen, wovon eigentlich die Rede ſey, erfand man 
das Wort Veto. . Man. fprach von dein Veto des Nds 
nigs, und ob dem Könige ein vernichtendes, oder 
nur ein auffchiebendes, odergar Leim Veto zu⸗ 
geſtanden werden folle. Die Debatten in der Nationale 
verſammlung waren fehr lärınend. Ale Wernünftigen 


und Gemaͤßigten verlangten, daß der König, fo wie in 


England, dad Recht haben folle, einem Beſchluſſe der. 
Rationaloerfammiung feine Genehmigung gu verfagen, 
wenn er denfeiben Dem Beſten Des Staates nicht für zu⸗ 
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teäglich Halten fote, Die Demokraten hingegen , ober 
die fogenannten Wüthenden (enrages) behanpteten , 
daß die Genehmigung des Königs, um den Schluͤſſen 
Kraft und Bültigkeit zu geben, gar nicht nothwendig ſey. 
Die gemäfigte Parthie fchien Die Oberhand zu gewinnen, 
„Was if ein auffchiebendesßeto 7“ fragte Here 
‚ Mounier „Was heißt das: ein Recht zu verhindern, 
das dennoch nicht verhindert? Eine Genehmigung, die 


“nur bedingt ausgeuͤbt wird, iſt gar keine Genehmigung. 


Beyde Ideen widerfpeechen ich. Nehmen wir fie an, fo 
eilen wie mit fchnellen Schritten einer Demokratie zu. 
Und auifferdem fagen die Befehle unfrer Kommittenten 
nichtd von einem folchen auffchiebenden Veto; vielmehe 
verlangen ſie ausdruͤcklich, daß wir mit Beyſtimmung, 
mit Einwilligung des Könige unfere Geſetze machen follen, 
Wie durften wir es dann wagen , gegen ihren fo deutlich 
ansgedrückten Willen zu handeln 7“ 

Indeſſen entitanden große Unruhen zu Barid. Die 
wuͤthende Varthey ber Nationalverſammlung wiegelte 
das Volk gegen diejenigen Mitglieder auf, welche die 


Mothwendigkeit der koͤniglichen Genehmigung vertheidig⸗ 


ten. Dem Poͤbel ſagte man, das Veto ſey eine: neue 


Auflage, und daher wurde derfelbe ſehr gegen Diejenigen 


aufgebracht ,. welche Dafür flimmten. In allen Stra⸗ 
fen von Paris verfammelten fich Haufen von Handwer⸗ 
kern und Tageloͤhnern, Die ich umter einander beraths 
ſchlagten, was mit dem Veto anzufangen fey. Einige 
glaubten, ed wäre ein Mann, der Herr le Veto bieße, 


und fehlugen ganz ernſthaft vor: dieſen böfen Ariſtokra⸗ 


ten an den Laternenpfahl aufzuhaͤngen. Das Palais 
Royal war ganz angefüllt; die Gemüther wurden durch 
einige gedungene Werkzeuge der Bosheit erhitzt und 
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Peoſetttionaliſten glengen von Hand zu Hand, auf roch» 
en ber Raume Di ounier-oben an ſtand. 

Am zaten Auguſt ſtellte fich der Schwärmer Camill e 
Desmousind, der nertenute Freund Mirabeaus, im 
Palais Royal auf einen Tisch, und hielt folgende Anrede 
an dad verſammelle Volk:. „Meine Herren! Eben habe 
ich einen Brief von Verfailles erhalten, worin. man mix 
Schreibt, Daß der Graf Mirabeau feines Lebens nicht 
ficher ſey. Weil en unfere Freyheit vertheidigt, darum 
iſt er in fo groffer Gefahr, und die Gerechtigkeit fordert 
von und, daß mir feine Bertheidigung übernehmen follen, 
. Der Koifer hat Friede mit ben Türken gemacht, damit 
er feine Armee gegen und gebrauchen koͤnne. Die Könis 
gin wird ihrem Bruder wahrfcheinfich entgegen gehen 
wollen, um fich mit ihm zu vereinigen; umd der König, 
welcher feine Gemahlin liebt, wird diefelbe nicht vers 
laffen wollen. Erlauben wie ihm, fich aus dem Königs 
zeiche weggubegeben, fo muͤſſen wir wenigſtens den Dau⸗ 
phin als Geiſſel zuxuͤck behalten. Aber ich glaube, wir 
würden beſſer thun, weun wir, um und nicht ber Ges 
fahr auszuſetzen, dieſen guten Koͤnig zu, verlieren, eine 
Geſandtſchaft an Ihn abſenden und Ihn bitten wuͤrden 
daß er die Koͤnigin in das Kloſter St. Cyr einſperren 
laſſen ſolle. Wäre dieſes erſt geſchehen, fo koͤnnten wir 
den König nach, Paris bringen, um uns feiner Perſon zu 
verſichern. Alle gegenwaͤrtigen Unruhen werden durch 
ungefaͤhr an Praͤlaten erregt, deren Koͤpfe wir haben 
ſollten.“ a) 

‚Hierauf wurde unter dent, durch diefe und andere aufs , 
rhriſche Reden, aufgewiegelten Poͤbel vorgeſchlagen und 





a) Procedure du Chätelet. Temoin, 317 ur 


— 
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beſchloſſen: daß man nach Verſailles ziehen; alle Mitgle 
der der Nationalverfammiung, welche fieu die koͤnig⸗ 
liche Genehmigung ſtimmen wuͤrden, als Ariſtokraten 
und Verraͤther des Vaterlandes auf die Dodeskfte ſetzen; 
und den Koͤnig, die Koͤnigin, nebſt dem Dauphin mit 
bewaffneter Hand von Verſailles abholen und nach Paris 
- Bringen wolle. | 

Am Abende bdeffelben Tages des ‚oten Auguſte, ka⸗ 
men zwey Abgeſandte des im Palais Royal verſammelten 
Geſindels nach dem Rathhauſe, wo die Hundert und 
Achtziger verfammelt waren, „Wir fommen“ fd 
ſprach Einer von ihnen, „wir kommen hieher, um Ih⸗ 
nen bekannt zu machen, daß eine ſchreckliche Gaͤhrung 
im Palais Royal herrſcht; daß eine große Anzahl be⸗ 

waffneter Männer ſich verſammelt, um nach Verſailles 
zu ziehen, und daſelbſt zu verhindern, daß das Lönigs 
Tihe Veto von der Nationalverſammlung nicht: dem 
Könige zugeflanden werde; und um dem Grafen von 
Mirabeau eine Leibiwache von 200 Mann zu geben; denn 
er hat und ſelbſt gefcheieben, er befinde fich wegen feines 

- Yatriotismus inder allergröften Lebensgefahr.“a) Kaum 
Hatte dieſer Abgefandte feine Rede geendigt, und kaum 
Hatten die Beratäfchlagungen über dieſelbe angefangen , 
als fchon eineneue Geſandtſchaft aus dem Palais Royal 
andkam, welche ankundigte daß der Marquis de St. 


| ung 


6) De Demagoge Sir iftratus zeigte: in den Strafen 
von Athen eine Menge Wunden, welche er fi; ſelbſt beys 
gebracht hatte, und rief das Volk, deſſen Beichäßer er zu 
feyn vorgab, um Schutz an, „Seht bier (fo ſprach er) 
diefe biutenden Wunden. Meinem Eifer für die Demos 
Eratie Habe ich diefelben zu danken, und der Standhaftigs 

keit, mir welcher ich bie Rechte des Volks vertheidige.“ 
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Hurndean der Spitze eines Bewaffnelen Haufens nach 
Perfailied gegogen fey ; um der Nationalverſammlung 
eine drohende Addreſſe zu überreichen; die ariſtokrati⸗ 
ſchen Mitglieder derſelben aufzuhängen und den König, 
mit feiner Familie nach‘ Paris zu bringen. Bald mache 
ber kam die Nachricht, daß la Fayette feinen Truppen 
- Befehl gegeben Hätte , fich am Thore Diefen Schwindel⸗ 
koͤpfen zu widerſetzen, und ihnen die Reife nach Verſail⸗ 
les nicht ju erfauben, fondern-fie zu noͤthigen, nach Pas 
ris zuruͤck zu kehren, welches auch gefchehen fen. Es 
war nummehr.uz Uhr des Nachts. Der Marquisde St. 
Huruge, und die übrigen fogenannten Patrioten waren 
auf das Aufferfte erbittert Darüber, dag man ihnen nicht 
erlaubt hatte, ihr Vorhaben auszuführen... Am folgens 
den Tage, Montags am 3 ten Auguſt, verſammeln ſich 
die Patrioten im Palais Royal und fenden eine Geſandt⸗ 
fhaft nach dem Rathhaufe, um fich über das Verfahren 
des Buͤrgerrathes zu beklagen. Die Abaefandten werden 
in den Saal herein gelaffen, und Einer von ihnen fpricht 
mit funielnden Augen und drohenden Geberden: „Wir 
haben von den im Palais Royal verfammelten Bürgern, 
den Auftrag - erhalten, von Yhnen zu verlangen, daß 
Sie die Diſtrikte verfammieln follen. Wir verlangen das 
ber, dag Sie die Diſtrikte Heute noch, und zwar de 
Abends um 5 Ihe verſammeln, und daß Sie auf dee. 
Sielle in jedem Diſtrikte die Trommel ruͤhren, und die 
Verſammlung anfagen laſſen.“ Die Hundert und 
Achtziger berathſchlagen fich über diefe Bitte, und 
der Präfident antwortet, im Namen des Buͤrgerraths: 
»Der Buͤrgerrath kann keine Gefandtfhaft annehmen , 
als eine folche , die von einer geſetzmaͤßig eingerichteten 
Zunft kommt. Er wuͤrde auch Sie nicht angenommen 
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babe, wenn Sie nicht vorgegeben haͤtten, daß Sie 
Mittel vorſchlagen wollten, um im Palais Royal die 
Ruhe wieder Herzuftellen. Dies if Alles, was wir Ih⸗ 
nen zu fagen haben. Die Abgefandten begeben ſich bin 


weg, drohen aber noch im Weggehen, den Rathsherren 
mit geballtergault. Sie kommen nach dem Palais Royal | 


zuruͤck, und bringen dem verfammelten, Volke diese Ants 
‚wort, Eine allgemeine Wuth bemächtigt fich aller: &t 
muͤther bey. Anhörung diefer Erzählung , und Alle ſchreyen 
wierafends „Mach dem Rathhauſe! Nach dem. Rathı 
hauſe? Verſammlung der Diſtrikte! der Diſtrikte? Keim 
Veto! Kein Beta! Keine Ariſtokraten! Keine Tyran— 
nen!“ Aufs neue wird von dem Volke, oder von denje⸗ 
nigen, welche daffelbe führen, eine Geſandtſchaft yon 
acht Perfonen nach dem Rathhauſe gefandt. Die Abgtı 
fandten treten in ben Saal bes Rathhanfes., und Eiuer 
von ihnen ſagt; „Meine Herren! Uns iſt nicht undtı 
Zannt, wie unguͤnſtig Sie Die Abgeſandten der im Palaid 
Royal verfanmelten Stantöbürger aufzunehmen pflegen; 
auch wiſſen wir, daß fie den Zuſammenſfiuß dieſer Diens 
chen, für gefährlich: halten. Jedoch, meine Herren / 
wenn die Buͤrger des Palais Royal von jeher die , gegen 
den Auflauf des Volles gegebenen Geſetze ſtrenge befelot 
haͤtten, ſo waͤre auch die Baſtille noch vorhanden, und 
Sie, meine Herren, wuͤrden nicht die Ehre haben, un: 
ſere Stellvertreter zu ſeyn. Huͤten Sie Sich daher, 
diejenigen, welche jetzo mit Ihnen, im Namen der in 
dieſem Augenblicke im Palais Royal verſammelten 
Staatsbürger ſprechen, fuͤr Aufruͤhrer zu halten. Es 
iſt noͤthig, daß einige beſſer unterrichtete Vuͤrger ſich in 
den Strudel werfen, um ſeine Bewegungen zu einem 





nuͤtzlichen Zwecke hinzuleiten. Jeder yon und trägt in 
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feines Herzen mit geringerem Ruhme und geringerem 
Berbdienſte den Vatriotismus eines Bailly und eines la 
Fayette. Wir wiſſen, meine Herren, daß die Nationale 
verſammlung ſich gegenwaͤrtig mit der Frage beſchaͤftigt: 
ob in der neuen Konſtitution der König bie verneinende 
Gewalt, oder das Veto haben folle oder nicht? Wir 
wiffen,, daß viele Mitglieder der Verſammlung für bad E 
Veto geſtimmt haben, Dennoch, meine Herren, giebt 
es nicht einen einzigen Bürger von Paris, weichen nicht 
Das Veto fuͤr eine Eutheiligung dee Natien hielte. Vor 
einer Stunde haben wir zwanzigtauſend Buͤrger rufen 
hoͤren: Kein Veto! Keine Tyraunen © Das einzige 
Mittel, meine Herren, um bie Wutob des Voltes aufzu⸗ 
halten, iſt, daß Sie demſelben die geſetzmaͤßigen Wege 
eröffnen. Es will die Auffuͤhrung ſeiner Stellvertreter 
bey der Nationalverſammlung unterſuchen; es will Dieje« 
nigen zuruͤckrufen, welche ſeines Zutrauens unwuͤrdig 
find; denn das Zutvauen laßt ſich nicht erzwingen; und 
es will-befannt wachen, baß es dem Könige fein Beta 
zuzugeſtehen gefonnen fen.“ Der Praͤſident des Bürgers 
rathes antwortete dens Reber: Daß ber Buͤrgerrath die 
Abgeſandten eines zuſammengelaufenen Haufens unmoͤg⸗ 
lich fuͤr Abgeſandte des Volks erkennen koͤnne, und daher 
auch ihre Bitten und Vorfichumgen keiner nähern Unter⸗ 
ſuchung wuͤrdigen werde. Die Abgeſandten brachten 

dieſe Autwort nach dem Palais Royal zuruͤck, und das 
WVolk gieng ruhig auseinander. 

Am folgenden Tage lich der Buͤrgerrath an alle Ecken der 
Straſſen ein ſehr ſtrenges Verbot gegen allen Volksaufauf 
anſchlagen. Dieſes Verbot, fieng ſich auf folgende Weiſe 
an: „Die Verſammlung der Stelvertreter der Bürger 
ſchaft, vol des tiefften Unwillens über Dasienige, was in 


> 
den vorigen Tagen im Palais Royal vorgegangen ik, 
fleht mit gerechten Schmerze, daß , zu einer Zeit, wo 
fechzig Diſtrikte dem Eifer dee Staatsbürger eröffnet 
find, um ihre Plane für-das gemeine Bee in denſelben 
vorzutragen, man dennoch fortfähet , durch ſchaamloſt 
Verläumdungen umd durch bfutdürftige Vorſchlaͤge die 
Wohnung eined, von der Nation geliebten und. geehrten 
Prinzen zu entheiligen.“ a) Auſſerdem wurde der Mar, 
quis de St. Hurnge , als der Anftifter des Aufruhrs ing 
Gefängniß gefet , und dadurch war die Ruhe wie derum 
hergſteut. 

Montags, am iten Auguſt wutden die Debatten der 
Mationalverſammlung, uͤber Das Loͤnigliche Veto, 
durch das Vorleſen zweyer Briefe unterbrochen, ivelche 
der Bräfldent der Nationalverſammlung von Paris er» 
halten hatte. Der erfte kündigte: an: daß 15,00 be; 
waffnete Parifer im Begriffe ſtuͤnben, nach Verſailles 
au fommen, um den wie deraufkeimenden Aris 
ſtokratismus auszurotten. b) - Der zweyte Brief 
war von Herrn la Fayette des Morgens um zwey Uhr 
- gefchrieben und enthielt die Nachricht, daß bie Rube wie⸗ 

derum hergeſtellt ſey. 
> Auch Here von Lally-Tolendal Hatte von Pa⸗ 
ris deohende Briefe erhälten, und mit denfelben eine 
Abſchrift der ſehr langen Proſkriptionsliſte, auf welcher 
er auch feinen eigenen Namen gefunden hatte. „Deſſen 
ungeachtet“ ſagte er, „werde ich die Nothwendigkeit der 
koͤniglichen Genehmigung bi8 an ben letzten Hauch meis 
a) Das Valais Royal ift, wie bekannt, bie Wohnung bei 


Herzogs von Orleans. Ä 
-b) Pour faire juftice de l’Ariftocratie renaiflante, | 
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ues Lebens verteidigen. * Der Vikomte yon Mi 
rabean verlangte ,. dag die Briefe nebſt den Pro⸗ 
ſtriptionsliſten gedruckt. werden follten ;. aber WR 
te noch ſprach, kam ein neuer Brief von der fogehantte 
tm patriotifhen Gefelifhaft im Palais 
Royal, anden Präfldenten.. Der Brief wurde vorge⸗ 
Iefen. Er enthielt Heftige Deklamationen gegen dad u Ile 
bedingte Veto, wodurch man einem einzigen 
-Menfchen die Macht eitträunten wolle , fich dem Wohl 
einer ganzen Nation zu widerfeßen. Ferner wurde 
gedroht, daß 15,000. Mann und ein Artilleriegug bereit 
feyen, nach Verfailles zu fommen,. um bie auiftofratifche 
Koalition auszurotten, wortinter man die Geiftlichkeit, 
den größten Theil bes Adels, und hundert und zwanzig 
unmwiffende oder berrätherifche Mitglieder 
des Bürgerftandes rechne. In einem zweyten Briefe, _ 
welcher an die Sekretairs der Nationalverſammlung ges 
richtet war, befchuldigte man diefe, daß ſie beflochen 
feyen., man deohte,, die alten Lehren gu wiederho⸗ 
len a), die Schlöffer zu erleuchtenb), und endigte 
mit folgenden Worten: entweder ändert euch, 
sder flieht c). 

Waͤhrend des Vorleſens dieſer Briefe war der groͤßte 
Theil der Nationalverſammlung mit Schrecken und Un⸗ 
willen erfuͤllt worden. Der Deſpotismus hatte es nicht 
gewagt, die Freyheit der Stimmen in der Verſammlung 

einzuſchraͤnken; aber die neuerworbene, ſogenannte 








a) De renouveller les anciennes legons. 
b) D’&clairer les chateanx, 
c) Changez , ou sauvez - vous} 
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- gerybeit‘, ſieng gleich dawit an, die Freyheit der Be 
rathſchlagungen zu vernichten. Vor den Abgefandten 
tinewperächtlichen Kaffeehausgeſellſchaft der Hauptſtadt, 

wßken die Stellvertreter einer. groffen Nation zittern! 
‚Durch biefe Drohungen erreichten die Demokraten ihren 

Zweck. Aus Fuchht von dem Poͤbel ermordet zu werden, 
ftimmten nun die meiften Mitglieder gegen die königliche 
Genehmigung. Das Refultat der Beratbfehlagung war 
nicht die Folge einer kaltbluͤtigen Leberlegung‘, fondern 
Die Wirkung ded Echredens und der Furcht, obgleich 
ſehr viele Mitglieder ftandhaft blieben, And die Drohun⸗ 
‘gen des Poͤbels verachteten. 
Herr von Elermont, Tonnerre fagte , „Die und 
Don Paris mitgetheilten Nachrichten find freylich abſchre⸗ 
EAend, aber: wir haben und ſchon in noch gefährlichern 
‚Lagen befunden. Durch Klugheit und Ueberlegung fürs 
den wir damals Mittel, uns heraus zu ziehen, und diefe 
‚werden wir auch jetzo finden. Entweder wird. es und ges 
lingen, das Gute zu thun ; oder wir werben umkom⸗ 
men , indem wir ed thum: ich weiß nicht , welches von 
beyden ehrenvoller iſt.“ 

„Wir ſind,“ ſagte Herr Du p ont, „in den allerſtuͤr⸗ 
miſchſten Zeiten ganz ruhig geblieben. Wie koͤnnten uns 
‚denn jetzo 15000 Mann beunruhigen, die von einigen Par⸗ 
Iheygängern aufgewiegelt werden ‚. welche in ber von ih⸗ 
nen zu fliftenden neuen Republik, Einßuß zu haben wuͤn⸗ 
ſchen. Laſſen Sie und ein ewiges Beyſpiel des Muthes 
geben , mit welchem man die Freyheit und das Wohl der 
Geſellſchaft vertheidigen muß.“ 

Herr Mounier verlangte, daß man den Schul⸗ 
digen, wenn fie ihre Mitfchuldigen anklagen würden, 
Vergebung und Gnade, und denjenigen, welche die Ur⸗ 











277 
heber oder die Mitglieder der Verſchwoͤrung gegen den 
Staat entdecken wuͤrden, eine Belohnung’ von 500/ o00 
Livres verſprechen ſollte. Bey dieſem Vorſchlage entſtand 
in der Verſammlung ein groſſer Laͤrm, und derſelbe wurde 
durch Mehrheit der Stimmen verwoͤrfen. Es war einer 
gewiſſen Parthie ſeht viel Daran gelegen, daß ein fbicher 
Vorſchlag nicht angenommen iverde, denn fonft wäre Das 


Geheimniß, welches ſte ſo ſorgfaͤltig verbargen, bald 


entdeckt worden. Nachher wurden die Dobatten uͤber die 
koͤnigliche Genehmigung fortgeſetzt. 

Herr Rabaud de Saint Etienne ſagte: Ich 
kann unmoͤglich glauben, daß irgend jemand in dieſer 
Verſammlung auf. den Angeteimten Gedanken fällen 
Eönne ‚As Reich in eine Republik verwandeln ju wollen, 
Jedermann weiß , daB die republikaniſche Regierungs⸗ 
form kaum für Eleine Staaten taugt, und die Erfahrung 
Hat gelehrt, Daß jede Republik in eine Ariflofratie oder in 
den Defpotismus übergeht, Auſſerdem haben die Frank⸗ 


reicher von jeher Die Heilige und ehrwuͤrdige, alte Mos 


narchie geliebt ; fie haben Das erhabene Geblüt ihrer Koͤ⸗ 
nige geliebt, und für dieſelben felbft ihr Blut vergoffen. 
Sie verehren den wohlthätigften Fuͤrſten, den fie als 
Wiederherſteller der frangöffchen Frev⸗ 
heit ausgerufen haben. Die feanzöffche Regierungds 
form ift dem zufolge mo narchiſch.... Ich verabs 
fchene den Deſpotismus, und fchon die bloße Idee des 
miniferiellen Defpotiömus macht mich zittern ; aber der 
Defpotismus der Ariftofratie, von welcher Art diefelbe 
auch ſey, und wo fie fich auch befinde , feheint mir der 
snerträglichhe von allen. Einem Defpoten kann man 
durch Entfernung entgehen. Man ſieht wenigſtens die 
Sand nicht , weiche bie Ketten ſchmiedet und den erſten 
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King derſelben hält: aber der aeſtoleetiſthe Deſpotis— 
mus druͤckt an allen Orten, und auf alle Menſchen gleich 
ſtark, und feine befländige. 9— gehaͤſſige Gegenwart, er⸗ 
weckt Bitterkeit und reist die Rachſucht. Daher glaube 
ich, daß wir fogar. dem Deſpotismus der Nationalver⸗ 
Yommtungen-zuvorlommen,, und die künftigen Genera— 
tionen vor einem Uebel ‚verwahren follten, Das leicht 
eben fo groß werden koͤnnte als dasjenige war, deſſen 
Schlachtopfer wir geworden ſind. Die Frevheit ſteht 
zwiſchen zwegen Abgruͤnden, und hat zur Rechten und 
gr Linken den, Deſp otiömus, Unſere Ppicht iſt es, bey⸗ 
den auszuweichen.“ 
Nach Herrn Rabaud bielt Herr Bethion be 
Pilleneuve eine lange Rede, welche ſehr beklatſcht 
ward. Das unbedingte Veto hielt er für die aller⸗ 
gefaͤhrlichſte politifehe Erfindung. Montes auten, bes 
Bauptete er , habe von Politik wichts verſtanden. Die 
engländifche Konftitution mit ihrem Veto, mit ihrem 
Dberbaufe und idren Parlamentswahlen, fey ein wahres 
Ungeheuer, und jeder vernünftige Engländer 
führe bittere Klagen darüber, „Ueberall in Eus 
ropa fieht man ‚“ fuhr er fort , „daß Die ausuͤbende Ges 
walt fich alles anmaffet. Iſt fie erblich und bey der Ge⸗ 
feßgebung mitwirkend: fo wird fie zu mächtig. Kann 
der König das Gefe aufhalten: fo if er mächtiger als 
die Ration , welche ihn gefchaffen bat. Alle Gewalt muß 
bey dem Volke bleiben, und dieſes wird feine Stellver⸗ 
geeter fchon im Zaume zu halten wiffen. An das Vofl 
muß der König appelliven , wenn er mit der gefeßgebets 
den Gewalt uneinig if; und dieſes Recht zu appellicen, 
it das einzige aufſchiebende Veto, welches 
man ihm zugefichen darf.“ Die ansübende Gewalt fol 
Ä | | | an 
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—W I > ut. 
an das Volk appelliten! DH! ber Hilfen, tiefes 
Politik des Herrn Pethion de Villeneube! 


Der Graf Mir abe au hielt eine fchöne Rede gu Sun 


fien des unbedingten Beton). 

Arch der Graf d’Antraigues hielt eime vortreff⸗ 
liche Rede, zu Vertheidigung des unbedingten 
Veto. Er endigte ſeine Rede mit folgender Bemer⸗ 


kung: „Keiner von Euch, meine Herren, darf vergeſ⸗ 


fen, vermoͤge welches Rechtes er in dieſer erhabenen Ver⸗ 
fammlung ſitzt. Ihr müßt das Beyſpiel einer vollkom⸗ 
menen Unterwuͤrfigkeit unter de allgemeiſten Willen der 
Nation geben. Sie hat geſprochen. Site verlangt die koͤ— 
nigliche Genehmtgung. Ihr duͤrft Euch daber nicht bes 
denken, dieſelbe anzunehmen. Und wenn ſogar der Koͤ⸗ 
nig durch ein Uebermaaß derjenigen Guͤte, von welcher er 
uns ſchon ſo viele Beweiſe gegeben hat, dieſes Recht, 
dieſes ſo weſentliche Vorrecht ſeiner Wuͤrde, aufgeben 


ſollte: ſo koͤnnte doch das Volk daſſelbe nicht verlieren, 


und es wuͤrde vielleicht in einem ſolchen Falle dem Koͤnige 
mehr Anſehen wieder zuruͤckgeben, als ihm eigentlich 
gehört,“ u 

Herr von Laudine fagte Dagegen: „Ferne fey von 
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mir der Gedanke, daß der Wille eines Einzigen den Wil. 
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de protégeér les jours de M. de Mirabeau, confi- 
. "dere par le peuple comme le rempart de sa li- 
berte; quon venoit d’arreter au Palais Royal 
qu’une garde Jui seroit donn&e, pour veiller & 
sa sufete, M, de Mirabeau pronongoit à Pas- 


semblee un discours plein de chaleur, en fa- 


veur de ce m&me Veto absolu, Correspon- 
dance d’un habitent de Paris, p. 249% 


Zweyter Theil. 7 


a) Pendant qu'on délibéroit à Paris sur les moyens 
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fen Allee unterdruͤcken, verhindern , oder nur auch anf, 
halten könne. Die Könige haben gar nie das Recht ge⸗ 
. Habt, ihre Einwilligung zu verfagen ! Glauben Sie nicht, 
‚meine Herren, daß England für das Glück des Menfchen 
ſchon Alles gethan babe, und daß uns weiter nichts 
miehr übrig bleibe, als nachzuahmen. Wagen wir es, 
beffere Geſetze zu machen! Hahen wir die edle Frechheit, 
die Bildfäule der Freyheit auf einen noch unerfchüttete 
licheen Grumd zu fegen!® 

Herr Treilhard fagte: „Wollen Sie dem Könige 
‚bie Genehmigung verweigern, fo wird das gefeisgebende 
Korps fich in Eurzer Zeit der ausuͤbenden Gewalt bemaͤch⸗ 
tigen , und dann haben wir , flatt einer. Monarchie , eine 
abfolute ariſtokratiſche Regierungsfform. Oder wollen 
Sie aus dem Könige etwa einen bloffen Präfidenten der 
Nationalserfammlung machen ? Freylich bedarf die Kons 
flitution der Genehmigung des Königs nicht. Sie fchafft 
und vertheilt Die Gewalt; aber eben diefe Konftitution 
muß dem Könige das Recht geben, Die Geſetze zu geneh⸗ 
migen. Und um fo viel mehr muß er dieſes Recht haben, 
wenn die Gefengebung in einer einzigen Verſammlung 
ruht, und bey einer Nation, welche mehr lebhaft als 
nachdenkend, mehr enthuſiaſtiſch als kalt in ihren Berath⸗ 
ſchlagungen iſt.“ 
Sehr viele und lange Reden wurden noch von verſchie⸗ 
denen Mitgliedern vorgeleſen: da aber dieſe Abhandlun⸗ 
gen groͤßtentheils nur Wiederholungen des ſchon Geſag⸗ 
ten enthalten, ſo ſcheint es unnoͤthig, einen ausfuͤhrlichern 
Auszug aus denſelben zu geben, Am dritten September 
fanden auf der Lilte des Praͤſidenten noch ſechszig Mitglie⸗ 
der , welche fich hatten anffehreiben laffen‘, um, der Reihe 
nach, ihre Auffäge über Dad Veto der Nationalverſamm⸗ 
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lung vormileſen. Herr Mou ater las einen langen und 
vortrefflichen Auffat vor, den ex mit folgenden Worten 
endigte: „Waͤre es möglich, dag beteogene Menſchen 
ihre Verirrung fo weit treiben könnten, daß fie fogar in 
bie Freyheit unferer Stimmen Eingriffe zu thun, umd die 
Nation zu beleidigen wagen folten , indem fie ihre Stelle 
vertreter angriffen : fo müßten wir dennoch, auch dann, 
wenn das Mordfehwert über unferm Haupte ſchweben 
ſollte, um bes Wohls unfers Waterlandes willen, entfcheio 
den, daß die königliche Genehmigung f chlechterdings 
nothwendig ſey“. | 

Am ten September war die ationalverfammtung 2 

abermals im Enthuñasmus. Man hatte nun fchon drey⸗ 
schn Tage lang uber die koͤnigliche Genehmigung fich ge⸗ 
firitten. An dieſem Tage aber wollte man , ohne Untere 
fuchung, ohne Berathſchlagung, anf einmal, über die: 
drey wichtigften , konſtitutionellen Fragen beſchließen. 

1) Soli die Mationalverfammlung pe— 
riodifch oder ununterbrochen ſeyn? 

2) Soll in Frankreich Tänftig vas gefeks 
gebende Korps nur einfach feyn: oder 
follesauns einem Oberhauſe und einem 
Unterbau fe beſtehen? 

32) Soll die Genehmigung des Koͤnigs 
nothwendig ſeyn, um die Befchlüffe 
der Verfammlung zu Geſetzen zu erhe⸗ 
ben, oder nicht? 


Die Hauptfrage wurde auf dieſe Weile zur letzten, 
zur unbedeutenden Nebenfrage gemacht I Die erſte 
Frage ward, ohne alle Debatten; ohne zu erklaͤren, 
was man unter dem Worte nierbrogen der⸗ 
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ſtehe; für die b eſtaͤndige Fortdauer der Bes 
fanimlung entfchiede, Ben der. Diökufflon über die 
zweyte, fo unendlich Wichtige Frage, war, am gten 
September‘, der Lärm fo groß, und der Praͤſident, 
der Biſchof von Langres, welcher die Ruhe here 
zuſtellen ſuchte, wurde auf eine fb\geobe Weiſe belei⸗ 
digt, daß er mitten in der Sitzung ſeine Stelle nieder⸗ 
zulegen ſich gendthigt ſahe. „Er lich ſogleich eine 
Verſammlung ſich ſelbſt uͤber, welche ſich ſolcher Auf⸗ 
tritte, in Gegenwart der Zuhoͤrer, nicht ſchaͤmte, der 
Ehre ihrer eigenen⸗ Mitglieder nicht ſchonte, ihren Ka⸗ 
rakter, als Stellbertreter der ganzen Nation, nicht zu 
behaupten, und Das Oberhaupt, welches ſie ſich ſelbſt 
gegeben hatte, nicht zu: vertheidigen werftand“, 
An folgenden Tage beſchloß die Rationalverſammlung, 

unter einem eben fo großen Laͤrm, und zwiſchen den Dro⸗ 
Bungen der Verſailler Buͤrgermiliz, daß nur ein Parla⸗ 
mentshaus, und zwar mit dem Namen Mationals 
verſammlung, künftig in Frankreich exiſtiren follte, 
Endlich wurde, am zıten September , befchloffen:: dag 
der. König eine auffchiebende Genehmigung haben 
follte: fo Daß er die Ausuͤbung eines Geſetzes, welches er 
nicht fuͤr gut halte, zwar nicht auf immer aber doch auf 
eine beſtimmte Zeit, ſolle verhindern koͤnnen. Der Koͤnig 
erhielt alſo, in dieſer merkwuͤrdigen Sitzung, die Erlaub⸗ 
niß, ſeine Genehmigung aufzuſchieben; aber zugleich den 
Befehl, dieſelbe nicht ganz zu verſagen. Auf ſolche 
Grundlagen wurde die neue franzoſſche Staatsverfaſſung 
gebaut! 

Am ı2ten September wurde beſchioſſen: daß jede 
Rationalverſammlung zwey Jahre dauern ſollte. 

Am 1aten September wurde Die Frage aufgeworfen: 


„en. 
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‚wie lange der König das echt Haben ſolle, feine Ge⸗ 
nehmigung gu verſagen? Dieſe Frage hätte nun gleich 
entſchieden werden muͤſſen; aber Barn ave ſchlug vor, 
dieſelbe noch nicht zu entſcheiden, ſondern erſt abzuwar⸗ 
ten, wie der Koͤnig die Beſchluͤſſe des vierten Auguſts auf⸗ 
nehmen winde, und, zufolge dieſer Aufnahme, Die Zeit 
des Aufſchubes zu verlaͤngern, oder zu verkuͤrzen. Mir a⸗ 
beau ſtimmte ihm bey, „Ich weiß nicht “, ſagt der 
vorteeffliche Lally Tolendal, „ob es ein Beyſpiel 
eines ımpolitifchern, und mehr gegen alle Grundſaͤtze 
‚ftreitenden Vorſchlages geben kaun, als dieſen. Unpolitiſch 
war derſelbe, indem man dadurch ankuͤndigte, daß bie 
Genchmigung des Königs über die Berchlüffe des vierten 
Auguſts nicht Frey feyn wuͤrde. Gegen alle Grundfäge 
war er; denn die Dauer des auffchiebenden Rechtes follte 
num, fuͤr alle kuͤnftigen Könige, und für alle künftigen 
Zeiten, beflinnmt werden : und doch. wollte man biefe 
Dauer von einer augenbiidlichen, individuellen Hands 
Jong des gegenwärtigen Königs abhängig machen. 
Eines: von den möglichen Reſultaten dieſes Vorſchlages 
war, daß der König fowoht ald Die Stellvertreter der 
Nation, nunmehr gegenfeitig das Intereſſe des Volkes 
aufopfern würden : jener , indem er fchädliche Geſetze ges 
nehmigte; dieſe, indem fie eine nothwendige Einfehräntung 
von fich entfernten“, | 

Am ssten September beſchloß die Verſammlung: dag 
die Perſon des Königs unverletzlich, dee Thron ungertheils 
Bar, und die Krone, in der herrfchenden Familie, aber 
nur auf dem männlichen Stamme erblich 
ron follte, 

- Am diefe Zeit. ſieng in Paris abermals eine unbegreife 
liche, Lünftliche Hungersnoth an. Dan fehlug ih 
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beyden Vedern u un das Brod, und bie Lhenrung nahm, | 
: in den folgenden Tagen, immer mehr und mehr zu, 

Am ısten, zöten und 17ten September waren , in der 
Verſammlung, lange umd lärmende Debatten, über dad | 
Recht, welches Spanien zu ber feanzöffchen Thronfolge | 
Habe , im Falle die herefihende Familie in Frankreich 
ausfterben follte.. Aber, warum, wird man fragen, | 
Befthäftigte ich die Hationalverfanimlung, welche fo viele 
deingendere und wichtigere Gefchäfte hatte, mit einer fo 
unnuͤtzen, und in einem kritiſchen Zeitpuntte fo unpolitis 
fchen Frage, zu einer Zeit, wo, noch außer bem Könige, 
drey männliche Throngrben vorhanden waren, und wo 
alfo der Fall einer deftrittenen Threonfolge gar nicht wahr, 

peinlich eintreffen Tonnte? Darum, muß man auf 
dieſe Frage ahtworten, dar um befchäftigte fich Die Ver⸗ 
ſammlung damit, weil die Verfihmornen die Abſicht 
hatten, die Rechte des Herzogs von Orleans auf die 
Thronfolge zu beſtimmen, und zu erklaͤren, dag Sein 
Recht dem Rechte der ſpaniſchen Linie vorgehe: obgleich 
dieſe Linie der aͤltere Zweig iſt. Man bereitete Die Auftritte 
bes zten und oten Oftobers wor, wo Die noch übrigen, 
“männlichen Thronerben, aus dem Wege gefchafft, und 
alles, was die Thronbeſteigung des Herzogs von Orleans 
verhinderte, entfernt werben ſollte! Aus eben dieſer Ur⸗ 
fache endigt fich auch der, am ızten September, übe 
bie Thronfolge, gefaßte Beſchluß ber Nationalverfamme 
Jung , mit folgenden, merkwürdigen Worten: „wobey 
die Nattonalverfammlung ſich vorbehält, über Die Wir 
Zungen bed Verzichtthuns auf die Krone in der Folge zn 
urtheilen a) ®, | 


3) Sans entendre rien-prejuger sur Peffet des —2* 
ciations. 
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"Die Diskuſſion dieſes Gegenſtandes war ein Verſuch 
des Herzogs von Orleans, um zu erfahren, wie ſtark ſeine 
Parthie in der Nationalverſammlung ſey. Er fand, zu 
feinem großen Mißvergnuͤgen, daß dieſe Parthie lange 
nicht ſo ſtark war, als er erwartet hatte. 

Der Graf Birien, ein Mitglied der Nationalver⸗ 
fümmlung, erzählt: er Habe zu der Zeit, als in der Ver⸗ 
ſammlung über das Recht der fpanifchen Linie zur Throne 
folge, im Falle die jetst in Frankreich herefchende Linie 
ausfterben folte, bebattint wurde , eine Unterredung mit 
Mirabeau gehabt. Mirabeau behauptete, Das Haus Or⸗ 
leans Habe das Recht zur Thronfolge vor der ſpaniſchen 
Linie, und diefe müßte ganz ansgefchloffen werben. Der 
Graf Virien hingegen behauptete, man mußte von drey 
Borfchlägen Einen annehmen: entweder die Desiflon der 
Frage bis auf Die Zeit berſchieben, da fich der Fall ereigs- 
nen ſollte; oder die Frage zu Gunſten Spaniens entfcheis. 
den, weil man dieſes Reich in einem fo Eritifchen Zeits 
puntte, durch Ausfchliegung von der Thronfolge, nothe 
wendig gegen Frankreich aufbringen , und fich hiedurch, 
ohne alle dringende Urſache, Des einzigen Freundes und 
Verbuͤndeten berauben würde; oder endlich, bie Frage 
müßte ganz auögefteichen werden , ald wenn biefelbe nice 
mals vorgefommen wäre, Zudem, fuhr der Graf fort, 
fen ja gar Leine Urfache vorhanden, warum ınan fich über 
eine folche Frage berathſchlagen folite,. da Die Menge maͤnn⸗ 
licher Perfonen in der Königlichen Familie, und ihre Alter, - 
glücklicherweife, vorausſehen laffe, daß ein folcher Fall 
noch lange nicht eintreten koͤnne. Mirabeau antwortete: 
„der Fall fey Doch wohl näher , als er zu ſeyn fehienes 
der König und dee Graf von Provenze feyen beyde volle 
bluͤtig, und koͤnnen bald ſterben, dee Dauphin ſey ein 
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und fene Kider“?— „ Wenn der Fall in Lurzer 
. Seit eintreten folte: fo kann der. Graf von Artois nicht 
anders als ein Flüchtling angefeben werden, Er und feine 
Kinder ; nicht anders als ein ex lex (Mirabeaus eigener 
Yusdend) und dieſes wenigſtens uoch zehn Jahre lang“. 
Viele Dlitglieder ber Verſammlung waren Zeugen dieſes 
Geſpraͤchs a). 

N Am aten September gab der Zänig dem groͤßten Theile 
der Beſchluͤſſe des vierten Augufis feine Genehmigung, 
machte aber , gegen einige bexfelben , gegruͤndete Vorſtel⸗ 
lungen und Bemerkungen, ‚ohne denſelben jedoch fing 
Genehmigung zu verſagen, falls die Nationalverſamm⸗ 
lung, diefer Vorſtellungen ungeachtet, darauf beſtehen 
follte, » Win wollen gegenſeitig ,- fagte Er, unſere 
Ideen erläutern ; und dann if cd unmöglich, daß wir und 
nicht vereinigen follten, Ich will gerne“, fuhr ex fort, 


„meine Meynung aufgeben, wenn bie Antwort Dex Na⸗ 


tionalverſammlung auf meine Vorſtellungen befriedigend 
ſeyn wird“, So weiſe, ſo gerechte, fo guͤtige Vorſtellun⸗ 
gen, von dem Koͤnige in einem folchen Zone vorgetro⸗ 
ven, wurden von den Demokraten, als eine Handlung, 
welche den hochſten Grad des Despotismus ameigte, atıde 
geſchrieen, und die Nationalverſammlung beſchloß: dag 
der König ihre Beſchluͤſſe ſogleich, noch che die 


Sitzung geendigt fey, genehmigen müffe, und. 


dqß man über feine Bemerlungen nachber fich beratb⸗ 


ſchlagen wolle. Der König nabm nun, gezwungen, bie 


Befchlüfe an, und erfuhr bey dieſer Gelegenheit, daß, 
ſiatt des ihm zugeſtandenen Rechtes ſeine Seaehiiuure 





ä Temcin 140. T.I.p. 265. . 





Kinde, — Aber Sie vergelſen den Grafen von Arieis 
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Aufsufchiabet ». inan ihum sicht einmal das Recht laſſen 
wolle, Borfellungen zu machen. 

Am aıflen September wurde beſthloſſen, daß das aufs 
ſchiebende Veto des Könige während zwey Geſetzgebungen 
Qegislatores). dad heißt, während zwer Sitzungen der 
Mationalperſammlung, folglich vier Jahre lang, 
ſplle dauern Eönnen. 

Ludwig der XIV und Ludwig XV, Gatten ich genoͤthigt 
geſehen, in bedraͤngten Zeiten, zum Beſten des Staates, 
ihr Silbergeſchirr in die Muͤnze zu ſchicken, um es in Thas 
Ver zu porwandeln. Am 22ſten September traf dieſes Loos 
auch Ludwig den Sechszehnten. Das Silbergeſchirr des 
Königs , der Koͤniginn und der Miniſter, wurde nach der 
Münze gebracht, Diefe freywillige Aufopferung iſt ein 
Zug, ber dem Könige Ehre macht; aber, dem Staate war 
dadurch wenig geholfen. Das Silbergeſchirr des Königs 
und der Koͤniginn betrug an Werth ohngefaͤhr x, 2007000 
Bures. 

Am zaften September erfchien Recker in der Verſamm⸗ 
Iyng, und ſtellte, mit Wärme und Beredſamkeit, den 
traurigen Zuſtand der Finanzen vor. Gr verlangte, bag. 
jeder. Bürger des Staats den vierten Theil feiner Eine 
kuͤnfte, zu Tilgung der Staatsſchulden, abgeben ſollte; 
und er ſelbſt fieng Damit au, Dem Staate 100,000 Linred, 
ala. den vierten Theil feiner jährlichen Einkünfte, zu ſchen⸗ 
ten. Nerkerd Rebe wae, wie gewöhnlich, fehr gedehnt, 
fie euthielt viele lange, zums Theil auch Iangweilige Tiras 
den, und, mehr oder weniger werfieefte, Lobſpruͤche auf 
fih ſelbſt. Er , der an. ber Zuſammenberufung ber Reichd« 
ſtaͤnde Schuld war; er, der Die Dappelte Stellvertretung 
des Buͤrgerſtandes mit fo vielem Eifer betrieben, und 
gegen fa. wiele und ſo gegruͤndete Einwendungen Dennoch. 
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Burchgefegt hatte; er e ſteute ſich jetzo, ober vielmehr er 
glaubte wirklich, daß er an der Umwerfung des Staatet 
gaͤr keine Schuld habe. Waͤre er ein erfahrner Staatsmann: 
fo hätte er daB, was geſchehen iſt, wenigſtens zum Theil, 
vorausſehen müffen: Hundert andere haben es vorausge⸗ 
fehen und vorandgefagt: aber Necker ſah nichts, als die 
.. Neuheit des Schaufpield; er hörte nichts , als das Beyfall⸗ 
Hatfchen des freyheittrunkenen Volkes, welches er, Durch 
fehöne Verfprechungen (von denen er im voraus wußte, 
daß er fie nicht würde in Erfüllung bringen koͤnnen) noch 
eine Zeit lang hinzuhalten, und dann Abſchied zu nehmen, 
und Alles feinem Nachfolger zur Laft zu legen gedachte, 
: Jun aber war er aus dem füßen Traume erwacht ; nun 
kommt er vor die Nationalverſammlung, und Elagt, und 
jammert über alles, was gefchehen ift, und was noch ges 
ſchehen wirb. „Die Zeit“, fagte er, ; wo, mitten in 
einem: neldfreffenden Kriege, ich, ohne große Sorgen, 
150 Millionen außerordentlicher- Ausgaben anfchaffte 5 
Die Zeit, wo ich, bey Annäherung der Vereinigung ber 
Stellvertreter der Nation, mir fchon ein Vorbild des 
Wohlſtandes des Reichs, und der Wiederherſtellung aller 
feiner Kräfte machte; diefe Zeiten find noch zu frifch in 
meinem Gedächtniffe,, um nicht, mit den gegentwärtigen 
Zeitumfländen, in meinen Gedanken , den traurigften 
Kontraft zu bilden. Ach! was ift die menfchliche Klugheit 
für ein ſchwacher Schild I wie täufchend ift menfchliche 
VBorficht ! Der Lauf der Begebenheiten reißt fie mit ſich 
fort, und vergebens erinnert fich der and fer getworfene 
Schiffer, mit Betrubnig , an das Schiff, welches ihn, 
lange und ficher, mitten durch ſtuͤrmiſche Meere geführt 
bat , und von welchem er jego nur noch ungluͤckliche, von 
Wind und Wellen bin und ber geworfent Truͤmmer 
bit“, 











. Herr Dupont glaubte, der Borfchlag des Minifters 
werde nicht hinreichend feyn. „ Wie follte“, fagte er, 
»das Voll, welches Die gewoͤhnlichen Außagen jetzt nur 
ſchwer oder gar nicht bezahlt „eine fo beträchtliche , außer⸗ 
ordentliche Auflage, bezahlen können oder wollen? Nur 
Die Reichen werden fich dieſe Aufopferumg gefallen laſſen. 
Nun betragen aber die jährlichen Einkünfte überhaupt 
zwoͤlf bis Fünfschnhundert Millionen Livres. Der öffents 
liche Schatz erhält Davon soo Millionen, und von den 
uͤberbleibenden 900 Millionen befigen die Reichen ohnge⸗ 
fahr den dritten Theil, oder 300 Millionen ; ed macht alſo 
der vierte Theil dieſer Summe bey weitem nicht fo viel 
aus, ald nöthig ift, um dem Stdate aufzuhelfen. Yußers 
dem find, in dem gegenwärtigen Zeitpunkte, alle Reiche 
arm; keiner zieht feine Einkuͤnfte: Niemand wird alfo - 
bezahlen «, u 2 | 
Hr. Bureau de Puzy bielt ein vortreſtiche Reden 
- worinn er der Nationalverſammlung fehe viele, treffende 
Wahrheiten fagte: „Uebereinſtimmung in Dieynungen, 
Eintracht, Harmonie , ‚erfordert Ruhe , erfordert von 
alien , welche dazu beytragen ſollen, tiefes und ſtilles 
Nachdenken, Ach! meine Herren, baben wir wohl Ute 
fache in der gegenwärtigen Verſammlung dieſes zu erwar⸗ 
ten? Sehen wir nicht täglich, daß die einen Leidenfchafe 
ten, benen gemeine Dienfchen unterworfen find, mitten 
unter ung , auf den Banken der Nationalverſammlung 
ſitzen, und Frankreichs Gefeßgeber beherrfchen? Schen 
wie nicht täglich , daß Privatintereffe zwifchen ſchaͤtzens⸗ 
wirdigen Männern, die fich lieben follten, Feindſchaft 
und Zwietracht erweckt? Gleicht nicht die Nationalver⸗ 
fammiung beynahe täglich einem weitläufigen Circus, 
wo man nicht großmüthige Nacheiferer, bie ihre Talente 


| 

0 
und ihre Kräfte prüfen, ſondern hartnacige Fechere er⸗ 
blickt, welche ſich unter einander aufzureiben ſuchen? 
Streut nicht die Verlaͤumdung ihren Gift aus? vermehrt 
ſie nicht die Erbitterung beyder Partheyen? verewigt fie 
nicht das Mißtrauen“ vergiftet fie nicht den Haß? Und 
baben-wir nicht , mitten in ber Gaͤhrung der Köpfe, im 
Zumaite der Debatten, mehr ald einmal die Maieſtaͤt 
des Nationalfenats durch Skandal oder Lächerlichkeiten 
beleidigt geſehen“? | 

Umn dieſe Zeit war der Geldmangel i in ganz Frankreich, 
88 aber in Paris, außerordentlich groß. Die Dis⸗ 
kontokaſſe bezahlte taͤglich 300 Billete, zu 1000 Livres 
jedes, und um dieſe, fuͤr die Cirkulation einer ſo großen 
Stadt wie Pavis, fo geringe Summe, von 300,000 
Livres, draͤnhte und ſchlug man fich bey: Den Kontoren 
der Kaffe. Die Straße Vivienne wurde täglich belagert. 
Bar Aufgang Der Sonne ftanden ſchon fuͤuf bis ſechshun⸗ 
dert Gldubiger vor den Theren des Hotels der Diskonto 
Taffe. Man gab ihnen fein Geld, fondern erfk jedem eine 
Summer und nach dieſen Nummern wurden dann ihre 
Biete in Geld umgewechſelt. Gemeiniglich mußten eis 
nige bis den andern Tag warten. Die Direktoren der 
Kaffe fehickten ihre Leute mit Bantzetteln ſelbſt hin, und 
fo kam das , was des Morgens ausbezahlt morden war, 
des Abends wiederum in Die Kaffe zuruͤck. Wie ſtark die 
Ausfuhr Des frangöfifchen Geldes, vorzüglich nach Eng» 
land , damals gewefen ſey, beweist Der hohe Stand der 
engländifchen Fonds. Die drey per cent canfol 
fanden auf go: , und fo waren fie fogar vor dein amerika⸗ 
nifchen Kriege nicht geweſen. 

Während biefer Geldtheurung gefchaben fehr viele Bots 
fihläge, um dem bringenden Mangel abzupelfen, Einer 
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Bat alle Frankreicher dem Staate ihre filbernen Schnal⸗ 
len zu ſchenken, und berechnete, daß, wenn man in 
Frankreich auch nur zwey Millionen Paare ſilberner 
Schnallen, zu zwanzig Livres das Paar, annehme: Dies 
ſes eine Hulfe von vierzig Millionen fir den Staat ſeyn 
werde. Ein anderer verlangte Ringe, Obrsehänge, Dias . 
manten, Juwelen. Die Baroneffe de Meffey, eine 
gute, einfältige , patriotifche Dame, verlangte, in vollen 
Ernſte, zehn Millionen Menſchen folten jeder ein frey⸗ 
williges Weichen? von 860 Livres dem Staate machen, 
dadurch würde diefer ein Gefchent von 8,600 Millionen 
erhalten, welche zu Bezahlung der Nationalſchuld angen 
wendet werden koͤrnten. Die gute Dame bedachte nicht, | 
daß diefer freywillige Tribut ohngefaͤhr den Dritten Theil 
des Werths des ganzen Königreichs beteagen haben würde ! 
Ein anderer Projektmacher verlangte, man folle, während 
‚eines ganzen Jahres , in jeder Woche einen allgemeinen 
Faſttag ausfchreiben , und jeder ſollte das Gelb, was er, 
wenn er nicht gefaftet hätte, verzehrt haben wide, dem 
Staate fchenten. So ohngefähr wie jener Geitzhals, 


welcher, um feine Pferde wohlfeil gu unterhalten, denfels 


ben das Faften angewoͤhnen wollte! Wer erfennt nicht im’ 
allen diefen Zügen immer wieder die Varifer ! 

Am 28ſten September murde Mounier zum Dräfle 
denten der Nationalverfammiung gewählt. Ueber diefe 
Wahl ˖waren die Verſchwornen fo erbittert, Daß fie aber⸗ 
mals Aufruhr in Paris zu erwecken ſuchten. Dieſer vor⸗ 
treffliche Mann war den Verſchwornen verhaft, well er 
vorgeſchlagen hatte, daß man eine Belohnung von 500,000 
Livres demjenigen verſprechen ſollte, der die Perſonen, 
welche das Volk aufwiegelten und zu Gewaltthaͤtigkeiten 
verleiteten, entdecken würde, Dieſen Vorſchlag hatten fie 


< 
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verworfen, weil fie ſelbſt diejenigen waren, auf deren 


Entdeckung Herr Mounier den Preis fegen wollte. Seit 


diefer Zeit ſchworen fie ihm unverföhnliche Rache, und 
in den Profkriptionsliften, welche in Paris herumgeges 
ben wurden, fland auch Mouniers Name. Nur ein 
recht auffallender Schuß der Worfehung rettete ihn von 
dem ihm beflimmten Tode , und entriß ihn den Händen der 
Meuchelmörder ‚ welchen er mehr ald einmal kaum noch 
mit ‚genauer Noth entgieng. Sobald feine Praͤſident⸗ 
{haft anfleng , nahm die Stadt Paris wicder den trau 
rigen, fürchterlichen Anfteich, welchen diefelbe feit dem 
14ten Julius fo oft gehabt Hatte. Die Hungerönoth 
(welche allemal zu gehöriger Zeit da war, und gu ges 
Höriger Zeit wieder aufhörte) nahm zu, obgleich bie 
Erndte nun eingefammelt war. Schon am ıflen Oftos 
Der fchrieb Lonftalot, ein berühmter, patristifcher 


Schriftſteller, nachdem er fich erſt über Heren Mou⸗ 


nier Iuftig gemacht hatte, folgende merkwürdige Worte: 
„Wir brauchen einen neuen Revolution dpa 
roxismus, und alle Anftalten find dazu bereits getrofs 
fen.“ a) Am Ende des Septembers wurden an den 
Thoren von Paris zwey groffe Kalten mit Dolchen kom 


fſszirt, welche von Marfeille kamen und an einen ber, 


trauten Freund des Herrn von Mir abe au addreſſirt 
waren. Um eben dieſe Zeit wurde auch ein Gedicht ge⸗ 


gen die Koͤnigin (Ode à la Reine) ausgeſtreut, welches 


viel Aufſehen machte, die Gemuͤther ſehr erhitzte, und 


ſich mit folgender Strophe endigte: 


Puisse une bienfaisante Epee. 
Nous venger de crimes si grands, 
a) Ilfaut un second acces de revolution; tout s’y 
pœpare. Révol. de Paris. N 18, P. 31. 
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Et:de ton sang encore trempee 
Exterminer tes partisans! 
‚C'est le voen qu’un Frangois doit faire 
Et si pour ce coup necessaire 
| n’en est pas d’assez hardi, 
Jirai bientöt, nouvean Scevole, 
De ce monstre, qui nous d&sole N 
Delivrer enfin mon pays! 


So bereiteten fich die Aufteitte vor, welche in dem 


folgenden Buche, ohne alle Uebertreibung, aber gang 
dee Wahrheit gemäß, befchrieben werden follen. Ueber⸗ 

treibung ift hier unmöglich. Augenzeugen, von welcher - 
Parthie fie auch ſeyn mögen, geſtehen einftimmig, daß: 
auch die feurigſte Einbildungsfraft ein fo ſchreckliches 
Schaufpiel fich nicht, vorfiellen Tann , als die folgenden 
age in dee That darboten. Die Nachtichten, weiche 
ich darüber eingegogen und mit vieler Mühe gefammelt 
babe, und weiche ich bier zuſammenſtelle, machen ein 
Gemälde aus / das jeden Menfchenfreund mit Schauderg 
und Entſetzen erfüllt. Mehr ald einmal fiel mir, waͤh⸗ 
rend der Erzählung, die Feder aus der Hand. Mehr 
a8 einmal fühlte ich Die Verfuchung, um der Ehre der 
Menfchheit willen, gewiffe, greuliche Geheimniſſe mit 
dem Schleyer, der fie noch verhuͤllt, bedeckt zu laffen; 
dann aber erinnerte ich mich, daß, da ich es nun einmal 
unternommen babe , die Gefchichte der franzöfifchen 
Staatsumwerfung zu befchreiben,, es mir obliege, um 
der Wahrheit willen, Alles zu ſagen. Den Gefchichts 
ſchreiber bindet die Heilige Pflicht, nichts Unwahres zu - 
fagen ; aber auch nichtd Wahres zu verfchweigen. Ne 
quid falsi dicere audeat; ne quid veri non andeat., 
Fünftige Jahrhunderte werden, wenn fie Die Greuel ers 


A 
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. fahren, welche am sten umd sten: Oftöber vorgiengen, 
‚bie unglaubliche Verdorbenheit unſers Zeitafterd verab⸗ 
fehenen.. Sie werden behanpten, bag der geöfte Schrifte 
ſteller dieſes Jahrhunderts folgende. Stee im prophetis 
ſchen Geifte geſchrieben habe: „Ich fpotte uͤber Die ges 
ſfunkenen Voͤlker, welche ſich durch Verſchworne aufwie⸗ 
geln lafferf und es wagen, von Freyheit zu ſprechen, ohne 
auch nur einen Begriff vyn derfelben zu baden; welche, 
das Herz vol von allen Dienſten der: Sklaven, ſich rin⸗ 
vilden, daß, um frey za ſeyn, man wur aufrahriſch zu 
ſeyn brauche, Stolze umd heilige Freyheit! koͤnnten 
diefe armſeligen Leute dich keunen; wuͤßten fie, was es 
Yoftet, dich zu erlangen und Dich zu erhalten; wären fe 
im Stande zu fühlen, um wieviel Deine Geſche ſtrenget 
And, als das Joch der Tyrannen druͤckend iſt, fo Würden 
ihre ſchwachen Seelen , Skladinnen aller ser Leidenſchaf⸗ 
en, welche ausgerottet werben: müßten, dich hundert⸗ 
mal mehr fuͤrchten, td ſekbſt die Knechtſchaft; und mit 
Schrecen warden fie dich lehen, wie eine Laſt, Bit be 
reit liegt, fie zu zernialmen.“ a) — | 


a) Je ris de ces euples ayilis, qui, se laissant 
ameuter par des ligueurs, bserit parler de liberte, 
sans memeen-avoir l’idde, et,. te cdeur plein de 
tous .les services des esclaves, s’imaginent: que 
pour £tre libres il suflit d’etre des mutins. Fier& 
et sainte libert& [ si ces pauvres gens pouvoient 
te connoütfe, s’ils savoient à quel prix on t'ac- 
quiert et te conserve, 8 ils sentoient combien tes 
joix sont plas austeres que n'est dur le joug des 

. tyrans, leurs foibles ames, esclaves des passion 
guil faudroit &touffer, t& craindroient plus cent 

ois que la servitude. Ils te fuiroient avec ef 
fsoi, comme um fardesu pr&t & les &craser. 

J. J Rousseau. 
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„Seitdem die falſchen Maaßregeln,“ ſagt Herr Mou⸗ 
niera) „welche der Hof im Monate Julius 1789 nahm, 
die Plane der Feinde des Throns beguͤnſtigt, und dem 
Ausreiſſen der Truppen zum Vorwande gedient hatten, 
waren die Verſchwornen, vereinigt mit dem Poͤbel, das 
hin gelangt » daß fie die Verſammlung beherrſchten. Der 
gröfte Theil der Mitglieder war immer gerecht und ge⸗ 
mäßtgt, aber fo oft die fogenannte Volksparthie! 
einen Beſchluß erhalten wollte, ſo oft warf ſie alles über ’ 
den Haufen waß ihr im Wege ſtand. Sie ieß dem 
groͤſſern Theile nur dann die Oberhand, wenn fie glaubte, 
ber Gegenſtand ſey nicht wichtig genug, um ſthon im 
voraus einen Entſchluß gu faſſen, oder wenn die Anfuͤh⸗ 
ver unter ſich ſelbſt uneinig waren. Lärm, Geſchrey, 
Aussifchen, Beyfallklatſchen der Gallerien, Proſkrip⸗ 
tionsliſten, Drohungen, Verlaͤumdungen, Pasquille, 
Mißhandlungen von dem Poͤbel; alle dieſe Waffen, de⸗ 
zen man ſith nachher au Paris fo oft bedient bat, waren 
auch ſchon zus Verſailles gebraucht worden, Der Yan ' 
kobinerklub exiſtirte fihon, nur war feine Epifleng 
noch nicht Öffentlich bekannt. Die Anführer der herre ' 
ſchenden Varthie bereiteten in ihren Werfammlungen alle : 
Mittel vor, um ihre Zwecke zus erreichen, und nahmen + . 
damals ſchon, fo wie fie nachher thaten, die Maasre⸗ 
geln , weiche fie die Taktit der Verſammlung 
nannten.“ 

„Ich ſelbſt ſah mich, mehe als einmal, gendthigt, 
und ſah auch andere genoͤthigt, Zertiſikate für ungluͤckliche 
ugtieder der er Verſammlung zu unterſchreiben ! were 
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a) Mounier appel au tribnnah de Poppinlon pü= 
blique, p. 274 
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Rechte des Menſchen die einzigen Urſachen der dfentuichen 
Ungluͤcks und der Verdorbenheit der Regierungen ſind. 
Sie haben’fich Daher entſchloſſen, in einer feyerlichen Be⸗ 
kanntmachung die natuͤrlichen unvergeblichen und heili⸗ 
gen Rechte des Menſchen aus einander zu ſetzen; damit 
dieſe Bekanntmachung allen Mitgliedern der Geſellſchaft 
beſtaͤndig gegenwaͤrtig ſey und dieſelben, ohne Unterlaß, 
an ihre Rechte und an ihre Pflichten erinnere; damit die 
Handlungen der geſetzgebenden und die Handlungen der 
ausuͤbenden Gewalt, indem ſie nunmehr jeden Augen⸗ 
blick mit dem Zwecke einer politiſchen Einrichtung der⸗ 
glichen werden koͤnnen, deſto mehr geachtet werden; und 


damit die Klagen der Buͤrger des Staates, welche kuͤnf⸗ 


tig auf dieſe einfachen und unwiderlegbaren Grundſaͤtze 
gegruͤndet ſeyn muͤſſen, jederzeit auf die Erhaltung der 
Konſtitution und auf das Wohl des Ganzen hinzielen moͤ⸗ 
gen.“ 
„Dem zufolge erkennt die Rationalerfammkung nnd 
macht befannt , in Gegenwart und unter dem Schutze 
des höchften Weſens, daß folgende Rechte , die Rechte 
des Menſchen und des Bürgers ſeyen. | 


Erfiee Artikel, -. 

Die Menfchen werden frey und an Rechten gleich ges 
baren, und bleiben auch fo. Der gefellfchaftliche Un⸗ 
terfchied Tann auf Feine andere Rechte, ald auf das ges 
. meine Beſte gegründet ſeyn. 


Zweyter Artikel. 

Der Zweck einer jeden politiſchen Verbindung iſt: € 
Haltung der natürlichen und unvergeblichen Rechte des 
Menschen. Diefe Rechte find: Freyheit, Eigenthum, 
Steherheitpind Widerfland gegen Unterdruͤckung. 





4 


Drtter Artikel. 

Der Grunud einer jeden Oberherrſchaft ruht feiner Nas 
tur nach in der Nation: keine Geſellſchaft von Menſchen, 
kein einzelner Menſch kann eine Gewalt ausüben, weiche 
nicht autdruͤlich von ihr herkommt. 


Vierter Artikel. 

Freyheit beſteht in der Macht, Alles thun zu koͤnnen, 
was Andern nicht ſchadet. Dem zufolge hat die Ausuͤ⸗ 
bung der natuͤtlichen Rechte eines jeden Menſchen keine 
anderen Schranken als diejenigen, welche den uͤbrigen 
Mitgliedern der Geſellſchaft den Genuß derſelbigen Rechte 
zuſichern. Dieſe Schranken koͤnnen blos allein durch dab 
Geſetz beſtimmt werden. Da 


Fuͤnfter Ariikel. 

Das Geſetz darf keine anderen Handlungen verbieten, 
als folche, welche der Geſellſchaft fchädlich find, Alles, 
was durch das Gefet nicht verboten iſt, kann nicht. vers 
hindert werden, und Niemand kann genöthigt werden, 
etwas zu thuͤn, was das Geſetz nicht beſichlt. 


Scheter Artikel. 
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Das Geſetz ift der Ausdruck des allgemeinen Willens; 


alle Staatsbürger haben dad Recht, in Perfon, ober 
durch ihre Stellvertreter an der Geſetzgebung Theil zu 
nehmen. Das Geſetz muß fuͤr Alle, Eines und Daſſelbe 
ſeyn; ſowohl wenn es beſchuͤtzt, als wenn es ſtraft. Da 
alle Buͤrger des Staates vor den Augen des Geſetzes gleich 
ſind, ſo haben ſie auch gleichen Anſpruch auf alle Ehren⸗ 
ftellen , öffentliche Stellen und Befchäfte; nach ihren Faͤ⸗ 


higkeiten, und ohne andern Unterſchied, als denjenigen, 


weichen Tugenden und Talente machen. 


I 


go nn 
Giebenter Ariel. 
Niemand’ kann angeklagt , in Verhaft genommen oder 
‘gefangen gehalten werden, es ſey denn in einem von den⸗ 
Jenigen Faͤllen, welche das Geſetz beſtimmt hat, und auf 
diejenige Weiſe, welche Durch das Geſetz vorgeſchrieben iſt. 
er einen willkuͤhrlichen Befehl auswirkt, giebt, auss 
übt, oder ausüben läßt, muß geſtraft werden; aber ic 
der Staatäbürger ı welcher kraft deß Geſetzes zitirt oder 
in Verhaft genommen wird, muß augenblicklich Folge 
leiſten; er wird ſtrafbar, wenn er widerſteht. | 


Achter Artikel, 
Di Geſetz darf nur folche Strafen feſtſetzen, welche 
"ganz eigentlich und deutlich nothwendig find; und Nies 
mand kann geſtraft werden, es ſey denn kraft eines vor 
dem begangenen Verbrechen gege benen und 
bekannt gemachten Geſetzes, und nur in dem 
Falle, wenn ein ſolches Geſetz auch geſetmais ange⸗ 
wandt wird. 


Meunter Artikel, 

Da jeder Menſch fo lange ‚für unſchuldig zu halten iſt, 
bis er für ſchuldig erklaͤrt worden iſt, ſo muß, wenn 
es unumgänglich notwendig gehalten wird, ihn in Ver⸗ 
Haft zu nehmen, jede unnöthige Strenge bey 
der Feſthaltung feiner Perfon durch das Geſetz ernſtlich 
verboten ſeyn. 


Zeneer Artikel. 
Niemand darf um feiner Meynungen willen be⸗ 
uUnruhigt werden, auch nicht um feiner Religionsmey⸗ 
‚nungen willen, fo lange ihre Verbreitung nicht Die, Durch 
das Geſetz beſtimmte, öffentliche Ordnung ſtoͤrt. 
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BE Eufter alentel. 

Freye Mittheilung der Gedanken und Meynungen t 

eines von den kaſtbarſten Rechten des Menſchen; jeder 

Bürger des Staats darf daher frey ſprechen, ſchreiben 

und drucken; doch muß er ſich verantworten, wenn er in 

‚den, durch dad Geſetz beſtimmten Fällen, Bft oreyheſt 
mißbrauchen ſollte. u 


, Zwolfter Artikel. | 
Die Aufrechthaltung der Rechte hes Menſchen ud 
des Bürgers erfordert eine öffentliche Gewalt; dieſe Ge⸗ 
walt iſt dem zufolge zum allgemeinen Beten vonnoͤthen, 
aber ſie iſt nicht. zu dem beſonderen Nutzen derer, t⸗ denc; 
ſie anvertrauet iſt, vorhanden. or 


Dreyzehnter Artikel, Zn 

Zur Unterhaltung der öffentlichen Gewalt und zu beit 
Ausgaben der Verwaltung iſt eine allgemeine Beyſteuer 
unumgänglich nothwendig: fie muß unter ale Buͤrger 
des Staates im Verhältniffe ihres Vermögens gleich ver⸗ 
theilt ſeyn. | 


LT 
Vierxehnter Artikel. | 
Alle Bürger. des Staates haben Das Recht , entweder 
durch ſich ſelbſt, oder durch ihre Stellvertreter zu beſtim⸗ 
men, ob eine oͤffentliche Beyſtener nothwendig ſey, zu 
derſelben freywillig ihren Beyfall zu geben, gu unterſu⸗ 
chen, wie dieſelbe angewandt werde, und zu beſtimmen) 
wie groß fie feyn folle, auf welche Weife fie eingeſordetz 
werden, umd wie lange Re dauren ſolle. 


Funßzehuter Artikle. 
Die Gefekänn bat das Recht, non einem jeden de 


J 


go U 
Siebenter Artikel. 
Niemanb kann angeklagt, in Verhaft genommen oder 
gefangen gehalten werden, es ſey denn in einem von den⸗ 
Jenigen Fällen, welche das Geſetz beſtimmt hat, und auf 
diejenigeWeiſe, welche durch das Geſetz vorgeſchrieben iſt. 
er einen willkuͤhrlichen Befehl auswirkt, giebt, aus—⸗ 
übt, oder ausüben läßt, muß geftcaft werben ;. aber je 
der Staatäbürger ı welcher kraft deß Geſetzes zitirt oder 
in Verhaft genommen wird , muß augenblicklich Folge 
leiſten; er wird ſtrafbar, wenn er widerſteht. | 


Achter Artikel, 

Dat Geſetz darf nur folche Strafen feſtſetzen, melde 
"ganz eigentlich und deutlich nothwendig find; und Nie 

‚mand kann geſtraft werden, es ſey denn kraft eines vor 
dem begangenen Verbrechen gegebenen. und 
befannt gemachten: Gefeges, und nur im dem 
Falle ‚. wen ein ſolches Geſetz auch getimaßig ange⸗ 
wandt wird. 


| Meunter Artitel, 

Da jeder Menſch fo lange für unſchuldig zu Halten if, 
bis er für ſchuldig erklaͤrt worden iſt, ſo muß, wenn 
es unumgänglich nothwendig gehalten wird, ihn in Vers 
baft zu nehmen, jede unnöthige Strenge bey 
ber Feſthaltung feiner Perfon Durch das’ Gefeg ernſilich 
verboten ſeyn. 


Zenter Artikel. 
Niemand darf um feiner Meynungen willen Di 
unruhigt werden, auch nicht um feiner Religionsmey⸗ 
nungen willen, fo lange ihre Verbreitung nicht die, durch 
das Geſetz beffimmte, öffentliche Ordnung flörk, 


\ 





fe anvertrauet iſt, vorhanden. 


sor 

W Eufter Aetikel. 
Freye Mittheilung der Gedanken und Meynungen — 
eines von den kaſtbarſten Rechten des. Menſchen; jeder 
Bürger ded Staats darf daher frey fprechen, fhreiben 
und drucken ; doch muß er ſich verantworten , wenn er in 


‚den, durch das Geſetz beſtimmten Fällen, Bet ph 


mißbrauchen ſollte. 


Zwöͤlfter Artikel. 

Die Aufrechthaltung der Rechte hes Menſchen ud 

bes Bürgers erfordert eine öffentliche Gewalt; dieſe Ge⸗ 
walt iſt dem zufolge zum allgemeinen Beſten vonnoͤthen, 

aber ſie iſt nicht. zu dem beſonderen Nutzen derer, Den 


v 
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Dreyzehnter Artikel. Ze 

Zur Unterhaltung der Öffentlichen Gewalt und zu ben 
Ausgaben der Verwaltung iſt eine allgemeine Beyſteuer 
unumgänglich nothwendig: fie muß unter alle Buͤrger 
des Staates im Verhältniffe ihres Vermögens gleich ver⸗ 
theilt ſeyn. | 

1 
Vierxehnter Artikel. 

Alle Buͤrger des Staates haben dad Recht, entweder 
durch ſich ſelbſt, oder durch ihre Stellvertreter zu beſtim⸗ 
men, ob eine Öffentliche Benftener nothiwendig fey , zu 
derſelben freywillig ihren Beyfall zu geben , zu unterfüs 


chen, wie diefelbe angewandt werde, mınd zu beflimmen) 


wie groß fie fern folle, auf weiche Weife fie aingeſordetz 
werden, und wie lange ſte dauren ſolle. 


.. Funßzehnuter Artikel. 
Die Geſelſchaft hat das Recht, von einem jeden öfe 


J 
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fentlichen Verwalter über Ri Raum Reihen 
‚au fordern. - Ä 


Sechezehnter | Arte an 
Jede Geſellſchaft, in welcher uͤber die Aufrechthaltung 
‚ber Rechte nicht gewacht wird, und im welcher die Ge⸗ 
bals nicht gehdrig beſtimmt und vertheilt ik, bat ein 
Konftitntion, 


F | ‚ Siebjehnter Aetikel. 

Da das Eigenthum ein unvergebliches und heiliget 
Recht iſt, ſo kann Niemand deſſelben beraubt werden: 
auſſer, wenn die öffentliche Noth, geſetzmaͤßig erwieſen, 
es deutlich erheiſcht; und auch dann nur unter der Be⸗ 
dingung einer gerechten und vorläufigen Schadloehal. 
sung. ; 


Diefe ſiebzehn, abltrakte und von der Nationalen 
| fammlung als unumſtoͤßliche Wahrheiten aufgeftellte Säge 
bieten Stoff zu mancherley Betrachtungen dar. 

Die Bekanntmachung der Rechte war unnöthig , un⸗ 
richtig, ſchaͤdlich, unverſtaͤndlich, unvollſtaͤndig; und 
hie in derſelben aufgeſtellten Säge find der gefunden Ver⸗ 
nunft ſowohl, ald der Erfahrung entgegen. 

: Man muß den Dtenfchen nicht über ihre Rechte, fon 
bern über ihre Pflichten Unterricht geben. 

-  Diefe Befanntmachung der Rechte betrachtet den Men⸗ 
ſchen aus einem doppelten Geſichtspunkte als ein iſolir⸗ 
tes Weſen im Stande der Natur; und als ein geſellſchaft⸗ 
liches Wefen, als Staatsbuͤrger, und in dem geſell⸗ 
fihaftlichen Zuftande, 

Im Stande der Natur hat der Menſch ferne Uebung 
ſeiner phyſiſchen und feiner moraliſchen Kräfte; und da⸗ 
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ber entſteht eine betändige Ungleichheit: denn die Aus, 
- übung der natürlichen Kräfte, oder Die Grade der Frey⸗ 
heit zwiſchen einzelnen Menſchen find, nach Maasgabe 
der Kraͤfte, verſchieden. Dem zufolge werden die Men⸗ 
ſchen nicht mit gleichen Rechten, nicht gleich frey 
gebohren, fo wenig fie gleich dn Kräften gebobren 
werden. . Körperliche Stärke, Verſtand, Gewandtheit, 
Gefundheit Haben verfchiedene Grade, und geben dem 
Einen Menfchen , gleich) von feiner Geburt an, ein Ueber⸗ 
gewicht über den andern. Go will cd die Natur, . Sie 
ſelbſt hat den Menſchen von feinen Nebenmenſchen ner, 
ſchieden geſchaffen, damit ſich derſelbe nicht iſoliren, da⸗ 
mit er in geſellſchaftliche Verbindung treten möge. Dem 
Einen hat ſie gegeben, was ſie dem Anderen verſagt; 
der Eine hat erhalten, was dem Andern fehlt: damit 
fich beyde wechfelömeife auffischen ; damit fie gefellfchafts 

lich arbeiten; damit fie felbfi einfchen lernen mögen , daß 
wenn beyde ihre Krafte auf Einen Punkt vereinigen, die 
.gemeinfchaftliche Keaft dann gleich ift dem Produkte, 
und nicht der Summe ber einzelnen Kräß 
te. Zwey Lichter in einem finftern Zimmer erhellen das 
Zimmer nicht doppelt, fondern dreymal fo ſtark, als je⸗ 
des von ihnen einzeln thun wide; fo. auch big Lichte 
firahlen des Verſtandes. ©) 
- Gleichheit hat die Natur ſp wenig ch daß viel 





Auf dieſem Grundſatze berudt der große Nutzen geheimer 
Geſellſchaften, oder wenigſtens ſolcher Verbindungen, de⸗ 
ren Mitglieder gemeinſchaftlich zu Einem Zwecke arbeiten 

Es iſt unglaublich, wie diel ſich auf ſolche Weiſe wirken 

und·anerjoten taͤßſt. Man bedente nur, was der esprit de 


Larps für große Dic:axcen vonxhet dexvergebtacht bat! 
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mehr Ungleithheit eines von ihren Grundgeſctzen IR. Der 


Starke umerwirft ſich den: Schwachen; der Schwache 
‚den noch Schioächeren. Die Rebe kann nicht ohne die 
Alme; dad Epheu nicht ohne Die Eiche ; Die Hopfenpflanze 
nicht ohne die Stange, an welcher fie fich in die Höhe 
:windet, beftehen. "Das Gebuͤſch kruͤmmt fich unter den 
herabhängenden Aeſten des Eichbaums ; die Taube flieht vor 
dem Geyer; der Haͤring vor dem Wallſiſche; die Forelle 
vor dem‘ Hechte; das Schaaf vor dem Wolfe; und die 
Fliege vor den Netzen der Spinne. Der GStarke druͤckt 
den Schwachen ; und der Schwache Ichnt fi an den . 
Starten. Dies ifl Das mahre Recht der‘ Natur , wie 
ſchon von mehreren Schriftſtelleyn gezeigt worden iß. 


Die Gefellſchaft rãumt durch Geſehe welche auf einer 
Uebereinkunft ihrer Mitglieder beruhen, dieſe auffallende 
natuͤrliche Ungleichheit hinweg. Vor dem Geſetze ſind 
ale Menſchen gleich. Das Geſetz ebnet "alle politiſchen 
. Unebenheiten. Die ausuͤbende Gewalt iR unaufhoͤrlich 
wachfam, um einen Jeden zu befirafen, dee die natuͤr 
liche Ungleichheit wiederum einzuführen ud Die Ge⸗ 
feße eines jeden Staates find Die wahren und Die einzigen 
Rechte des. Mrenfchen und des Singers in dieſem Stante; 
denn die Geſetze find die Bande, ‚welche die Geſellſchaft 
zuſammenhalten, und blos allein vermoͤge dev Geſetze 
beſteht der Staat. Wenn die Staatsbuͤrger den Geſetzen 
nicht mehr gehorchen, ſondern ſich neue Geſetze machen 
wollen, ſo iſt das geſellſchaftliche Band zerriſſen; die Ge⸗ 
ſellſchaft ſelbſt zerfaͤllt; es entſteht Anarchie und Geſetzlo⸗ 
ſigkeit: das heißt, die natürliche Ungleichheit tritt wie⸗ 
derum ein, und Die Menſchen befinden fich abermals im 
dem Stande der Natur. Von den Rechten des Mens 
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ſchen And alfo die Rechte des Bürgers‘ unzertrennlich, 
oder vielmehr: es giebt gar keine Rechte des natuͤrlichen 
Menſchen, ſondern blos allein Rechte des gefellfchaftlis 
chen Menſchen; Rechte des Buͤrgers. Die poſitiven 
Rechte der Geſellſchaft beſtimmen ſeine Lage, ſeine Vor⸗ 
rechte und die Graͤnzen derſelben; und es koͤnnen ihm 
gar keine anderen Rechte uͤbrig bleiben, als diejenigen, 
in welche die ganze Geſellſchaft eingewilligt hat. Die Be⸗ 
kanntmachung der Rechte ut dem zufolge ein ganz unnuͤ⸗ 
tzes Geſchaͤfte; denn Rechte befannt machen und Gefeke 
eben, iſt Eine und Daffelbe, nur auf eine verfchiebene 
Weiſe ausgedruͤckt. Recht e bekanntmachen heit: 
beſtimmen, in wie ferne jeder Buͤrger des Staates, ohne 
ſich der Ahndung der ausuͤbenden Gewalt auszuſetzen, 
ſeine natuͤrliche Freyheit gebrauchen duͤrfe; beſtimmen, 
was ihm erlaubt ſey. Geſetze geben heißt: be⸗ 
ſtimmen, in wie ferne jeder Buͤrger des Staates durch 
Die ausuͤbende Gewalt und durch geſellſchaftliche Ueber⸗ 
einkunft in dem Gebrauche feiner natürlichen Freyheit 
eingeſchraͤnkt ſeye; beſtimmen, was ihm verboten 
ſey. Beydes iſt einerley. Die Geſetze und die Statu⸗ 
ten au kennen, auf welchen feine Freyheit beruht: dies 
iſt die einzige, dem Volke noͤthige Kenntniß. Abſtrakte 
Wahrheiten, Grundſaͤtze, welche blos berechtigen und 
nicht verbinden, find keine Bruſtwehr der Freyheit. Dieſe 
Bruſtwehr macht Dad pofitive Geſetz ganz allein aus. Als - 
Die Engländer in dem Jahre 1688 ihre berühmte Bill 
Dee Rechte auffegten,, füllten fie Diefelde nicht mit mes 
taphyſiſchen Grundfäßen, fondern mit poſitiven Geſetzen 

an, ungeachtet ihnen die abſtrakten Grundſaͤtze bekannt 
genug waren; denn man findet dieſelben alle in March⸗ 


Ft Needham? Seiten wet aufgereich⸗ 
‚ne, a) 
Haͤtte aber, aller dieſer Betrachtungen ungeachtet, die 
‚ Rationalverfammlung eine Belanntmachung der Rechte, 
ald Vorrede zu ihrem neuen Geſetzbuche geben wollen, 
fo würde fie dieſelbe, ohne alle Debatten, ohne alle me⸗ 
tapbufifchen Diskufftionen , fchon ganz fertig und. unver⸗ 
beſſerlich in einem Buche haben finden können , von wel⸗ 
chem zwar die Nationalverſammlung nichts hält, in - 
elchem aber ,deffen ungeachtet , dennoch viele vortref. 
che Dinge fiehen: ich meyne das neue Teſtament. 
Man findet in dem genannten Buche folgenden Grund⸗ 
ſatz: 
Behandle Du andere, fo wie Du. wün 
ſcheſt, daß fie Dich begandlen mögen. - 
Dieſes iſt die einfachfte, ‚die kuͤrzeſte, die volllommen⸗ 
fie , die allgemein verftändlichfte und die vollfiändigfie Be 
kanntmachung der Rechte des Menſchen und des Bürgers, 
ie fruchtbar ift dieſelbe! Wie genan befiimmt und ums 
terfcheidet fie Rechte und Pflichten des Menſchen! Wie 
gut paßt fie auf jedes Alter und auf jede Denkungsart! 
Wie unwiderleglich wahr und wie deutlich ift ſſe! Wie 
verſtaͤndlich für alle Menfchen,, von dem Tagelöhner bis 
zum Metaphypſiker! In jedem Lande , wo dieſe Bekannt⸗ 
‚machung die Grundlage des Geſetzes ausmacht, herrſcht 
wahre Freyheit; und Tyranney kann nur dba ‚berefchen , 
wo dieſer Grundſatz aus den Augen gefekt wird, Die 
Gleichheit der Rechte aller Menfchen läßt fich gar nicht 
ſchaͤrfer beſtimmen, als dieſelbe in dieſem vorteeichen 





RF The excellence 08 a free state, or the right 
constitution of a common wealth. 1656. 
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Grundſatze bellimmt iſt, welchen man immer mehr be⸗ 
wundert, je laͤnger man über denſelben nachdenkt! 

Der Eingang zü der Beklanntmachung uf ſchoͤn und 
erhaben. Wenn aber gefagt wird, Unwiſſenheit, Vers 
geſſenheit, oder Veraͤchtung bee Mechte des Menſchen, 
ſeyen die einzigen Urſachen des oͤffentlichen Ungluͤcks 
fo iſt dieſes ſehr uͤbertrieben. Feuer, Waſſersnoth, Peſt, 
Hagel, Erdbeben, und andere Landplagen, ſind noch 
weit wichtigere Urſachen des oͤffentlichen Ungluͤcks, als 
Unbekanntſchaft mit den ſogenannten Menſchenrechten. 

Der erfie Artikel hat zwey Theile. Es ſagt derſelbe 
erſtlich: Die Menſchen werden frey und an: 
Rechtengleich geboren, und bleiben auch ſo. 

Daß die Menſchen frey und gleich geboren werden 
ſollten, dieß flreitet gegen Die Erfahrung. In dem 
Stande ber Natur ſowobl, als in allen Eultivirten Staa⸗ 
ten, bemertt man phuffche und moralifche Ungleichheis 
ten. In den demokratiſchen Kantonen der Schweiz (den: 
einzigen reinen Demokratien in dee Welt) ift dieſe Uns 
gleichheit fehr auffallend. Und fogar im Stande der Na⸗ 
tur, oder unter Denjenigem Völkern, welche Diefem Stan- 
de noch am nächften find , 4. 8. unter den nomabifchen 
Arabern und Tartaren , unter den Wilden in Amerika, 
und unter den Bewohnern der Infeln des Suͤdmeeres, 
findet man überall Unterwuͤrſigkeit und Ungleichheit, Un⸗ 
ter den Inſelnbewohnern der Suͤdſee iſt fogar das Feudal⸗ 
ſyſtem eingeführt. Der Erfahrung gemdf müßte alfe 
jener Sat vielmehr fo Heiffen: Die Menſchen wer 
den nicht frey , und nicht an Rechten gleich 
geboren, 

Die Natur hat die Menſchen ungleich gemacht: aber 
das Geſetz macht biefelben gleich, Das Geſetz theilt 


⁊ j 

308 | | 
alten Bürgern: bed Staates das: politifche Gute und 
Höfe in gleichem Maaße aus. Mor demſelben vers 
ſchwinden alle Ariſtokratien der ‘Geburt , des Reich 
thums, der Stärke, des Verſtandes, und des: Anfes 
bene... Das Geſetz fagt, wie. Friedrich der Broffe: 
„Der geringſte Bauer , ja mas noch mehr iſt, dev Bette 
Ier , iſt eben .fowohl ein. Menſch, wie Seine Mgefſtaͤt. 
Auch ihm muß alle. Juſtiz wiederfahren. Vor der Juſtiz 
find alle Leute gleich, Ed mag ſeyn ein Prinz, der wider 
einen Banern klagt, oder. auch umgekehrt: fo iſt ben Brinz 
nicht mehr wie.der Bauer a).“ Auf diefe Weir entſteht, 
vermöge des geielifchaftlichen Vertrages , bie kun kliche 
Gleichheit imd Freyheit, welche ohne eine feſtgeſetzte 
Staatsverfaſſung gar nieht Statt finden fan. :- 

„Es werden,“ heißt es, „alle Menfchen frey, 
und an Rechtenigleich, geboren“, Was ift 
aber ein Recht ? Ein Rechtiift ein idenlifched Düng , eine 
bloſſe moralifche Faͤhigkeit. Um fich des Rechtes zu bes 
dienen, dazu gehoͤren phyſiſche Kraͤfte: und. ſo lange bie 

phyſiſchen Kraͤfte der Menſchen nicht gleich ſind, (welches 
doch, weder die Nationalverſammlung, noch irgend je⸗ 
mand anders, zu behaupten wagen wird), fo lange koͤn 
nen auch Die Rechte der Menfchen nicht gleich feyn. 

Eine Gleichheit, welche allen konventionellen Unter⸗ 
ſchied in der Geſellſchaft aufhebt ,. ift gerade bad Ziel, 
nach welchem ber Deſpotismus hinſtrebt. Er will eine 
glatte und ebene Flaͤche, auf welcher der Druck in allen 
Punkten gleich ſey, und nirgendwo Widerſtand finde, 

Alle Menſchen gleich machen wollen ,. dieß heißt, fo wie 
vormals der ſtolze Tarquin, alle Köpfe abfehlagen, 


a) R. v. 8 immermann Fragmenté über Friedtich den 
Groſſen. Band 2, G. 162. 
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weiche ſch Aber bie andern erieben. Nor Deſnoten and 
Tyrannen koͤnnen einen ſolchen Grundſatz aufſtelen !?! 

Eden, ſo wenig als die Menſchen gleich, gehoxen wer⸗ 
den; eben ˖ ſo wenig bleiben fie gleich. Sic find unter eine 
ander gleich, moraliſch und phyſiſch, verſchieden. Staͤr⸗ 
ke und Schwäche des Körpexd ;- Krankheit nud Geſund⸗ 
heit; Erfahrung und Unerfahrenheit; Unwiſſenheit und ; 
Unterricht 3: Muth und Furchtſamkeit; Erziehung oder 
Nichterziehung; Ueberſſuß an Ideen, oder Mangel an 
denſelben; ſchnellere ‚oder: laugfamere Faſſungskraft; 
Reichthum und Aemuth 5 Leichtigkeit im Auſdrucke oder 
Schwierigkeit , feine Gedenken in Worten ausjubrüden: : 
dieſe und noch hundert andere Verhaͤltniſſe, machen Die 
Menſchen unter ſich, moraliſch ſowohl als phyſiſch, ver⸗ 
ſchieden. Wer duͤrfte behaupten, daß ein Mitglied der 
Nationalverſammlung, welches das Recht hat, wenn 
fine übrigen Mitglieder damit zufrieden find‘, einen Be» 
fehl ausſchreiben zu laſſen, der in den Provinzen befolgt 
werden muß; ‚wer duͤrfte behaupten, daß ein ſolches Mit». 
glied gleich fee dem Bauer, der dem Befehle gehorchen 
muß, one nur denſeben leſen zu Können ?. Welch ein uns 
seheuren Unterſchied exiſtirt in der Geſellſchaft zwifchen: 
demjenigen, der da ſchreiben und leſen kann / und dem. 
jenigen, der beydes nicht kann! ‚Die demokratifchen: 
Schriftfichter Haben dieſes eingeſehen, und einer derſelben 
druͤct ſich hieruͤber ſehr naiv aus: „In einer: Konſti⸗ 
tution, fagt er , „welche auf der Gleichheit aller Men⸗ 
hen beruht, müffen alle fchreiben und leſen können. Das 
wird num bald in Frankreich der Fall ſeyn 3). “Welch 
Ein drolligter Einfall ! 
nn SEE . 

%) Dans une conflitution fondee .sur Pegalit& des 
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Nehmen note: aber An, dag Diese Nidtihriſche Slech⸗ 
heit der Rechte in einem Staake wirklich eingeſuͤhen wur⸗ 
DE und daß alle liegende Gruͤnde, wie au⸗Spartar Bi: 
ter Die Staatsbuͤrger, zu gleichen Theilen; vertheilt we. 
den koͤnnten: was wird die Folgeiſeyn ?. Das eine Eid 
Landes liegt beſſer als dad andere; das eine iſt ſeucht 
Das andere iſt troclen; das eine heghin Der Ehene das a 
dere am Berge; das eine hateerdigten, das andere Mb 
nigten Boden ; an dem einen wird die Erndte durch che⸗ 
geb oder durch Ueberſchweinmungen zerſſort, in dem at 
dirn nicht; der Wefiger- des einen Erdreichs werſtchi den 
Ackerbau, der Beſitzer des audern verſteht nichts davon; 


der eine Beſitzer iſt thaͤtig, der andere. traͤge. Demi 


‚folge wird gleich nach dem erſten Jahre die Ungleichheit 
wieder eben ſo groß feyn , als vorher -benn, der. an‘ 
Maudmann, deſſen Land wemng ‚oder nichts hervorge⸗ 


bracht hat, wird von ſeinem veichen Nachbar, welcher 

cviel eingeaͤrndtet bat, nothwendig Bevſtand fordern / 

amd folglich von demſelben abhängen muͤſen. 
‚Dex: zweyte Theil des erſten Artikels handelt vos den 


geſellſchaftlichen · Unterſchieden, ‚von Dex geſellſchaftlichen 


ungleichheit. Es wird behauptet, das gemeine Belt 
erfordere dieſe Ungleichheit. Folglich iſt eine. Gel 
.„fehaft, in weicher alle Menschen gleich find, ein Unding 
„amd cd iſt nicht wahr , daß alle Menſchen feey und gleich 
“gebseen werden... 

In dem zwe vte —* rti tel werden Sicherheit und 
Werlem Esenunterdriccung unter die Be 
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hommes, tous doivent savoir lire et Ecrire. 
. .. C'est ce qui aura lieu bientöt en France, J sur 
"nal de aris. 26. Nov. 1789, 


BT . 


gererhnet. Sicherheit * aber kein Recht; fondern 
fie beficht bloß allein in der Gewißheit, ben den uͤbrigen 
Mechten geſchaͤzt zu werben. Und ber Wiberfiand 
bes einzelnen Menſchen, gegen unrecht oder gegen Untere 
brüffung , kann nur im Stande der Natur, aber.nicht ts 
Bm gefelifchaftlichen Zuſtande Statt finden; denn bie 
Beſetze, ober in dem Namen derſelben, die ausübendg 
Gewalt, ſchuͤtzen jeden Bürger des Staates gegen Unter⸗ 
druckung, und verhindern ihn auf ale Weiſe, fich risk 
Genugthuung zu verfchaffen. 

Mit dem Dritten Artikel der Menſchenrechte bat 
man in Frankreich bie groͤßten Frevelthaten entſchuldigt. 
Ein jeder Klub, eine jede Bande leichtinniger, aufett> 
riſcher oder raubgieriger Menſchen, gab vor, daß er im 
Nomen der Nation die Oberherrfchaft ausübt. 

Der fünfte Artikel enthaͤlt entweder einen Zir, 
kel im Schlieffen , welcher fo lautet: Das Geſetz darf 
weirer nichtö verbieten , als was der Geſellſchaft ſchaͤdlich 
iR; was aber der Gefeltfihaft ſchaͤdlich fen, das wird 
durch das Geſetz beſtimmt a). Oder es bat ein jeden . 
Gtaatsbuͤrger das Recht, über das Gefetz zu urtheilen, 
und wenn daſſelbe ſeiner Meynung nach etwas verbietet, 
was es nicht verbieten ſollte, ſo bat er zufolge des zwey⸗ 
ten Artikels das Recht, Widerſtand zu thun, und dem 
Geſetze nicht zu gehorchen. In dem erfien Falle enthält 
dieſer Artikel ein unverſtaͤndliches Wortgewaͤſche; in dem 

toenten Falle enthält der Artikel den Saamen zu Zwie⸗ 


tracht ; Anarchie und Geſetzloſigkeit. Dem zufolge itt 


ber erfic Theil dieſes Artikels entweder uͤberguͤßig ober 
ſchͤdlich. 


Na) Clermont- Tonnerre analyse ralsonnee de | 
la Confitution, 2.39. _ _ 
meter Thel. ur Zu 
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Der ſechsſte Artoͤbe leiſt / richtig. Dad Porn 
Kann, nicht der Ausdruck ded allgemeinen Willens ſeyn 
Denn-der größte Thekkeiner Nation befichän Weinern, 
aud Kindern, Handwerkern, Tageloͤhnern, aus unsntex; 
richtete "ober morzogenen Wenfchen:r "alle Diefe: koͤn⸗ 
nen aber gar keinen eigenen Willen. haben, weil ſie 
nicht im Stände md, über vote Gesenftände zu 
urtheilen. 

Der ſtebente Artikel enthält am Ende eine Daht, 
und in fo ferne gehört derſelbe gar nicht in eine Bokannt⸗ 
machung der Rechte. Auſſerdem nat: ber. Audruck: 
kraftdes Geſetzes entweder zu wenig oder gu viel. 
Denn wer ſoll entſcheiden, ob ein Staatsbiwrger kraft 
Des Gefſetzes oder nicht kraft deſſelben in 
Verhaft genommen werde? Soh der Berbrecher-feihe 
entſcheiden: fo wird er jederzeit finden, daß ihm Unrecht 
geſchehe, und folglich wird er, aufbige des zweyten Ay 
tikels, „Ach für berechtigt halten, der Unterdxuͤckung ze 

widerftehen: Soll der Richter entfiheiden, fo kann dem 
ſelbe den allerwillkuͤhrlichſten Ver haftsbeſehl under de 
Vorwande Des Geſetzes geben a, 

Der neunte Artikel gehört in einen Sreninalte 
ber , aber keinesweges in eine Bekanntmachung ber * 
ſchenrechte. 

Der zehente Artikel entpäft eine groſſe und uno 
derſprechliche Wahrheit. Aber fo wie derfelbe bier Acht , 
‚gehört ee nicht in eine Belanntmachung der Rechte ; denn 
der zweyte Theil hebt den erſten Theil auf. Und dieſer 
Artikel, fo wie er hier ſteht, lautet eigentlich folgender⸗ 
maaßen: zwar ind Die Meynungen der Men 
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föen frey, aber den noch darf vas sr 
biefefbenisingchuäutken, u 

Der zwoͤnfite Aptirél if unberiit. denn er 
gilt nicht nur vonder oͤffeutlichen Gewalt, ſondern uͤber⸗ 
haupt von allen politiſchen Einrichtungen und Anſtalten. 

Der ſechszehnte Artikel iſtirin abſtrakter politin 
ſcher Grundſatz wolcher wahr iſt, aber nicht In eine Be⸗ 
kanntmachuug der Rechte gehört ; denn es wird. ſa turq 
denſelben kein Recht beſtimmt. | 

Eines der beruͤhmteſten Mitglieder bee Nuonalver⸗ 
ſammluug, der Graf von Clermont⸗ Tonnerrer 
fügt von der Belanntmachung der Rechte : 

„Dieſe Bekanntmachung ſetzt eine Gleichheit der Rechte 
fh, welche ſo wenig Statt finden kann, daß ſelbſt Die 
Konftitutton von derſelben abgemichen if. Die Bekannt⸗ 
machnug zahlt unter die Mechte den Widerſtand gegen; 
Unterdruͤckung; und Doch beficht Das Weſen einer jedem: 
guten Regierungsform Darin ; daß ſie dieſes Recht unnuͤtz 
mache; und, ſtalt des Unterdruͤckten, widerſtehe. Die 
Bekanntmachung ſoll ein Damm ſeyn, welchen das Ge⸗ 
ſetz niemals uͤberſchreiten duͤrfe: und dennoch iſt in derſel⸗ 
ben durchaus das Geſetz als der Richter des Gefttzes augen 
geben; und ⸗die Geſetze ind als bie Schranken derjenigen 
Rechte angegeben, welche man gegen die Geſttze ſicher 
Aellen wollte. Die Bekanntmachung deſmirt das Wort 
Geſetz auf eine hoͤchſt unwolllommene Weiſe: und dennoch 
Med tlar, daß man duvch eine unabaͤnderliche Definition - 
des Geſetzes, die Staatsbuͤrger im Voraus vor der Tip 
ranney eines ſchlechten Geſetzes hätte verwabren koͤnnen/ 
Die Bekanntmachung erkennt allen Buͤrgern des Staates 
das Recht zu, an der Geſetzgebung Theil zu nehmen. 
und dennoch ſchließt Die Konftitution fünf Gechätpells des 
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Volkes von dieſein Rechte and 8). Die Bekanntniachung 
rechnet es dem Verbrecher zur Strafe an wenn er dem 
Gefege widerſteht, welches: feine Sinrichtung fordert. 


Dieſer Grundfäg iR aber hoͤchſt Angereimt. : Die Be 


kanntmachung giebt zu, daß Die Meynungen frey ind : fe 
legt aber in demſelben Artikel den Meynungen willkuͤhr⸗ 
liche Feffeln an. Die Bekanntmachung fügt nicht, wab 
das für ein Eigenthum fey , welcheöfle den Eigenthuͤmern 
zufichern wolle , folglich verbuͤrgt ſie das Eigenthum nur 
zum Schein ; benn wer fich des Eigenthums bemächtigen 
wilt , der darf nur leugnen , (wie ed auch gefcheben if) 
Daß es ein Eigenthum ſey. Will man endlich auf die 
- Schwierigkeiten , welche die Politik in der Anwendung 
der Saͤtze diefer Selammtmachung findet , Teine Rückficht 
nehmen; betrachtet man bloß allein die Theorie Derfelben; 
fücht man ſtrenge und ummmftößliche wahre Grumdfäte ; 
eine Kette ſchoͤner Gedanken; richtige Vernunftſchluͤſſe; 
einen geoffen philofophifchen Blick, fo findet man nichts 
von allem dieſem; die Definitionen. find ſchwankend; Die 
Grundſaͤtze ſind falſch; die Gedanken haben keinen Zu⸗ 
ſammenhang. Zwey oder drey herrſchende Ideen kom⸗ 
men darin unter mancherley Gehalt vor. Man ſieht, daß 
‚wir kaum noch der willlüßrlichen Gewalt und dem Des 
ſpotismus entgangen, und von Zuruͤckerinnerung und 
von Furchtſambkeit noch nicht hinlaͤnglich haben losmachen 
koͤnnen, um ˖ ein wahres Syſtem der Freyheit aufzuſtel⸗ 
m: Den Deſpotismus vieler hahen wir weder gefuͤrch⸗ 
ieh u. borandgeften: een om wenis als die ioblre⸗ 
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t tts en Eraatorurgern y wovon tr ber dolse geſproche⸗ 
werren (of, 
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qen Gtuͤtzen, ‚welche der Defpotiömu® eines Einzigen 


n der Geſetzloſigkeit indet. Man ſieht, mit einem Wor⸗ 
de, daß unſer Werk durch die Zeitumſtaͤnde iſt geleitet 


werden, Sollte man mich fragen, warum ich ſelbſt 


An Mitglied der Nationalserfammlung-, und Mitarbei⸗ 
ker an dieſem Wearke, nicht zeitig gemug: alle Die Fehler 
tingefehen babe , - Die mir jest: auffallen :: ſo wuͤrde ich 


kurz. und offenherzig antworten: ich war., ‚Durch meine - 


Erziehung, , zu dem erhabenen Stande eines Geſetzgebers 
gar wicht vorbereitet ; gu einem Stande, für welchen 
Rouffeau den Hann. verlangt, der mit nasgegeichneten 
Beifigägaben ‚. eine. genaue Kenntniß aller menſchlichen 
Leidenſchaften verbaͤnde, und doch Leine derſelhen ſelbſt 
enpfaͤnde. Ich irrte mich; zwar irrte ich unfrey⸗ 


— 


teile ‚aber: dennoch irrte ich; denn es fehlten mir zwey 


groſſe Lehrmeiſterinnen; zwey Lehrmeiſterinnen, deren 
Lchsen man zuweilen theuer erlaufen muß — Erfahrung 


en Rennen ©. 





Am Ende des geoemodrtigen vuehet ſed es mir ver⸗ 


gönnt, vonder Nationalverſam mlung und ihrer 


fieren Einrichtung einige Nachricht zu geben, 

Alsich nach Paris tem, da hatte ich Die hoͤchſten Bes 
driffe von der Nationalverſammlung. Ich erwartete eine 
Verſammlung von Philoſophen, von wahren Weiſen 
jur ſinden. Ich glaubte, daß ich bey meiner Zuruͤckkunft 
ua) Deutſchland/ über die Nationalverſammlung eben 
ſo wuͤrde urtheilen müffen , wie vormals Eine as über 


dag roͤmiſche Volk urtheilte als er zum P rrhus zu⸗ 
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rxiickkam. Rom,“ ſagte er, „iſt mir wie ein Tempel, 
und der roͤmiſche Senat, wie eine Verſammlung von 
Koͤnigen, vorgekommen.“ Aber leider! fand ich gerade 
das Gegentheil. Die Stadt Paris glich einem Haufen 
muthwilliger Jungen, die der Zuchtruthe ihres Lehr⸗ 
meiſters entlaufen find , und nun in vollem Gefuͤhle ihrer 
Anabhaͤngigkeit nicht wiſſen, was ſie aus Uebermuth an⸗ 
fangen ſollen. Die Natidnalberſammlung aber glich, 
wegen des wnaufförlichen Geſchteyes und. des Schim⸗ 
pꝓfens, einem Fiſchmarkte, anf welchem fich dir niedrig⸗ 
ſte Voͤbel balgt und herumzankt. Der Laͤrm war vft ſo 
groß, dag die Mitglieder der Verſammlung kaum ihre eis 
‚genen Worte verſtehen konnten. Alle forachen zugleich; 
‚niemand hörte; man fehimpfte ſich; man vief fich Des 
leidigende Grobheiten au’, und antwortete in derſelben 
Sprache. So derhielten ſich die erhabenen Stellvertre⸗ 
Aer der franzoͤſiſchen Nation! 
Die Nation hatte gleich anfänglich. in der Wahl der 
Mitglieder gefehlt. Die meiſten unter denſelben waren 
‚junger beftäge Leute; buͤchergelehrte Philoſophen zwar, 
aher unerfahrne Weltbuͤrger. Mehr als der vierte Theil 
der Mitglieder waren Advokaten, des oͤffentlichen Spre⸗ 
chens und der Chikanen gewohnt; gewohnt alles, was 
ſie mug. wollten, gu beipeifen, und täglich gegen ihre 
‚Meberzeugung zu fprechen ; gewohnt , die einfachſten Fras 
ara zu verwickeln und den verwickeltſten Fragen, durch 
xinſeitige Darſtellung einen truͤgeriſchen Anſtrich von 
Einfachheit su geben. Die Advokaten in der Verſamm⸗ 


lung verlangten zuerſt, daß bad Bolt auf den Gallerien 


möchte zugelaffen werden. .. 
» Die Mitglieder per Nationalverſammiung theilten ſich in 
"fünf verſchiedene Parthieen. ‚Die Mitglieder der erfien 
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warthie waren die Royaktftien, oder die ſogenannten 
Ariſtokraten. Diefe wuͤnſchten den vormaligen Deſpo⸗ 
tismus wieder einzufuͤhren, nid dem Monarchen eine eben 
fo unuinſchraͤnkte Gewalt ‚i als derſelbe vormals gebabt 
Hatte , wiederum einzuräumen; Die Hauptanfuͤhrer dieſer 
Darthie waren; der Abbe Maury, Herr Deſnrem e⸗ 
ail, Heir Cazales, der Kardinal Rochefoucauld, 
Herr Monlauſier, Herr. de Froideville, Herr 
Foucauld de Lardingalte, der Herzog de Cha⸗ 
telet,' der Herzog de Caſtries, und ver Vikomte 
de Mirabeau. Die Mitglieder dieſer Parthie ſaen | 
alle auf der rechten Seite des Praͤſidenten. 

Die zwe yte Parthie war die Parthie der wahren 
Patrioten. Unter diefe. gehörten: Herr Mounter, 
Here Lally Tolendal, Herr Bergaffe, Herr be 
Vi rie ux, Herr Malouet, die Herren Hebon, 
Deschamps, la Fayette, Abbe Sieyes, Chler⸗ 
mont⸗Tonnerre, Madier, Henri de Lon⸗ 
gueve, de Marmezia, Dufraiffer Kandel, 
Maifonneune, Pacquart, la Chaiſe, und 
einige andere. Die Mitglieder diefer fehr Heinen PYarthie, 
Der einzigen, die es mit Dem Wohl des Vaterlandes redlich 
mennte, faßen theils auf der rechten, theils auf der linten 
Seite des Praͤſidenten. 

Die dritte Parthie war die Orteansſche Nat 
thie, oder die Verfchwornen. Ihre Hauptanführer find 
oben fehon genannt worden, Die Mitglieder dieſer Par⸗ 

thie faßen alle auf der linken Seite des Präfidenten. : 

Die vierte Parthie machte die fogenannten Raſen⸗ 
den, oder die heftigen Demokraten; die Republitaner , - 
die Jakobiner, melche den Klub beſuchten. Dieſer 
war eine große Anzahl, Alle ſaßen zu ber Linken des praoͤ⸗ 
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— * gIhre Anfuͤhrer waren: Ba rn Kaepibie. behden 
Lamettzs, Reubel⸗Duport, Chabroud, Al 
quier, Noailled, Victor Bragiros : Abbe 
Gregoire, Petbion, be Villensnoe, Rokek 
pierre, Gleisen, Antoine, la Borbe, Rp 
baud, und einige. andere. Ale faßen auf Sen: linken 
Seite. Diefe Parthie wollte gar keinen König haben, 
fonbern fie wollte dag Reich in eine Republik verwandeln, - 
in welcher kein Unterſchied der Stände mehr Statt fi 
den-folte, Die Mitglieder. biefer Parthie machten-, unter 
Ab, ein zweytes Kowplott, eine zweyte Verſchwoͤrung 
gegen den Thron aus, deren Pan war: bie Koͤniginn 
gu erwarben, und deu Küng fo fehr einzufchräneen , Daß 
ihn: garfeine Macht mehr übrig bleibe, und dag fein Ei 
niglicher Titel nur ein blafier Schatten:von Groͤße werde, 
Dieſe Parthie war, in Ruͤckſicht anf die Mittel, mit der 
‚Drleanäfchen Parthie einverftanden; aber. nicht in Rüde 
Sicht auf den Zweck; denn Die Örteangfche Barthie wollte 
‚ den-Hrleans auf den. Throm erheben; die Demokraten 
Yingegen wollten gar keinen Koͤnig haben. Zu der Fünfe 
ten Varthie der Nationalgerfammlung . gehörten die 
fummen und furintfamen Mitglieder ,. welche, aus 
Kurcht von dem Pöhel ermordet zu werden, immer mit 
der mächtigften Parthie, folglic mit den Demokraten 
ſtimmten. Sie machten den. größten Theil der Verſamm⸗ 
lung aus, und faßen alle auf der linken Seite des Praͤſden⸗ 
ten, Die meiften vortihnen würden fogleich aufdie rechte 
. Seite übergegangen ſeyn, wenn dieſe in der. Verſamm⸗ 
Jung die Oberhand gewonnen haͤtte. Folgende Stelle dei 
Haren Mounier giebt einigen Aufſchluß uber bie beyden 


Hauptparthieen; über die Verſchwornen und * 
Jatobiner. u. 
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5 Bon dem Augendlicke in, da nian wußte, daß ein 
Deſtzit in den Finanzen vorhanden fey, und da man das 
son (prach, die Reächsſtaͤnde zuſammen zu berufen, waren 
alle Blicke auf die Dikunſt gerichtet. Jeder berechnete die’ 
Begebenheiten sach feinem eigenen Vortheile, und nach 
fäinen. Beidenfihaften. Ehrgeiz und Haß hielten beyde dien 
fen Augenblick fie guͤnſtig. Die Einen glaubten, daß fieı. 
während Der Konvulſtonen der Anarchie, fich würden dee. 
hoͤchſten · Gewalt bemnächtigen , und die Gunſtbezeigungen 
und Gnadengelder, welche diefelbe vormals andzutheilen. 
das Vorrecht hatte, würden an fich zieben koͤnnen. Die 
Andern hatten einen Wlan gefaßt, welcher meit leichter 
auszuführen war ; als jener. Sie wollten nemlich allen: 
Unterfchled der Stände aufheben, und Alles, was ihren 
Neid rege machte, bis zu fich herab eeniedrigen. Sie wolls 
ten Alles ebnen; Alles durch einander werfen; fih mit 
Truͤmmern umgeben , und das Volk Durch dad Gift der: 
Ausgelaffenheit beraufchen ‚- welches fie. ihm unter dem. 
Kamen der Freyheit Darzubieten vorhatten: um dann Als. 
lein, mitten im-allgemeinen Freyheitsrauſche, einen wah⸗ | 
ren Deſpotismus ausuͤben; und Durch die Wuth der. 
Menge zu berrfchen , weiche Das Werkzeug ihrer Gewalt 
werden follte. In diefe beyde Barthieen hatten fich alle 
Diejenigen getheilt, „gegen welche der Hof nicht fo vers. 
ſehwenderiſch geweſen war „ ald ihre Geldgierde gewuͤnſcht 
hatte; alle Diejenigen, welche, um fich wegen eines heim⸗ 
lichen Grolls zu rächen , nicderträchtig genug dachten, ſo 
lange zu warten, biß ihre Feinde durch Die Menge unter». 
beückt ſeyn würden, um fich alddann unter den Saufen 
- dere Verfolger derfelben zu. mifchen. Und, außer Diefen, 
viele mittelmäßige Schriftfteller , welche, weit gierigee“ 
nach. Schriftſtellerruhm, als würdig denſelben zu erhal⸗ 


. / 
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ten, glaubten / fich dadurch Berhhtht zu machen, Waffe 
Die Goltheit nunmehr laͤſterten, weicher fie ‘vorher ge⸗ 


zänchert hatten : viele vorgebliche Philoſophen, weiche 


Kein anderes Recht fannıten als das Recht des Stärken; 


keine anderen Grundſaͤtze, als ditzenigen, die ihre Leiden 
ſchaften ihmen-vorfchreiben ; fie welche nichts Heilig. war; 


und deren ganze Wiffenfchaft Darinn befkand , den Gewiſ⸗ 
ſensbiſſen Trog zu bieten. Alſobald Hat man geſehen, daß 
Männer, welche wegen ihrer Undankbarkeit und wegen 
ihrer niedrigen Denkungsart berüchtigt waren a), und 
ſolche, die da Vermoͤgen und Ehre verlohren hatten b)ı 
ſich, beynahe in allen Theilen ˖des Koͤnigreiches, an Die 


Spitze des Volkes ſtellten; deſſen wahre Vertheidigerver· 


leumdeten; und ſich mit einer Menge feiger Menſchen 
vereinigten die allezeit bereit ſind, ihren Hals unter das 
Joch zu beugen, das ihnen vorgehalten wird, oder auch 
mit ehrgeitzigen Subalternen, welche. der Hoffnung eine 


- Rolle zu ſpielen, zu widerfichen nicht. im Stande waren. 


Dan hat: gefehen , wie fie. den unwiſſenden Saufen dahin 
riſſen; und wie fie überall Die groͤßte Anzahl der Staats⸗ 
bürger -fich unterwarfen, weil fie der Freyheit der Stim⸗ 
men Schranken geſetzt und fich aller Gewalt bemächtigt 
Hatten. Rechtfchaffene Leute, welche ſchon vorher über 


- den Verfall ihres Jahrhunderts und ihres Vaterlandes 


ſeufzten, haben mit Entfeßen- geſehen, wie groß die Ans 


zahl verworfener Männer war, deren Heucheley die Re⸗ 
volution entlarvte. Die Anführer beyder Parthieen muß⸗ 


ten ſich nothwendiger Weiſe derſelben Mittel bedienen. 
Die Eine Parthie, ſowohl als Die andere, konute ihren 
Endzweck nicht anders als durch eine verſtellte Popularitaͤt 


ZZ, 7 — 


0) 3 Be. Drigend, Samt. . DD du B. Mirabesn. 





4 





7998 - 
erreichen? Daß gemößnfiche Häfferkittel Derjenigen, die 
zu tyranniſtren fischen. Die eine Parthie, fowohl als die 


andere , hatte ein gleich großes Intereſſe Den Monarchen 


ohne Bertheidigung zu laffen ; feine Armee zu gerflören ; 


ein: Militair gu. ſchaffen, welches feinen Befehlen nicht 
unterworfen ſeyn würde ; das wuͤthende Volk gegen alle 


diejemgen aufzuwiegeln, welche fich mit Dem Throne vers 
banden ; umd die Ausgelaffenheit zu begünftigen , unbes 


timrinert, ob auch Frankreich mitten in der Anarchie 


ninkomme! Eine dieſer Parthieen wollte anfänglich das 


tönigliche Anſehen nicht ganz vernichten). Man ſucht 
dasjenige nicht gu vernichten, was man zu rauben wuͤnſcht. 
Aber, da ohne den Beyfall des großen Haufens nichts 
geſchehen konnte: ſo ſah ſie ſich genoͤthigt, an vorgeblichem 
Eifer fuͤr das Beſte des Volkes, es der demokratiſchen Par⸗ 
thie gleich zu thun; und dieſe hat das, was jene that, zu 
nutzen gewußt. Nachher, als die erſte Barthie geſehen 
hat, daß ihre Plane verungluͤckt waren, fand ſie ſich ge⸗ 


nothigt, ſich mit der demokratiſchen Parthie genauer zu 


vereinigen, und beyde Parthieen in eine einzige zu vermi⸗ 
ſchen; den Schein der koͤniglichen Gewalt zwar beyzube⸗ 
halten, um das Volk zufrieden zu ſtellen; aber auch zu⸗ 
gleich alles weggureißen, worauf fich Diefe Gewalt gründet, 
damit fie niemald Macht ‘genug erhalte, dad Schwert 
der Gerechtigkeit nach ihren ſtrafbaren Köpfen zu richten. 


-Aufdiefe Weiſe kann man fich fehr natürlich das Betragen 


einiger Männer erklären, welche vormals unter die Un⸗ 


terdruͤcker des Volles gerechnet wurden, und daffelbe mit 
"Bifeidigender Inſolen; verachteten, heutzutage aber die 


Grundbſatze der atteraneingefchränftefien Demobratie ver⸗ 





e) Die Otleausſche Parthie, 
{ . 
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thribigen c). Mar folgt: waß mag wobl Iher PN 
ſeyn? Was moͤgen Be wohl Hoffen ? Sie lebten in einem 
erhabenen Range; fie waren im Uebenfuifes: ihre YO | 
Mae Aufführung laͤßt nicht erwarten , daß man ſich norſtel 
Jen dinfe, fie fegen großmuͤthig genug ‚;; am von · keinen 
andern Gefinnungen , als von dem Enthuſiasmus für dab 

‚ gemeine Beſte, geleitet zu werben. Was wollen ſie denn? 
Was fie wollen? Was ſie zu erfangen haften 7: Mob 


 shre- fräfichen Kabalen unbeſtraft bleiben; dieſes iſt es 
was fie wollen! Das, was: ich fo eben gefagt babe, 
gründe ich auf Thatfachen,. welche jedermann bekannt 
„find ‚und deren. Folgen auch nicht. ein einziger Beobnchter 
unbemerkt gelaffen bat; ich gruͤnde es, auf das, wat 


Mirabeau im Monat Julius zu mir Mopumae v) ſage; 
auf. die genaue Verbindung einer gewiſſen Auzaht man 
Menſchen, welche alle, durch die: Verdorbenheit ihrer 
Sitten und durch die Bosheit ihrer Gekennungen, ſchon 


ſeit langer Zeit ſich ausgezeichnet hahen: ich gruͤnde 16) 


auf ein oͤffentliches Geruͤcht, welches ſo allgemein ſch 
verbreitet hat, daß es unmoͤglich iſt zu zweifein, man 


werde die allerdeutlichſten Beweiſe deſſelben auffuden, 
ſobald die oͤffentliche Frevheit gegründet ſeyn wird, und 
ſobald Die furchtſamen Männer, deren ed eine geoße dingahl 
giebt, unter dem Schutze des Geſetzes, werden die Wahr⸗ 
‚heit ſagen dürfen. ch gruͤnde es, auf die entſetztichen 


Pasquille, welche man, in fo großer Menge, gegen die 


koͤnigliche Familie ausgeſtreut hat; auf die Ungereimchei⸗ 


ten, welche man, im Monate Yuliud.z789 , mit ſomieler 
Mühe zu Paris und in den Provinzen verbreitet hat, ald 


man vermuthete, der Sof habe die Mbficht, bie Hape 
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Habt zu Belagenn, und dieſelbe mit Feuer und Schwert 
zu erobern; als man Dein Volke vorgab, man wolle bie, 
Mitglieder dev Nativnalverſammlung ermordens-ja ſogar 
man habe mit Schießpulver angefüllte Minen unter ihren 
Verſammlungsſaal gegraben. Ich gruͤnde es, auf die 
Menge von Agenten, welche man, zu eben dieſer Set, 
in alle Provinzen gefandt bat, um bad Volt zu bewaffnen; 
demfelben Furcht‘ vor Feinden oder Räubern einzuflößens 
edunter dieſem Borwande zu verſammeln; durch unter⸗ 
geſchobene Befehle des Koͤnigs, oder untergeſchobene Be⸗ 
ſchluͤſe der Verſammlung zu betruͤgen; und es dann zum 
Pluͤndern, zum Morden, zum Sengen und zum Breite 
hen zu verleiten. Ich gruͤnde das, was ich fage, darauf, 
daß alle dieſe Verbrechen ungeſtraft geblieben find; auf 
den Schutz, welchen man ohne Scheu ben Verbrechern 
gegeben hat; auf. die willtührlichen Befehle, weiche 
man an alle Tribunale gefandt hat, daß fie mit dem Laufe 
dee Gerechtigkeit inne halten follten. Endlich gruͤnde ich 
dadjenige, was ich von der demokratiſchen Parthie gefagt 
babe, darauf, daß offenbar in dee Mationalverfammhung 
eine varthie vorhanden geweſen iſt, welche nicht Hat zuge⸗ 
ben wollen, Daß die Beſchluͤſſe durch ruhige Debatten, 
und durch freye Ueberzeugung des größten Theil der Mita 
glieder, entſtehen follten; . fondern welche dieſelbe Durch 
Furcht hat erzwingen wollenz-eine Parthie, welche einen _ 
geheimen Plan zum Angriffe bed Löniglichen Anfehen® . 
hatte; welche, um diefen Plan durchzuſetzen, über die 
Mepnungen tyranniſirte, und die wichtigften Beſchluͤſſe, 
mitten under dem drohenden Geſchrey des Poͤbels, faſſen 
liche Rs iſt zuverlaͤßig gewiß, daß Männer , welche von 
der Politik ſehr wenig verſtanden, und weiche die Ge⸗ 
ſchichte ſehr wenig ſtudirt hatten, aber welcht die Kiunſt 
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Yannten, DAB Volk zu betruͤgen, ſich alle Verfaue zu Diesen 


gemacht haben. Man fah im Monate Julius 1789, 


Welchen Vortheil fie aus den Uebereilungen des Hofes zu 
ziehen wußten ; und wie gut'edähnen gelang , Durch Lügen 
ganz Frankreich zu bewaffnen; wie fie "tm: September 
2789 , den Poͤbel zu Paris durch ein Wort aufwiegeiten, 
welches derfäbe nicht verſtand, als man uͤber Die koͤnig⸗ 
liche Genehmigung ſich berathſchlagte; man hat geſehen, 
wie fie den Poͤbel allmaͤhlig und ſtufenweiſt, zu Greuel⸗ 
rtyhaten verleitet Haben, von denen man nicht hätte erwar⸗ 
1enfollen, daß fie, in unſerem Jahrhunderte, Euvopent 
Jahrbuͤcher beſtecken wuͤrden. Nachdem einmal die Bande 
zerriſſen waren ſtand es nicht länger ti ihrer Mucht dus 
Volk zuruͤck zu halten; denn ich glaube nicht daß ſie a it e 
Berbrechen geleitet haben; aber aich ſage, daß dadjenige 
was ai fünften und ſochsten Oltober geſchah / dad Rn 
tat eines Komplots geweſen ſey. * a) 

Welch eine ſchoͤne, vortrefliche Stelle! Welch ein —* 
ſchluß über die geheime Geſchichte der framzöflfchen Revo⸗ 
- Iution! Aber wer könnte auch beffer dieſen Aufſtchluß ge⸗ 
ben, als Mounier? Er, der erſte Urheber der Revolu⸗ 
tion im Dauphine; er, der fich, zu wieberholtenmalen, 
aus Patriotismus und aus wahrer Freyheitäliebe, Der 
. augenfeheinlichften Lebensgefahr ausgeſetzt hat; er, der 
am fünften und fechsten Oktober Brafident der National⸗ 
verſammlung war ; er deſſen unerfchätterliche Rechtfchefe 
fenheit die Verſchwornen nöthigte, feinen Namen auf den 
Profſkriptionsliſten oben an zu feßen; er, der die Natio⸗ 
nalverfammiung. verließ, fobald er ſah, daß er feinem 
| Vaterlande nicht länger nuͤtzich ſeyn konnte; er endlich⸗ 
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deffen ganzes Leben ſo vein und ſo tugendhaſt iſt, daß Der 
bittere Haß aller feiner Feinde ihm weiter nichts als feine 
Armuth hat vorwerfen kͤnnen! Welch ein Gewicht gicht 
nicht ein fo vortreficher Karalter feinen. Behauptungen! 
und welch eine Revolution, wenn, wie nicht zu zweifeln 
iſt, Diefe Behauptungen gegründet ſind! Mit Thränen in 
deu Augen Haben mir vortreßiche Maͤnner zu Paris (bie 
aber damals, ohne ihr Leben in Gefahr zu ſetzen, nicht 
laut forechen durften, ) im Vertrauen eben das gefagt; 
was Mounter Öffentlich zu fagen gewagt hatt und in ganz 
Fraukreich war kein vechtfchaffener,, von Dem Hergange 
Dee Sache unterrichtete Mann, tpelcher nicht eben fa 
gehackt ‚hätte, wie Maunier ; obgleich damals, aus 
Furcht vor dem Poͤbel, Niemand laut gu fprechen, und 
die Vorbrecher zur Strafe zu ziehen wagte, 

MDie Nationalperſammlung verlohr Die Zeit mit unnuͤtzen 
Debatten über Kleinigkeiten, Viele Stunden wurden blog 
allein mit Schimpfen und mit Laͤrmen hingebracht, ohne 
daß man bedacht hätte, wie ko ſt bar die Zeit ſeye am 
Duengehnten Seytember 1789 fagte der Herzog be Mor⸗ 
te martt die Nationalverſammlung bedenke nicht, daß 
eine jede Stunde ihrer Sitzungen ber Nation dreytau— 
fend Sivres fofle 

Die: Mitglieder brachten aufgeftheiebene ‚ und vorher 
ſchon außgearbeitete Heben , mit fich in die Verſammlung. 
Dieſe Reben lafen fie auf der Rednnerbühne ab. Hiedurch 
wurden Die Debatten außerordentlich verlängert. Aus 
einer wolitifchen Berfammlung ward eine Rednerakademie, 
und ausden Debatten wurden Reduerubungen. Die Alten 
nannten ſolche Vorleſer Rbetores, und verachteten 
Diejenigen , welche mit dergleichen ,. vorher audgearbeir 
teten Reden , Öffentlich auftraten. In dem engländifchen 
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Parlamente darf keine Rebe vorgeleſen, und nichts aufs 
geſchrieben werden. Auch in der Verſammlung des Pohl⸗ 
niſchen Reichstages darf keine Rebe abgeleſen werden, 
Waͤbrend ber Abendſitzungen, welche nach geendigter 
Mahlzeit gehalten wurden, bemerkte man deutlich, in 
den Debatten, einen gaͤnzlichen Mangel an Ueberlegung 
und an Kaltbluͤtigkeit. Die beruͤhmten Beſchluͤſſe des 
vierten Auguſts wurden in der Abendſitzung und 
waͤhrend der Nacht gefaßt. Dieſe Beſchluͤſſe waren, wo 
nicht (mie ſich ein witziger Kopf ausdruͤckte) ein Wert 
Der Finſterniß, Doch auffallend genug die Folge einer 
- guten Mahlzeit. Mehr ald einmal wurde die Aufhebung 
der Abmdfigungen vorgefchlagen. Aber Die Demagogen, 
welche auf dieſe Sitzungen fehr viel rechneten , widerſetzten 
fich hartnaͤckig der Aufhebung derſelben. Die vernünftigen 
Mitglieder dee Verſammlung fleliten vor: es ſey nicht 
genug viele Sigungen zu halten, fondern es komme 
weit mehr darauf an, daß dieſe Sitzungen gut ſeyen; eine 
Berathſchlagung vor fieben Stunden täglich fey Das Hoͤch⸗ 
- fie, was die Kräfte des menfchlichen Körpers und dei 
menfchlichen Geifted auszuhalten vermögen ; es fey eben 
fo nothwendig, zu denken, al&zu.fprechen ; es fey Bricht, 
dag man über nichts fpreche, was man nicht verſtehe; 
“man könne aber nichts verſtehen, ald was man fich Bin, 
laͤnglich Mühe gegeben habe, zu unterſuchen; es fey gut 
- vorher gu überlegen, ehe man Beſchluͤſſe faſſe; die Ver: 
ſammlung fole weniger Geſetze, aber deſto beffere Geſetze 
geben; es ſey mehr ald wahrſcheinlich, daß Lykurg, 
und dag Solon zuweilen ihre Köpfe von der Anſtren⸗ 
gung hätten ausruhen laſſen; nur mittelmäßige Köpfe 
bedürften gar keiner Ruhe; keine gefeßgebende Verſamm⸗ 
lung in der Welt halte Sitzungen nach Tiſche; und ei 
on | ſey 
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ſer ölechterbings: umndgiich., daß die Mitglieder der 
. Berfammlung-su der Menge von Geſchaͤſten, welche man 
ihnen auflege, bie noͤthige Zeit finden Eönnten. Vergeb⸗ 
lich ſlellten die vernuͤuftigen MNitglieder her Nationalver⸗ 
ſammlung Alles dieſes vor. Herr Banane antwortete 
auf Diele Vorſtellungen am z4ten Nerember17689: Wenn 
keine Verſammlung in Europa wer Sitzungen täglich 
haͤlt, fo komum dieſes daher, weil keine dieſer Verſamumn⸗ 
lungen eine neue Konſtitution gu ſtiften hat. — „Gerade 
auzs dieſer Urſache (antwortete ein Mitglied der Verſamm⸗ 
lang) brauchen wir Zeit zum Unterſuchen, zum Nachden⸗ 
ken und zum Ueberlegen. Auf einem noch.fo ungebahnten 
Wege muß man feine Schritte gepau abmeſſen, wenn 
man nicht jeden Augenblick ſtraucheln will.“ Dieſer Be⸗ 
merkung ungeachtet, beſchloß Damals die Nationalver⸗ 
‚(ammfung , durch 325 Stimmen gegen 136, daß bie 
—— dreymal die Woche Statt haben ſollten. 
‚Man ſich ein deſto groͤſſeres Anſehen zu geben, ſprachen 
| Diejenigen Mitglieder der Nationalberſammlung, welche 
af, der linken Seite des Praͤſidenten ſaßen, mit groſſer 
uebertreibung von ‚den Mißbräuchen ber vorigen Megice 
xung, Unſtreitig (fagt Necker) a) war der Migbräuche 
eine große. Anzahl. Die Unordnung war groß, eine 


Menge von Gefegen bedurfte der Werbefferung ; viele _ 


nüßliche, viele nothwendige Befege fehlten ganz. Dan 
‚sah überall die Nothwendigkeit einer Veraͤnderung, und 
‚gerade aus diefer Urſache entſchloß fich der König, Die 
Stellvertreter. der Nation zuſammen zu berufen, damit 
Er durch diefelben in diefer groffen Ärbeit unterflüßt wer⸗ 
den möchte, Aber, ob ich gleich dieſes zugebe, fo finde 
a) Necker sur son Adininistration, » 166. 
Zweyter Theil, 
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ich nichts deſto weniger die childerungen, welche man 
in der Berfammlung von dem vormaligen Zuftandt des 
Reiches gemacht hat, unvernünftig und übertrieben, 
Wenn man diefe Redner der Berfammlung anbört, fo 
_ follte man glauben; dieſelbe fey berufen, um ein wil⸗ 
des Land. zu zaͤhmen; um ein unangebautes Erdreich 
feuchtbar zu machen; um ein noch unbekanntes Reich 
und eine unberuͤhmte Nation aus der Dunkelheit, in 
welcher ſich diefelbe befindet, heraus zu ziehen. Jedoch, 
wenn ich meine Blicke rückwärts wende; wenn ich jene? 
. Frankreich betrachte, welches man aus den Beſchreibun⸗ 
gen ‚. die jetzo von demſelben gemacht werben ‚ kaum er⸗ 
kennt, fo fehe ich eine Wohlfahrt, die man fich nicht 
Jeicht größer denken fan. ch ſehe, daß die Bevoͤl⸗ 
kerung jährlich beträchtlich gugenommen bat; und daß 
dieſe Bevoͤllerung noch vor kurzem mehr, ald 26 Millio⸗ 
nen Seelen ausmachte. Ich fche ein. Erdreich, über wel, 
ches beynahe überall die Reichthuͤmer der Natur verbreis 
tet find; ich fehe 10,000 Stunden fchöner Landſtraſſen 
unſer Reich auf miannigfaltige Weife Durchichneiden und 
alle Theile deffelben unter einander verbinden. Ein Ras 
nal vereinigt den Ocean mit der Mittelländifchen See , 
und die verſchiedenen Arbeiten , welche zum Zwecke ha⸗ 
ben, alle unfere geoffen Flüffe unter einander zu verbin⸗ 
den, find ſchon fehr weit vorgeruͤckt. Ich babe noch übers 
Dies, Frankreich in dem Befige der Hälfte alles des baa⸗ 
ren Geldes gefchen , welches. in ganz Europa zirkulirt. 
Ich hobe gefehen, wie Frankreich einen Teil der Schäge 
erhält, welche jährlich aus Aſien und Amerika tommens 
wie fein Antheil dem Antheile aller aus den übrigen Na⸗ 
tionen gleich wars und wie es diefen Antheil gegen bie 
mannigfaltigen Produkte feines geſegneten Landes eins 
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Aaufchte ; gegen bie toltbaren Lebensmittel, weiche Frank⸗ 


reich dem. ſorgfaͤltigen Anbau ſeiner Kolonien verdankt; 


wie es einen Theil dieſes Geides, als Belohnung ſeines 
betriebſamen Handels, und als Bezahlung fuͤr die Arbei⸗ 
ten feiner zahlreichen Ranufalturen erhielt, Ich Habe geſe⸗ 
ben , daßFrankreich noch uͤberdies es allen andernPänbern . 
zuvor that; daß ed, in Ruͤckſicht auf Wäffenfchaften, auf 
Künfte und auf Gelehrſamkeit blos allein mit England um 
den Rang flritt ; und: dag man ihm überall den Vorzug 
Der Fähigkeiten des Geiſtes und Des Genies zugeſtand. Ich 
Habe geſehen, weich eine Menge von Ausländern nach " 


. Srankreich kamen, Einwohner aller fremden Länder, 


wie fie fich zudraͤngten, um des glücklichen -Himmelsfiris 


ches; der Sicherheit, welche eine wohlgeordnete Bürger 


liche Einrichtung verfchaffte ; und aller der Annchmliche 
Seiten zu genießen, welche. die vormalige Sanftheit Dex 
Sitten ‚eines gefuͤhlvollen und liebenswuͤrdigen Volkes, 
über, das gefellfchaftliche ‚Leben verbreitete. Das Gluͤck 


- und der Ruhm Frankreichs , fein Wohlſtand und feine 


Siege haben fehon feit langer ‚Zeit Die Aufmerkſamkeit, 
und zuweilen die Eiferfischt des übrigen Europa: auf iR 
gegen“ 

Die Stimmen waren in der Wationalnerſammlung 


"fo wenig frey, daß ſchon am 17tenJunius 1789 der Abbe 
"Sieyes ein Berzeichnig herumgehen lie, auf welchen 


Die Namen allen. derjenigen ſtanden, die feiner Dieunung 
nicht beugeftimmt Betten, und auf welchem fie alle als 
Verräther des Vaterlandes vorgeſtellt wurden. ) _ . 

. Anfänglich fragte man ein Mitglied nach: dem anders 
um feine Meynung.; Eine borteefliche vun ! ee 





5 Mounier expost p. 7. 
r 
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in dem Senate einer Republik non jeher Argenomumen 
worden iſt. Die Rationafverfaminlung wat aber zu un⸗ 
geduldig ; fie fand dieſe Art zu votiren viel zu langweilig. 
Eine Eteine Anzahl von Advokaten und von Rebnern bes 
mächtigte fich nunmehr des Rednerſtuhles. Diere ſpra⸗ 
chen immerfort; fie fprachen über alle Gegenflände, und 
von dem befcheidenen Mitgliedern konnte Niemand mehr 
zum Worte tommen. Alle die Mitglieder der Verſamm 


lung, welche, obgleich ſehr aufgeflärt , dennsch des öfe 


‚Fentlichen Redens nicht gewohnt waren , haben es nachher 
nicht gewagt , eine einfache aber wefentliche Bemerkung 

tzutheilen. Sie waren vielleicht einmal von einem der 
ewigen Redner läcerlich gemacht, oder mit Verachtung 
zuruͤckgewieſen worden , und nun erlaubte ihnen ihre Bes 


ſcheidenheit nicht mehr gu ſprechen. So sicht ſich die 


Mimoſa, bey der geringfien Beruͤhrung, befcheiden in 
ſich ſelbſt zuruͤck, während Die Salfamine bey der Bes 
rührung mit großem Geraͤuſche Ihren unnügen Saamen 
weit um fich ber ſtreut. 

Der Webereilung in den Berathſchlagungen ſuchte man 
dadurch einigermaſſen zuvor zu kommen, daß man ſich 
vornahm, uͤber einen jeden wichtigen Gegenſtand drey 
Tage lang zu debattiren. Aber die franzoͤſiſche Flüchtig⸗ 
keit war zu ungeduldig, um eine ſo kluge Maasregel lange 
zu befolgen. Die Verſammlung hielt ihren Vorſatz nicht, 
und, ſtatt uͤber wichtige Gegenſtaͤnde drey Tage lang zu 
debattiren, entſchied dieſelbe oft die allerwichtigſten Ge⸗ 
genſtaͤnde durch Akklamation, ohne alle Berathſchlagung, 
wie z. B. die Abſchaffung des Feudalſyſtems, die Beſtim⸗ 
mung der Zivilliſte des Koͤnigs, die Abſchaffung der ade⸗ 
Uchen Titel u. ſ. w.a) In allem, was die konſtituirende 





2) On travaille dans l’ombre, et pendant des mpis 
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Verfammlung gethan hat, iſt der Heftige, eigenfinnige , 
Büchtige , ſcherzende, uͤbereilte, eingebildete, eitie und 
unüberiegte Karakter der franzoͤſiſchen Nation-fichtbar ge⸗ 
nug. Man wollte nicht überzeugen, ſondern blos allein 
ſchoͤne Reden halten, um von den Zuhoͤrern beklatſcht zu. 
werden. Der Redner ſuchte nicht die Wahrheit, ſondern 
es berechnete derſelbe blos allein die Wirkung, welche 
feine Rede in den Zeitungen abgedruckt, hervorbringen. 
müßte; er genoß im Voraug Der Bewunderung-von gang 
Europa, welche er, vermöge derſelben, gu erhalten hoffte.. 
Wenige Sitzungen giengen vorbey, in denen nicht ei⸗ 
ned oder dad andere Mitglied ausgerufen hätte: „Bang. 
Europa riehteb die Augen auf und! Ganı Europa erwar⸗ 
tet begierig. und ungeduldig unſere Befchlüffe! a) Aus 
biefem Grunde that man nicht Dasienige, was man für- 
die Ration aın beten und am zuträglichlten hielt; aus: 
biefem Grunde wollte man von keiner andern Nation its 
gend. cine nuͤtzliche und durch Erfahrung bewäßrte Eins 
richtung borgen , fondern ‚die Berfammlung that nur Dass 
jenige, was Aufſehen erregen konnte; und fie fuuchte_ in 
Allem ihren eigenen Weg zu gehen, geſetzt auch, daß: 
derſxibe geradezu das Reich zum Verderben führen folkte.b) : 


» 





entiers, des projets desästreux ; on en prepare le! 
succes par des coalitions perfides et on ne laisse 
‘que des minutes pour y repondre. Bergasse 
proteftation. F 
a) Toutes les nations de l'Europe ont les yeux fi- 
xés sur cette auguste assemblee} Elles attendent 
« avec impatience le signal de la.liberte, que vous 
allez leur donner! . . 
D) On a montre de bonne heure ls plus grand 
eloignement pour toutes les dispositions dont le 
premier mot etojt donne par d’autres nations ; et 


zz⸗ 
Die groͤſte Anzuhl der Mitglieder war gerecht; ſſie ni 


ten aufrichtig das Wahre und das Gute; fie glaubten, «8 


gefunden zu haben, waͤhrend fie fich ſehr weit davon ent⸗ 
fernten; fie bedaurten zuweilen, dag fie nicht gerecht 
und gut handeln durften; und alleınal handelten ſte ge⸗ 
recht, wenn ſich ihnen Niemand widerſetzte. a) 
Oft wurde der Laͤrm während der Sitzungen fo groß, 
und dad Geſchrey wurde {6 Imit-, daß der Praͤſident der 
Verſainmlung, ungeachtet er mit einer groͤſſen Glocke, 
welche er in der Hand hielt, aubaltend fort klingelte / um 
Stillſchweigen zu erhalten / deumoch feinen Zweck zu errei⸗ 
chen nicht vermoͤgend war. In ſolchen ſtuͤrmiſchen Zeiten 
glich Die Verſammlung den laͤrmenden Winden, welche 
Aeolus im Zaume hält. Eben fo hielt auch der Bräf- 
dent / wenn der Lärm allzu groß ward, f bie Mitglieder in 
Ordnung. 
Celsa sedet Praesidens arce, 
Seeptra tenens, mollitque animos, et pen 
iras. 

Die eonfitairende Nationalverſammlung betand pP 
1200 Mitgliedern, von denen Jedes täglich 18 Line, 
folglich jaͤhrlich 6,570 Linres wpielt. Jeder Tag koſtett 
der Nation 21,600 Livres; jede Stunde der GSitzungen 
ungefäht s gen Livres. Die Ausgaben, welche die Aus⸗ 





‚Kon: ne peut se le dissirmuler, la crainte de limi- 
tation, la peu des exemples , ont rege. con- 
- stamment: dans l’Assemblee hationale , et h pas- 
. sion des nouveautes y a paru trop dominante, 
pour être absolument exempte.de foiblesse. Gette 
passion cependant, dans un monde sı vieuX, 
' » quelgquefois un sentiment dangereux, Necker 
sut son-administration. p. 237. 


9 Nemoires de Lally- Tolendal. p. 95. 
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cchaͤſſe fuͤr Sekretaies, und für andere Arbeiter und 
Schreiber erforderten , betrugen monatlich 720, 000 
Livres, jährlich 8,640,000 Livres. Die 22 Ausſchuͤſſe der 
Verſammlung hatten 198 Sekretaͤre und Schreiber. Daß 

Papier koſtete monatlich 5,872 Livres. Das Heitzen daB 
Verſammlungsſaales erforderte jeden Winter gegen 800 
Klafter Holz, welche ungefähr 20,000 Livres koſteten. 
Ein jeder Beſchluß der Nationalverſammlung koſtete fuͤr 

den Druck und für Die Verſendung nach den Provinzen 
100, ooo Libres. Jedes Mtglied erhielt feine Briefe poſt⸗ 
frey und verſandte dieſelben eben ſo. Durch einen Miß⸗ 
vrauch dieſes Vorrechtes nahmen die Einkuͤnfte des Pos 
amtes in dem erſten Jahre um 800,000 Livres ab, und 
diẽ Auslagen nahmen um 200, ooo Livres zu: folglich 
hatte das Poſtamt in dem erſten Jahre einen n Verluſt von 
einer Million Lord, | 
Die Rationalverfammtfung befand aus dem. Praͤſden. 
tan. ans ſechs Selretären und aus:den übrigen Diitglien 
dern, Der Praͤſident, nebſt den Sekretaͤren wurbe alle zn 
Rage durch Mehrheit der Stimmen, vermoͤge des Skru⸗ 
tiniums, nen gewaͤhlt. Hatten zwey Mitglieder eine 
gleiche Anzahl von Stimmen, ſo war der aͤlteſte gewaͤhlt. 
Alle y: die Nationalverſammlung betreffenden Briefe, an 
den Vraͤſidenten addreſſirt, mußten während ber Siyung 
der Berfammlung geöffnet werden: Mar der Präfident 
abweſend, fo nahm fein Vorweſer Deffen Bat ein, DaB 

Verzeichniß der Gegenſtaͤnde, über welche in der naͤchſt. 
folgenden Sitzung debattirt werben follte , wurde allemal. 
vorher auf einer Tafel indem Berfaınmlüngszimmer auf⸗ 
gehängt. Die Sitzungen fiengen sin 9 Uhr des Vormit. 
tage und um 5 Uhr bed Nachmittags an, und fie konnten 
nicht angefangen werben, ehe nicht 200 iger ge⸗ 


\ j 
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genrbärtig waren. Jede Sidung wurde Damit anzeſan- 
gen, daß einer von den Sekretaͤren die Verhandlungen 
der letzten Sitzung vorlas. Sobald Die Sitzung angefüns 
zen hatte, mußten alle Mitglieder ſich niederſetzen. Dee 
Speäfdent fette fich in der Mitte des Saales dem Redner⸗ 
AMuhle gegen über, auf einen etwas erhöhten Lebnſtuhl. 
Kr hatte eine große Glocke in der Hand, und dieſe laͤutete 
er, fo oft;ee Stillſchweigen zu gebieten für nöthig hielt, 
‚Diejenigen, die da kamen, um Bittſchriften vorzulegen, 
‚mußten ſich vor die Schranken ſtellen. In den Verſamm⸗ 
AImig sſaal durfte Niemand kommen, als die Mitglieder. 
Kein Mitglied durfte ſprechen, wenn es nicht vorher ven 
em Praͤſidenten das Wort verlangt und erhalten halte 
Wer da ſprach, der mußte non feinem Site aufſtehen 
Standen mehrere Mitglieder zu gleicher Seit von ihren 
Sitzen auf, fo gab der Bräfitent demjenigen Mitgliede 
Bas Wort; weiches zuerſt anfgeftanden war. Entfeente 
Ach der Sprechende in ſejner Rede von dem Begenfande) 
woruͤber bematbfchlagt wurde, fo rief der Präfibent dem⸗ 
 Plden gut „bie Trage! die Frage!“ Sagte der Spre⸗ 
ende etman Unſchickliches gegen die Verſammlung, oder 
gegen einzelne Mitglieder derſelben, fo rief der Praͤſdent: 
ssiur Ordnung!“ That der Praͤſident dieſes nicht ſo 
Zonnte cin jedes anderes Mitglied es thun. Der Proaͤſ⸗ 
Sent durfte niemals uͤber die Frage, uͤber welche debat⸗ 
Set wurde, ſelbſt ſprechen, ſondern blos allein über die 
Art zu verfahren. Ein jeden Vorſchlag zu einem Be⸗ 
ſchluffe hieß eine Motion; Ein folcher Vorſchlag 
anußte erſt muͤndlich vorgetragen, und nachher ſchriftlich 
auf den Tiſch der Sekretaͤrs niedergelegt werden. Wenn 
bder Vorſchlag nicht von given Mitgliedern der Verſamm⸗ 
ung unterſtuͤtzt wurde, fo ward über denſelben nicht DW 
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nattirt. Zufolge einer Verordnung, von welcher man 
aber unjäbligemal abwich, follte der Beſchluß der Ver⸗ 
fammlung : ob ber Vorfchlag anzunchmen , oder zu ver⸗ 
werfen ſey, niemals an demſelben Tage gefaßt werben ; 
an welchem der Vorſchlag gefcheben war. 

Ehe die Anseinanderfegung , die Diskuſſton des Vor⸗ 
ſchlages anſieng, fengte der Brafident bey der Verſamm⸗ 
Jung an: ob übge denfelben zu beratbfchlagen ſey, ober 
nicht? Hatte Die Auseinanderfegung des Vorſchlages, 
Die Debatten über denfelben, einmal-angefangen, fo 
durfte derfelbe nicht weiter verändert werden, Wichtige 
Vorfchläge mußten gedrudt, und ein Eremplar an ein 
jedes Mitglied dee Berfammlung ausgetheilt werden. 
Diejenigen Mitglieder, welche über ben Vorſchlag ſpre⸗ 
chen wollten, meldeten ſich bey dem Praͤſidenten, ließen 
ihre Namen aufſchreiben und ſprachen nachher ih eben der 
Drdnung, in welcher ihre Namen aufgefthrieben waren, 
Niemand, , felbft der Urheber des Vorſchlages nicht, durfte 
über einen Vorſchlag mehr, ald zweymal fprechen, und 
zum zweytenmale durfte Niemand fprechen, fo lange nicht 
alle Diejenigen, welche ihre Namen hatten auffchreiben 
laſſen, gefprochen hatten. Während man über einen. Vor⸗ 
ſchlag fich berathifchlagte , durfte fein neuer Vorſchlag ges 
macht werden: es hätte denn derfelbe entweder einen Zur 
foß , oder die Ruͤckweiſung an irgend einen Ausſchuß, 
oder eine Bitte um Auffchub betroffen. Weber jeden Zu⸗ 
fa zu dem Vorfchlage mußte vor dem Vorſchlage, und 
über jeden Superzuſatz mußte vor dem Zuſatze berath⸗ 
ſchlagt werden. Nach geendigter Diskuffion ad dee Ur⸗ 

- beber eines Vorſchlages denfelben in Form einer Frage vor, 
und die Verſammlung entſchied durch Fa und Durch Nein, 
War die Frage nicht vecht aufgefet,, fo ſtand es einem 
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jeden Mitgliede frey, feine Bemerkungen über die Art, 
wie die Frage zu fegen fey , der Verſammlung mitzuthtis 
len. Eine Frage , über welche Die Debatten geendigt wa⸗ 
ven, ſowohl als ein Geſetz, welches einmal von der Ber 
ſammlung gegeben morden war, durfte nicht noch einmal 
borgefchlagen werden. Bittſchriften und Zufcheiften m 
Die Verfammlung wurden don den Abgefandten vor den 
Schranken ber Verſammlung vorgelefen, 
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Siebentes Buch. 





Geſchichte der Gefangennehmung des Könige 


und der Töniglichen Familie, 


Yan des Mirabean und or ac. Anſtalten zu der Audfühs 
zung befielben. Ein Koͤnigsmoͤrder wirb entdedt. Die vote 


maligen Franzoͤſiſchen Gardiſten werden aufgewiegelt. Sie 
empdren fich gegen In Fayette. Deftaiug verfammelt zu Bere 
files die Offiziere ber Bürgermilig. Ankunft bes Regi⸗ 
ments Flandern zu Verſallles. Die Soldaten diefes Regi⸗ 
ments werden verführt. 'Sartmahl der Bardes du Korps. 


' Suögelaffenheit dei Soldaten. Hofdamen thellen welſſe Kos 


karden and, Kuͤnſtllche Hungersnoth zu Paris, Die Des 
ſchwornen wiegeln zu Paris dem Poͤbel auf. Warum bie 
groffen Streiche vorzüglich am Montage ausgeführt wurden. 
Warum die Weiber ben Zug anführen mußten, Wolksreds . 
neriunen im Palais Moyal. Der Präfident der Nationalvers 
ſammlung überreiht dem Könige, zur Gchehmigung, die bes 


ſchloſſenen Artikel ber Konftitution, Antwort des Könige, 


Debatten in der Werfammlung über diefe Antwort. Schreck⸗ 
liche Wenfferung des Herzogs von Chartres. Die Weiber 
verfammeln fih zu Parts. Sie ftärmen dad Rathhaus. Ges 
fahr , in welcher fich der Abbe Lefebure befand. Maillard 
wirft fich zum Anführer der Weiber auf. Gewaltthätigfeiten 
diefee Weiber. Cie ziehen durch die Thuillerien. Gefecht 
mit dem wachthabenden Schweiger. Maillerb beredet bie 
Weiber, ſich zu entwaffnen. Bus nad Verfailled. Ankunft. 
zu Chaillbt; zu Sevres. Gewaltthätigfeiten ber Weiber. 


Freche Reden derfelben. Männer in Weiberfleidern. Läftes 


rungen der Weiber. Berathſchlagungen ber gedungenen Koͤ⸗ 
ulsgmörder. Gewaltthaͤtigkeiten, welde die Weiber zu Vi⸗ 
roſlay an einigen Meutern verübten. Ankunft der Meiber 
zu Verſailles. Sie verführen die Soldaten und verfolgen 
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"bie Gardes Du,snt, Herr de Gevannleret wlrd verwun⸗ 
det. der König befindet ſich auf der Jaad. Er. lommt 
nach Verſailles zuruͤck. Nationalverſammlung. Untere 
dung zwiſchen Mirabean und Mounier. Die Weiber erſchel⸗ 
nen vor den Schranken der Verſammlung. Maillards Rede. 
Seſandtſchaft der Verſammlung an den Koͤnig. Abgeſandte 
Weihet.ijnterredung ˖ derfelben.mit dem Herrn de Et. 
Prieſt. Unverſchaͤmte Rede des Majillard In der Verſamm⸗ 
lung. Läfterungen und Drohungen, welche die Weider gu 
. gen ‚die Königliche Familie aWBfiefen. Mirabean und Bars 
, nave. Schändlihes Betragen des Herzogs von Orleans, rei 
. Gardes du Korps. Die Buͤrgermilitz von: Verſailles. De: 
. ftaing. Anſtalten zu der Flucht des Könige. Der Könip 
. weigert ſich zu fliehen. Heldenmutp der Königin. Made: 
.. moifelle ‚Theroigne de Mericourt. Mirabeau wiegelt bie 
Soldaten auf., Auggelaffenheit und Frevelthaten des Yäheld, 
Ä Betrachtungen, über die bey einem. Aufruhr zu nebmenden 
Maasregeln. uͤnterhaudlungen des Herrn le Eoiutre mit den 
. Meugelmörbern. Die Menuwelmdrder nähren ſich von ge⸗ 
bratenem Pferdefleiſch. Heu Mouuier auf dem Shlofe. 
Er bringt die erzwungene Geuehmigung bed Koͤuigs nach der 
Verſammlung. Ein Theil der Weiber kehrt uach Paris zu 
ruͤck und wird daſelbſt ſehr gut aufgenommen. Es verſam⸗ 
Melt ſich zu Paris die Buͤrgermilitz auf dem Greveplatze. 2 
gavette wird genoͤthigt, feine Truppen nah Verſailles zu 
. führen. Abzug der Militz yon Varis. Ankunft berfelben zu 
Verſailles. Unterredung des Herrn la Fayette mit dem Ads 
nige. Unterredung des Herrn Gonvion mit dem ‚Sem | 
Chauchard. Deſtaings unbeſonnenes Betragen. Die Nacht 
vom fünften zum ſechſten Oftober. Der Morgen des ſechs⸗ 
‚ ten Oktobers. Ermordung der Gardes du Korps. Ban 
‚in welcher fih die Aönigin nebft dem Könige befand. Ge⸗ 
fecht des Herrn Durepaire mit feinen Moͤrdern. Schtec⸗ 
liche Grauſamleit des Pariſer voͤbels. Der Kopfabhauer. 
Herr Miomandre rettet das Leben der Koͤnigin. Neue Bes 
folgung der Bardes du Korpe. La Fapette erſcheint. Der 
‚König bittet um Yarbon für felne Leibwache. Erhabener 


v 
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Muth ber Knigin, Verſchecorene in Meiberfieidern. Hricans. 
Mirabeaus Frechheit. Meile nach Paris. Wnkunst daſelbſt. 





nn...) 


But since the condition of the greatest men 

_ upon earth.is subject to such fatal catastrophes „ 
asthat was, which this day brings to mind, I can- 
not but lament the unhappy fate of those Princes, 
who are born in purple and bred ig luxury, in- 
compassed with flatterers, and so intoxicated with 
the gaudy ornaments of power, as ta forget the 
end for which they were elewated and made Gods 


npon earth, | 


Commons, Jan, 30. 1699. 


Lo. 





De Begebenheiten, welche an den traurigen Tagen 
borſielen, deren Geſchichte ich nunmehr beſchreiben wer⸗ 
de, waren nicht, wie einige Schriftſteller behauptet ha⸗ 


Im, das Merk des Augenblicks, oder der Ausbruch ci 


ner plößlichen Wuth des Volkes: fie waren vielmebr ſchon 


fit langer Zeit vorbereitet, Es war der feit langer Zeit, 


durch Kabalen, Intrigen , Beftechimgen und Demagogis 
ſche Rünkte vorbereitete Ausbruch eines Komplotts, einer 
Verſchwoͤrung. Es gehörte unglaubliche Mühe und lan⸗ 
ge Zeit dazu, um ein Volk, deſſen Anhänglichkeit an 
feine Monarchen ; deffen Liebe, Treue und Ergebenheit 
gegen diefeiben , Nationalkarakter war, dahin zu Dritte 
gen, das es diefelben ermorden wollte. Es gehörte viel 
Zeit dazu , um, eine Rotte von Märdern zu werben und 
in bewaffnen; um den Abfchaum der Nation gegen den 
Thron zu beivaffnen; gegen einen guten „ gerechten und 


ſiehenswuͤrdigen Fuͤrſten, gegen feine Gemahlinn, aegen 


J 


Steruens’s Sermon before the 
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feine Kinder und gegen feinen Bruder zu bewaffnen. Nur 
Menfchen , wie Mirabsan und Orleans, waren 
fähig, eine fo ungeheuere Greuelthat zu unternehmen, 
Alber Frankreichs mächtiger Genius wachte über dem Le⸗ 
ben dieſer geheiligten Perſonen, und der Streich mißlang. 
Da der Herzog von Orleans, alles Bittens, alles Ju 
redens, und aller Borftellungen feiner Mitve eſchwornen 
ungeachtet, wegen der Feigherzigkeit und- Furchtfamtet 
“feines Karakters, zu keinem deziſifen Schritte zu bewegen 
war: ſo ſchlug Mirabeau ihm vor, er moͤchte swenigfiend 
fein Geld aufopfern, wehn er feine Perſon Keiner Gefahr 
ausfesen wol. Ein Königreich, fagte Mirabean ı fy 


doch wohl einiger Millionen Livres werth; und wenn er 


rt auf dem Thron fire, fo könne er fich dann ohnehin 
ſelbſt wieder bezahlt machen. Orleans willigte ein, und 
nun eröffnete ihm Mirabean feinen’ abfcheulichen lm, 
welcher darin beſtand, zwey bis dreyhundert Menche⸗ 


maoͤrder zu dingen, bie während eines kuͤnſtlichen Boll“ 


aufruhrs, weichen man erregen wollte, ben Koͤnig, di 
Koͤniginn, den Dauphin, und den Grafen von Proven 
ermorden ſollten. Wäre dieſes geſchehen, ſo ſollte di 
Nationalverſammlung den Grafen von Artois für einen 
Flüchtling und Verbrecher erklaͤren, denſelben mit feinen 
Kindern aus Frankreich verbannen , und den Orleand 
mit dem Titel: Ludwig der Siebzehnte, Wie 


 derherkieller der Frenheit, aufben.frangöfifchen 


Thron ſetzen. Für fich verlangte Mirabeau, zur Bob 
nung fir feine Dienfle, die Stelle eines Prinzipalmini⸗ 





| 


ſters. Orleans gab dem Plane feinen ganzen Berfal, 


legt, und auch dieſe billigten ihn. Sie ſetzten ſogar noch 


Es wurde derſelbe den übrigen Mitverſchwornen vorge⸗ 


binzu, durch Die Ausführung dieſes Plans werde die Xo⸗ 


x 
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volution auf immer befeſtigt ſeyn; denn nach einem ſol⸗ 
chen Schritte wuͤrde es ſelbſt der Nation unmoͤglich wer⸗ 
den, wiederum zuruͤck zu treten. 

Nun wurden alfo die Anſtalten getroffen, um einen 
Plan auszuführen, der in den Yahrbüchern der Menſch⸗ 
heit Eingig ift und bleiben witd , und der an Abfchenliche 
keit Alles übertrifft, was fich denken oder vorflellen laͤßt. 
Der Herzog machte in Holland ein Anlehen von ſechs bis 
Heben Millionen Livres a), Mirabeau verfchrieh Dolche 
von Marfeille b); er ließ durch gedungene Schriftſteller, 
in Proſe und in Verfen, eine Menge der abſcheulichſten 
Pasquille gegen die Königinn und gegen bie koͤnigliche Fa⸗ 
milie ſchreiben, und biefelben umter das Volk austhei⸗ 
len e). Der Herzog miethete ein eigenes Haus zwiſchen 
Verſailles und Paris, wo die Verſchwornen ihre Zuſam⸗ 
menkuͤnfte hielten d), Mirabeaus vertrauter Freund, der 





a) Des membres du Comité de Police ont dit, que 
le jeudi, premier Octobre il étoit arrivé de Hol- 
lande une somme desix & sept Millions, lesquels 
toient deftines & payer le peuple paur l’exciter 
au soulevement,. Temoin3s. 

.b) Temoinı. 8. " 


e) Temoin ı. Depose, que le Comte de Mira- 
beau eft intim&ment lie avec-une prodigieuse 
quantite d’individus, dont plusieurs taris et fid- 

tris, et d’autres Etrangers fugitifs de leur pa- 

‚ trie; qu’il est surtout enveloppe d’une societe 
nombreuse de Genevois, qui lui font la plu- 

rt de ses addresses, motions et discours & 
Y’Assembiee nationale. 


d) Temoin ı. Depose , que le Duc d’Orleans avoit 
lou& ja maison de Boulainvilliers à Passy, et 
que depuis un mois cette maison &toit le ren- - 


| 
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genwaͤrtig waren. Jede Sihung wurde damit angeſan⸗ 
gen, daß einer von den Sekretaͤren bie Verhandlungen 
der leuten Sitzung norlad, Sobald Die Sitzung angefans 
. gen hatte , mußten. alle Ditglieder fich nieberfegen. Dee 
Sraͤſtdent ſetzte fich in der Mitte des Saales dem Redner 
Kuhle gegen über, auf einen etwas erhöhten Lehnfuhl, 
Kr hatte eine große Glocke in der Sand, und dieſe laͤutete 
er, fo oft, er Stillſthweigen zu gebieten für nöthig hielt, 
Diejenigen, die da kamen, um Bittfchriften vorzulegen, 
‚mußten fich vor die Schranten fielen, In den Verſamm⸗ 
AImigſſaal darfte Niemand kommen, als die Mitglieder. 
Kein Mitglied durfte ſprechen, wenn es nicht vorher ven 
Dem Praͤſidenten das Wort verlangt und erhalten hatte 
Wer da ſprach, der mußte von feinem Sitze anffichen; 
Standen mehrere Mitglieder au gleicher Seit von ihren 
Sitzen auf, fo gab der Bräfttent demienigen Mitgliede 
Bas Wort; welches zuerſt anfgeflanden war. Entfeente 
Ach der Sprechende in ſejner Rede von dem Begenflande) 
woruͤber bemmtbfchlagt wurde , für rief der Bräfibent dem⸗ 
. ben zut bdie Frage! die Frage!“ Sagte den Spre⸗ 
Abende etwan Unſchickliches gegen die Verſammlung, oder 
gegen einzelne Mitglieder derſelben, fo rief der Praͤſident: 
ssaue Ordnung!“ That der Praͤſident dieſes nicht fd 
Honnte ein jedes anderes Mitglied es thun. Der. Prüf 
Zent. durfte niemals über bie Frage, über weiche debat⸗ 
Yirf vourde , Telb Sprechen, fondern bios allein über bie 
Mai zu verfahren... Ein jeder Vorſchlag zu einem Be⸗ 
ſchluſſe hieß eine Motion, Ein folcher Vorfchlag 
anußte erſt mimdlich vorgetragen , und nachher fchriftlich 
auf den Tiſch der Selretärd niedergelegt werden. Kenn 
der Borfchlag nicht von zwey Mitgliedern der Verſamm⸗ 
tung unterftüßt wurde, fo ward uͤber denfelben nicht de⸗ 
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Batkket;; Zufolge einer Verordnung, von welcher man 
aber unpäbligenal abwich, follte der Beſchluß der Vers 
fammlung : ob ber Vorſchlag anzunehmen, oder in ver⸗ 
werfen ſey, niemals an demſelben Tage gefaßt werden; 
an welchem der Vorſchlag gefcheben war, | 
‚ &he die Anseinanderfegung , die Diskuffion des Vor⸗ 
fchlages anſieng, fragte der Brafident bey der Verſamm⸗ 
Jung an: ob uͤber denfelben zu beratbfchlagen fen. oder 
nicht? Hatte Die Auseinanderfegung des Vorſchlages, 
die Debatten über denſelben, einmal-angefangen, fo 
durfte derfelbe nicht weiter verändert werden, Wichtige 
Vorſchlaͤge mußten gedrudt, und ein Exemplar an ein 
jedes Mitglied der VBerfammlung ausgetheilt werden. 
Diejenigen Mitglieder, welche über den Vorſchlag ſpre⸗ 
chen wollten, meldeten ſich bey dem Praͤſidenten, ließen 
ihre Namen aufſchreiben und ſprachen nachher in eben der 
Ordnung, in welcher ihre Namen aufgeſchrieben waren. 
Niemand, ſelbſt der Urheber des Vorſchlages nicht, durfte 
uͤber einen Vorſchlag mehr, als zweymal ſprechen, und 
zum zweytenmale durfte Niemand ſprechen, ſo lange nicht 
alle Diejenigen, welche ihre Namen hatten aufſchreiben 
laſſen, geſprochen hatten. Waͤhrend man uͤber einen Vor⸗ 
ſchlag ſich berathſchlagte, durfte kein neuer Vorſchlag ge⸗ 
macht werden: es hätte denn derſelbe entweder einen Zıra 
foß , oder die Ruͤckweiſung an irgend einen Ausſchuß, 
oder eine Bitte um Aufichub betroffen. Weber jeden Zus 
fat zu dem Vorfchlage mußte vor dem Vorfchlage, und 
über jeden Superzuſatz mußte vor dem Zuſatze berathe 

„ fhlagt werden. Mach geendigter Diskuffion las der Ur⸗ 

heber eines Worfchlages denfelben in Form einer Frage vor, 
und die Berfammlung entſchied Durch Fa und durch Nein, 
War die Frage nicht recht aufgefegt, fo fand es einem 


N 
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fen war , antwortete en : „Was ſoll ich machen? ich 
Bin engagirt a), * 

Paris, Verfailles und auch die Provinzen , waren 
alfo fchon auf eine groffe, aufferordentliche Begebenheit 
vorbereitet; aber nur die Verſchwornen mußten, von 
welcher Art dieſe Begebenpeit feyn ſollte. Indeſſen et» 
eignete fich ein Vorfall, Durch welchen beynahe das ganit 
Geheimniß der Verſchwornen vor der Zeit wäre verrathen 
worden, Gegen die Mitte des Septembers gieng ein 
Bedienter , Namens Blangez , zu Verſailles, mit eini⸗ 
gen Frennden in ein Wirthshaus, und trank fich luſtig. 
Als er fingend bey anbrechender Nacht wieder auf dem 
Wege nach Haufe begriffen war , vedete ihn ein junger / 
fehr gut gekleideter Mann an, und wünfchte ihm Blüd 
dazu, daß er fo vergnuͤgt ſey. „Ich finge zwar,“ ante 

‚ wortete der Bediente, „aber Deswegen bin ich Doch nicht 
vergnuͤgt; ed geht mir nahe, daß mein Waterland fo feht 
leidet, und ich babe gehört, die Königinn fey Schuld 
Daran,“ Hierauf bat ihn der Fremde, zu fagen, was 

er denn eigentlich über Die Königinn zu Elagen hätte ? Det 
Bediente, vom Weine erhitzt, ſprach fehr heftig gegen 
die Monarchinn, und fagte endlich: er würde fich gluͤd⸗ 
lich fchäten, wenn er fein Vaterland von ihr befrepen 
Könnte. Der Fremde wünfchte ihm Glück wegen feine 
edlen Gefinnungen , und wegen feines groffen Patriotis⸗ 
mus ;' nahm ihn bepfeite in eine Ecke der Straffe ; bel 
ihm einen groffen, mit Gold und Silber gefüllten Beu⸗ 
tel an; und verfprach ihm eine anfebnliche Belohnung ı 

. wenn er die That werde ausgeführt haben. Der Unbe⸗ 





a) Temoinı, Que voulez-vons, Madame ? je 
fuis engage. . 
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Siebentes Bud. 





Geſchichte der Gefangennehmung des Königs 


und der Töniglichen Familie, 


Plan des Mirabeau und ons. Anſtalten zu ber Ausfuͤh⸗ 


:zung beffelben. Ein Königsmörber wird entdedt. Die vote 


maligen Franzoͤſiſchen Gardiften werden aufgewiegelt. Sie 
empören ſich gegen Ia Fayette. Deftaing verfammelt zu Vers 
failles die Offiziere ber Vürgermilig. Ankunft des Regi⸗ 
ments Flandern zu Verfallles. Die Soldaten dieſes Regi⸗ | 
ments werben verführt. Gaſtmahl der Gardes du Korps. 

Ausgelaſſendeit dei Soldaten. Hofdamen theilen welſſe Kos 
karden aus. Kaͤnſtliche Hungersnoth zu Paris, Die Der 
ſchwornen wiegeln zu Paris den Pobel auf. Warum bie 
sroffen Streiche vorzüglih am Montage ausgeführt wurden. 
Warum die Weiber ben Zug anführen mußten, Wolksred⸗ 
nerinnen im Palaid Royal. Der Präfident ber Nationalvers 
ſammlung überreicht dem Könige, zut Genehmigung, bie bes 


ſchloſſenen Artikel der Konftitution. Antwort des Könige, 


Debatten In der Verſammlung über diefe Antwort. "Schreds 
line Yenfferung des Herzogs von Chartres. Die Weiber 
verſammeln fih zu Paris. Sie ftärmen dad Rathhaus. Ges 
fahr , in welcher fi der Abbe Lefebure befand. Maillard 
wirft fich zum Anführer der Weiber auf. Gewaltthätigkeiten 
diefer Weiber. Sie ziehen durch bie Thuillerien. Gefecht 
mit dem: wachthabenden Schweiger. Maillard berebet die 
Weiber, ſich zu entwaffneh. Zug nach Verſailles. Ankunft 


zu Challlbt; zu Sevres. Gewalttbaͤtigkeiten der Weiber. 
Freche Reden derſelben. Maͤnner in Weiberkleidern. Laͤſte⸗ 


zungen der Weiber. Berathſchlagungen ber gedungenen ds 
ulsgmdrder. Gewaltthätigfeiten, weiche die Weiber zu Wis 
roͤflav am einigen Mentern verübten. Ankunft der Weiber 


zu Verſailles. Sie verführen die -Goldaten und verfolgen 
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bie Gardet dn,Sorit. „Sekt, de Senannlert soizh „vet 
det. Der König befindet ſich auf der Jagd. Er. kommt 
nach Verſailles zuraͤck. Nationalverſammlung. Unterte 
dung zwiſchen Mirabeau und Mounier. Die Weiber erſqhei⸗ 
nen dor den Schranken der Verſammlung. Maillards Rede. 
Seſandtſchaft der Verſamminag un den König. Abgeſandte 
‚:-Beibet, © ‚interrebung- derfelben mit dem Herrn de St. 
Prieſt. Unverſchaͤmte Rede, des Maillard in der Verſamm⸗ 
lung. Läfterungen und Drohnngen, welche bie Weibet ge 
. gen.die Königliche Familie aWBfiefen. Mirabean und Bars 
nave. Schändliched Betragen des Herzogs von Orleans. Die 
Gardes du Korps. Die Bürgermili von Verſailles. ‚De 
. fteing. Anſtalten zu der Flucht des Könige. Der Adna 
. weigert ſich zu fliehen. Heldenmuth der Königin. Made⸗ 
.. moifelle Cheroigne de Mericourt. Mirabeau wiegelt die 
Soldaten auf,, Uusgelaffenbeit und Frevelthaten des Yöbeld, 
WBetrachtungen ‚über die bey einen Aufruhr zu nebmenden | 
_ Maasregeln. Unterhandlungen des Herrn le Gointre mit den 
WMeuchelmoͤrderu. Die Mencelmoͤrder naͤhren ſich von ge⸗ 
bratenem Pferdefleifch. Herr Mounler auf dem Saloße. 
Er bringt die erzwungene Geuehmigung des Königs. mac der 
Werſammlung. Ein Cheil der Weiber kehrt nach Paris zu⸗ 
ruͤck und wird daſelbſt ſehr gut aufgenommen. Es verſam⸗ 
Melt ſich zu Paris die Buͤrgermilitz auf Dem Greveplatze. La 
gavette wird genoͤthigt, feine Truppen nah Verſailles zu 
„ führen. Abzug der Wilig yon Varis. Ankuuft derfelben zu 
Verſailles. Unterredung des Herrn la Fayette mit. dem Kde 
nige. Unterredung des Herrn Gonvion mit dem ‚sem 
Chauhard. Deftainge unbefonnened Betragen. Die Nacht 
. vom fünften zum feheten Oktober. Der Morgen des ſechs⸗ 
‚ ten Oktobers. Ermordung der Gardes du Korps. sn 

‚in welcher fih die Adnigin nebft dem Könige befand. Ges 
fecht des Heren Durepaire mit feinen Moͤrdern. Schrec⸗ 
„Ude Graufamfeit des Parifer voͤbels. Der Kopfabhauer. 
. Herr Miomandre rettet dad Leben der Koͤnigin. Neue Ver 
.. folgung der Gardes du Korps. La Fayette erſcheint. Det 
„König bittet um Yardon für feine keilwache. Erhabener 


s 
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Muth ber Königin, Verſchecorene in Weiberkleldern. Orleans. 
Mirabeaus Frechheit. Reiſe nach Paris. Wntunft daſelbſt. 
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But since the condition of the greatest men 

_ upon earth.is subject to such fatal catastrophes „ 
asthat was, which this day brings to mind, I can- 
not but lament the unhappy fate of those Princes, 


who are born in purple and bred in luxury, in- 


compassed with Slatterers, and so intoxicated with 
the gaudy ornaments of power, as to forget the 
end for which they were elewated and made Gods 
»pon earth, 


Commons, Jan, 30. 1699. 





Di Begebenheiten , welche an den traurigen Tagen 
borfielen,, deren Gefchichte ich nunmehr befchreiben wer 
de, waren nicht, wie einige Schriftſteller behauptet ha⸗ 


Steruens’s Sermon before the 


ben , das Werk des Augenblicks, oder der Ausbruch eis 


ner plöglichen Wuth des Volkes: fie waren vielmehr ſchon 


fit langer Zeit vorbereitet. Es war der feit langer Zeit, 


durch Kabalen, Intrigen , Beftechungen und Denagogis 
ſche Künfte vorbereitete Ausbruch eines Komplotts, einer 
Verſchwoͤrung. Es gehörte unglaubliche Muͤhe und lan⸗ 
ge Zeit dazu, um ein Volk, deſſen Anhaͤnglichkeit an 
ſeine Monarchen; deſſen Liebe, Treue und Ergebenheit 
gegen dieſelben, Nationalkarakter war, dahin zu brin⸗ 
gen, das es dieſelben ermorden wollte. Es gehoͤrte viel 
Zeit dazu, um eine Rotte von Moͤrdern zu werben und 
in bewaffnen; um den Abſchaum der Nation gegen dem 
Thron zu bewaffnen; gegen einen guten „ gerechten und 


ſiebenswuͤrdigen Fuͤrſten, gegen feine Semaplinn, gegen 
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Deftaing begab ſich zum Könige; md bet ihn darum. 
Aber der Koͤnig befand ſich in einer doppelten Verlegen⸗ 
heit; denn erſtens war in ſeiner ganzen Armee kein Re⸗ 
giment, auf welches er ſich verlaſſen konnte, und zwey⸗ 
tens war dem Koͤnige die Macht genommen, Soldaten 
nach Verſailles marſchiren zu laſſen. Er durfte einen 


ſoolchen Befehl nicht eher geben, als bis er dazu Die Ein⸗ 


willigung und Die Erlaubniß des Buͤrgerrathes von Vers 
ſailles erhalten hatte a). Deſtaing fehlug vor, das Re 
giment Flan dern zu berufen, ald das einzige, welches 
fich bisher noch treu bewiefen Hätte. Die Erlaubniß des 
Buͤrgerrathes, der Nationalmiliz, und der National 
verſammlung, (denn alle Diefe mußten erfl Erlaubniß ge⸗ 
ben) uͤbernahm er ſelbſt auszuwirken. 

Am »7ten September verfammelte Deſtaing, als 
Kommandant der Buͤrgermiliz, alle Oberoffiziere dieſer 
Miliz, ließ fie den Eid der Verſchwiegenheit ſchwoͤren/ 
und las ihnen den Brief des Herrn la Fayette vor, in 
welchem dieſer meldete, er koͤnne die vormalige franzoͤñ⸗ 
ſche Leibgarde, welche jetzo unter ſeinen Befehlen zu Pa⸗ 
ris die beſoldete Buͤrgermiliz ausmache, nicht laͤnger 
zuruͤckhalten; fie verlange nach Verſailles zu marſchiren / 
und daſelbſt ihren vorigen Poſten, als Leibwache des 
Königs, wiederum einzunehmen. „Der König,“ ſagte 
Herr Deftaing, „iſt hiexuͤber fchr unruhig, und Die Na⸗ 
tionalverfammlung ſowohl, als die koͤnigliche Familie ı 
Befinden fich in der. augenfcheinlichften Gefahr, ment 
man diefer Empörung nicht zuvorkommt. Ein Infan⸗ 
terieregiment, welches hieber berufen würde , um ſich 
wmit den Gardes du Korps, mit der übrigen Leibwache / 





3) Mounier appel, p. 68. 


⸗ 
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and mit Ihnen, meine Herren , zu vereinigen , Eönnte 
alle dem Unglüd , welches jego droht, zuvorkonmen.“ 
Nachdem ſich bie Offisiere. der Miliz über diefen Vor⸗ 
ſchlag lange berathfchlagt hatten ; fo wurde endlich bes 
ſchloſſen, der Buͤrgerrath zu Verſailles folle erfucht were 
den , den König zu bitten, daß er noch taufend Mann 
Truppen nach Verfailled möchte kommen laffen. Diefes 
geſchah. Die bevorſtehende Ankunft des Regiments Flan⸗ 
dern wurde den Soldaten der "Bürgermiliz befannt ges 
macht : aber diefe waren damit fehr unzufrieden ; acht 
und zwanzig Kompagnien der Miliz widerfegten fichr 
und nur vierzehn Kompagnien willisten eina) Am 
zıften September ündigte man der Natjonalverſamm⸗ 
fung an , daß ein Regiment im Anmarfche begriffen fey, 
und daß diefed auf Verlangen des Buͤrgerraths von Vers 
ſailles gefchehe. Mirabeau and auf, and gab laut feinen 
Unwillen über diefen Schritt zu erfennen; noch einige an⸗ 
dere Mitglider flimmten ibm bey b). „In dem ganzen 
Laufe der gegenwärtigen Revolution waren alle Schritte, 
welche man aus Borficht und aus Behutſamkeit that, um 
den Planen der Verſchwornen zu widerfichen, entwederfo _ 
ſchwach, oder diefe waren fo Hug , Daß es ihnen alles 
mal gelang, fich derſelben ald neuer Mittel zu ihren Zwe⸗ 
cken zu bedienen. &o ergriffen fie begierig die Ankunft 
Des Regiments Flandern, um Schrecden unter dem Volle 
zu Verfailled und zu Paris gu verbreiten, indem ſie vor⸗ 


gaben , der Hof habe Abfichten gegen Die öffentliche Frey⸗ 


— 





0 


a) Rapport de M. Chabroud, Depofition de M. 
Le Cointre — Temoin 379. 


b) Mounier appel. pag. 69. 
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heit a).“ Auch Die Schriftſteller unterhielten diefe unge⸗ 
gruüundete Furcht, vorzuͤglich der ſeichte Mercter in ſei⸗ 

‘gen Journal, und der demokratiſche Schreher Briffpt 
de Warville b), . Der Bürgerrath zu Paris machte 
Vorſtellungen gegen Die Ankunft.des Regiments Flan, 
dern, und Herr Bailly fchrieb: die an der Militairſchule 
arbeitenden Tagelöhner ſeyen im Begriff gewefen, nad 
Verſailles zu zichen, und fich der Ankunft des Regiments 
zu widerfeßen; nur mit Mühe habe er. fie noch zuruͤckhal— 
ten koͤnnen. Diefe Arbeiter waren von den. Verſchwor⸗ 
. sen aufgeiwiegelt worden. - 

Am 23flen September , gegen zwölf Uhr Vormittags, 
follte dad Regiment zu Verfailled einmarichiren. Die 
Garde du Korps zeigten fich geftiefelt, und bereit, zu 
Pferde zu fleigen, in allen Strafen der Stadt. Sie 
ſagten, wenn fich Die Buͤrgermiliz der Einruͤckung des Res 
giments widerfeßen ſollte, fo würden fie fich mit demſel⸗ 
ben vereinigen, und es mit Gewalt einführen c). Die 
Verſchwornen hatten zu St. Denis unter die Soldaten 
35,000 Livres austheilen laffen, und fie zu bewegen ge⸗ 
fürcht , ihre Fahne zu verlaffen , auszureiffen , - und fich 


zu zerſtreuen. Die Soldaten thaten es nicht. Dann 


fandte man ihnen fünfzig bis fechzig Freudenmädchen ent, 
‚gegen , welche fich unter die Soldaten mifchten, und dene 
felben verſprachen, Daß fie noch 90,000 Livres erhalten 
ven. wenn fie ihren Offizteren ungehorſam und unge⸗ 





— 


a) Mounier appel. P. 69... ..ı. 


. .b).On a persuade ayx Parisiens , que de mouvennx 
corps detroupes alloient environner leur vie, 
Briffot Journal, N, 32. 


‚Le Gointre dans le rapport de M. Chabrond. 
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teen gu ſeyn verſprechen würben, Aber die Soldaten 
wiefen alle dieſe Vorfchläge mit Unwillen von fih a), 
Durch folche Anträge umd VBerführungen aufgehalten, 
kam dad Regiment erft um fünf Uhr Nachmittags zw 

Verfailles an. Es ruͤckte ein; es ſtellte fich auf dem Bas 


tadeplage in Ordnung; und es icgte,, in Gegenwart dee 


Affiziere der Bürgermilig , den neuen Eid ab: daß es 
nemlich der Mation, dem Gefege und dem Könige, ge⸗ 
treu fon wolle, Mit Kriegsmunition war es ſtark ver⸗ 
feben; denn es führte mit ich, zwey vierpfündige Ka⸗ 
nonen, acht Faͤſſer Schießpulver, ſechs Kiften mit Ku⸗ 
geln, (jede soo Pfund fchwer) eine Kifte mit kleinern 
Kugeln , und 6990 fertige Patronen , auffer denen, 
welche die Soldaten in ihren Batsontafchen trugen b), 
Noch an demſelben Abende redete Ser Duport (einer 
der Verſchwornen) den Soldaten lange zu , um fie zum 
Ungehorſam gegen ihre Dffigiere zu bewegenc). An den 


folgenden Tagen fchiekte man eine groffe Anzahl von Freus _ 


denmädchen von Paris nach Verſailles, welche fich in Ge⸗ 
fellfchaft der Soldaten betrinken, die gröbften Ausſchwei⸗ 
füngen mit ihnen begeben, und Geld unter fie austhei⸗ 
Ion mußten d). 

Am 2aſten September fehrieb der König et gen hin 
dig einen Brief an den Grafen Deftaing , in welchem 
er der Oase dankte, daß re das Regiment Flan⸗ 


Am. 





a) Temoin 317.20. 152. 


b) Le Cointre dans le. “Rapport de. M. Cha- 
broud. 


9 T&emoin 147. O. 1. 


d) Depofition de de M. Mounier. Temoin 317. 
20. 132. D. 1 F 
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dern ſo gut aufgenommen babe ). Am ⸗ayſten Wener 
die Koͤnigenn jeder Kompagnie der Buͤrgermiliz von Ver⸗ 
ſailles eine Fahne, und am zoſten September wurden 
Diefe Fahnen eingefegnet**). . Ä 
Am ıften Ditober gaben die Gardes du Korps den 
Dffisieren des Regiments Flandern ein Gaſtmahl, zufolge 
einer hergebrachten Gewohnheit, welche in den Garni 
fonskädten in Frankreich, bey der Ankunft eines neuen 
Regiments, allemal Satt findet. Auch die Offiziere der 
| Bürgermilig von Xerfailled wurden dazu eingeladen, 
Nach geendigter Mahlzeit kamen die Soldaten des Regis 
ments Flandern in dem Saal , wo das Gaſtmahl gegeben 
wurde ; es war der Opernfaal auf dem Schloffe. Nach⸗ 
dem der Wein bie Köpfe ergeiffen Hatte, flengen fie an, 
vergnuͤgt und laut zu werden. Die Geſundheiten des 
Könige, der Koͤniginn / des Dauphins und der koͤnig⸗ 
lichen Familie, wurden getrunken; die Koͤniginn, mit 
dem Dauphin an der Hand , erſchien im Saale, und an 
ihrer Seite Der König. Sie giengen rund um den Tifch 
herum, und wurden mit lautem Beyfallklatſchen und mit 
jubelnder Freude , empfangen. Diefe tapfern Soldaten 
hielten es für Picht , von ihrer Ergebenheit und von ih⸗ 
rer Sieber. defto nachdrüclichere Beweiſe zu geben, da ſie 
wohl wußten, wie gegründet die Unruhe war, in welcher 
fich.die königliche Familie befand, und da fie den Monar⸗ 
chen nunmehr zu überzeugen fürchten , Daß fie zu feiner 
Vertheidigung fich bis auft den legten Rann aufzuopfern, 
‚bereit wären, a) 
*) LeCointreRapp. de Chabroud, 
*5) Le Cointre Rapp. de Chabro ud. 
a) Mounier appel, p. 72. 
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Rachdem fich die Königliche Familie entfernt hatte, 
wurde der Saal mit Soldaten, von allen in Verſailles 
anmefenden Regimentern,, ganz angefüllt, Der Wein 
batte die Köpfe ergriffen, und Das Gaſtmahl verwandelte 
fich in ein wahres Bachanal, Die Muſik des Regiments 
Flandern, und die Muſik der Gardes du Korps fptelten 
verfchiebene bekannte Lieder , und unter andern auch bie 
Arie and der Oper Richard Löwenberg: 

O Richard! O .mon Roi! . . 


L’Univers ttabandonne 
Fur la terre il meft que moi u, ſ. w. 


und ben March der Hullarien , aus der Oper Iphigenie. 
Die Trompeter bfiefen zum Angriffe , und die betrunkenen 
Gaͤſte fiengen nun an, auf die Logen Sturm zu laufen, 
und an denſelben herauf zu klettern. Aus dem Saale bega⸗ 
ben ſich die Gaͤſte in den Hof des Schloſſes, und auch dort 
wurden dieſe Auftritte wiederholt, und unglaubliche 
Thorheiten im Rauſche begangen. Einige Offiziere klet⸗ 
terten an der Mauer herauf, auf den Balkon des Koͤnigs; 
andere ſtellten ſich, als ob ſie Sturm liefen; noch andere 
fangen umd fehrien, und hielten die weiße Kotarde in 
die Höhe. b) 

Am zweyten Oktober begaben ſich die Stanbäoffsiere 
der Bürgermilig von Verſailles zu der Koͤniginn, um ders 
ſelben, fuͤr die der Miliz geſchenkten Fahnen ihre Dank⸗ 
ſagung abzuſtatten. Die Koͤniginn antwortete: „Ich 

habe mit Vergnügen der Buͤrgermiliz von Verſailles Fah⸗ 
nen geſchenkt. Die Nation und die Armee muͤſſen dem 
Könige ergeben ſeyn: fo wie Wir ihner ergeben find. 
Ich bin von dem geltrigen Tage ganz entzuͤckt. “c) 


b) Le Cointre Rapport de M. Chabroud, 
Temoin 62. 


ec) Le Cointre Rapport de M. Chabrond. 


a. 
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Am Sonnabende, am dritten Oktober, gaben die Gar 
des du Korps ein Fruͤhſtuͤck, bey welchem ſie ſich eben ſo 
ausgelaſſen betrugen als bey dem erſten Gaſtmahle. d) 
Am vierten Oktober ſchenkte der Buͤrgerrath von Verſail⸗ 
les dem neu angekommenen Regimente den Ehrenwein; 
die Soldaten tranken und waren vergnuͤgt, aber fie blie⸗ 
ben ruhig und ordentlich e). Am Abende dieſes Taget 
giengen einige Hofdamen im Schloſſe herum, und trugen 
am Arme Handkoͤrbe, welche mit weißen Kolarden ange 
füllt waren. Dieſe Kokarden theilten fie an alle Anweſen⸗ 
. ‚den aus, und fagten dabey: „Verwahrt fie mohl; es it 
die einzige ächte:; Die einzige, welche teiumphiren wird.“ 
Bon demjenigen, welcher die Kokarde annahm, forders 
ten fie, er folle Eniend den Eid der Treue ablegen, und 
aben ihm dann, nachdem er den Eid abgelegt. hatte 
ihre Hand zum Kuͤſſen bin. f) 

An jenem unſchuldigen Gaſtmahle der Gardes du 
Korps fanden nunmehr die Verſchwornen einen Vorwand / 
ſo wie ſie ihn brauchten. Sie ließen daſſelbe, durch ihre 
Gehuͤlfen zu Verſailles und Paris, durch die Zeitungde 
und Broſchuͤrenſchreiber, als ein Zeichen des aufs neue 
erwachenden Ariſtokratismus verſchreyen; ſie ſtreuten 
die ſchaͤndlichſten Verlaͤumdungen gegen die Koͤniginn 
and; g) fie veraͤnderten, fie verdrebten und fie vergroͤßer⸗ 





d) Le Cointre. e) Le Cointre, 
.£) Le Cointre, 


8) Mirabeau hatte bie Frechheit, in ſeinem Journal, = 


Courier de Provence betitelt, die unwahrften Erdich⸗ 
tungen nd Verläumdungen gegen die Monarchinn drucen 
zu laffen , und, unter andern, folgende ſchaͤndtiche Stelle: 
Que le personage le plus considerable par son rang 
après le Roi, s’etait permis des familiarites peu 
communes ® avec les derniers des soldats. 


® 4 








\ 





0 355 
ten alte Umſtaͤnde. Die Nationallolarbe, gab man vor, 
ſey mit Füßen getreten worden, und man fügte noch eine 
Menge, eben fo unwahrer und böchft unmahrfcheinlicher 
Umftände Hinzu. Vorzüglich fuchte man Das Volk gegen 
die Gardes du Korps aufzuwiegeln; denn dieſe waren 
den Verſchwornen, wegen ihrer unerfchütterlichen Treue 
und Ergebenheit an die Eönigliche Familie, vorzüglich 
verhaßt. h) 2 
Da aber die Verſchwornen wohl einfahen, dag ber 
Haß gegen die Königinn und gegen die Gardes du Korps, 
feine binlängliche Urfache feyn werde, um einen allgemei⸗ 
nen Aufſtand zu erregen, und um das Volk gegen den 
- Thron zu bewaffnen: fo nahmen fie ihre. Zuflucht zu einen 
Mittel, deſſen fie fich auch vorher fchon oft bedient hatten. 
Sie erregten eine kuͤnſtliche Hungersnoth; fie 
fagten , die Ariftofraten wollten das Volt aushungern ;.i) 
und es fiche in der Macht des Königs, Brod im Ueber⸗ 
Buffe zu verſchaffen — in der Macht des Königs, welcher 
keine Macht mehr hatte! Durch dieſes Mittel brachten fie 
Das Bolt in Wuth, und erweckten in demfelben, neben 
dem dringenden Gefühle des Hungers, auch noch den 
Wunſch, ſich an dem vorgeblichen Urheber deſſelben zu 





h) Mounier appel. p. 73. 

j) Il regnoit,. depuis quelques jours, cette m&me 
disette apparente, dont nous avons deja parle. 
Cette disette n’existoit point r&ellement. .... Le 
peuple , triste jouet de ces manoeuvres, etoit las, 
‘d’acheter sa subsistance chaque jour par une perte 
de tems considerable, et sobvent par des querelles. 
Ce n’&toit point ses chefs, ni civils, ni militaires, 

‚ quil accusoit. Le parti des Aristocrates de Ver- 
sailles etoit le seul objet de ses clameurs, 


Brissot de Warville. Journal. N. 62, 
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raͤchen. k) Auſſer dieſem Mittel aber wandte man noch 
andere, eben fo ſchaͤndliche an. 1) Man theilte Geld in 
ungeheuren Summen unter dad Volk aus: m) fogar 
30,000 Livres in Einem Tagen) Der Herzog yon Or 
leans ſelbſt, trug immer einen mit Laubthalern gefüllten 
Sad bey fich, und tbeilte Geld unter das ihm übern 
nachlaufende Volk aus. 0) Heren Moumier, den Praͤ⸗ 
fidenten der Nationalverfammliung , machte man- vers 
daͤchtig; man drohte ihm, in anonymen Briefen, mit 
Wergiften tınd Aufhaͤngen, wenn er feine Stelle nicht 
niederlegen würde , und Proſkriptionsliſten wurden aus 
getbeilt, auf denen fein Name oben an fland. p) Man 
fireute allerhand Gerüchte aus. Bald hieß es, der König 
würde vor Verſailles abgeholt werden; q) bald, die Pa⸗ 
riſermiliz würde nach Verſailles Tommen , um den König 
zu bewachen; r) bald,’ der König wolle entfliehen. Schu⸗ 
ſter und Schneider befchäftigten fich , am Sonntage, a 
wvierten Oktober, mit Berfertigung von Patronen, und 
fagten dabey: „ dieſe follen ung dienen, morgen die Gar: 
- des du Korps zu ermorden. “s) An eben dieſem Tage 





» Mounier appel. p. 74. 
‚1) Jettons un volle sur cet &venement, sur les 
manauvresaffreusesquil’avoientprepare. 
Addresse de la Commune de Paris 
Assemblee nationale, presentee le 
10 Octobre 1789. 
m) Temoin, 10. '56. 199. 272. 387. 
n) Memoires du Comte de Lally Tolendsl 
p. 158. 
o) Temoin 77. 
p) Monnier Expose de sa conduite. 
g) Temoin 4. 148. 
r) Temoin 22, 148. 
s) C’est pour assassiner demain.les Gardes-du-corps. 
. Temoin 10. 
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fagte der Herzog von Orleans ſelbſt zus feinen Bedienten, 
die Nationalkokarde fen zu Verſailles mit Fügen getreten 
worden , und trug ihnen auf, dieſe Nachricht im Palais 
Royal auszubreiten und bekannt zu machen. t) 

Die Verſchwornen hatten zu der Ausführung ihres 
PYlans den Brontag , den fünften Dftober , beſtimmt. Der 
Montag war allemal der Tag , an welchen fie Die großen 
Streiche ausführten , weil fie alddann Zeit hatten, am 
Sonntage die Arbeiter und Tagelöhner zu verfammeln, 
und diefelben über dasjenige , was fie thun ſollten, zu 
unterrichten. Daher bat man Die Bemerkung gemacht, 
daß aller Aufruhr des Volkes, und alle Srevelthaten def 
felben , von dem erften Anfange der Revolution an, ge⸗ 
meiniglich an einem Montage vorfielen. Dieſes ift zu⸗ 
gleich ein unmiderleglicher Beweis, daß alle die veruͤbten 
Greuelthaten, nicht ſowohl dem Volke, ald vielmehr dem 
Verſchwornen, welche daffelbe aufwiegelten, zugufchreis 
ben find. Foulon und Berthier wurden zwar nicht an 
einem Montage ermordet: aber dieſes gefchah aus dem 
Grunde , weil fe, durch Zufall, an einem andern Tage 
nach Parid kamen, und weil die Nachricht von ihrer An⸗ 
Zunft hinreichend war, um das Volk zu verfammeln, 
Auch die Einnahme der Baſtille gefchah nicht an einem 
Montage, fondern an einem Dienflage: aber damals 
waren bie Verſchwornen in Aufwiegelung des Volkes ' 
noch nicht fo geübt , aläfle ed nachher wurden, Sie brauch, 
ten damals noch zwey Tage dazu, nachher aber nur 
Einen Tag. - “ 





% Temoin. 1. auch in dem gJournal: Le Courier 
de Versailles wurde diefe ungegrändete Nachricht ver⸗ 
breltet. 
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Témoin 22, 
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„Der Montag war alfo zu der Beben des * 
der Verſchwoͤrung beſtimmt. Eine Menge Freudenmaͤd⸗ 
chen, Fiſchweiber und Hoͤkerweiber, wurden gedungen, 
und Geld ward unter fie ausgetheilt, Damit ſie den As 
fang machen, und durch ihren Zug dem Poͤbel Muth ein 
Kößen möchten,. ihnen nachzufolgen. Der Sersog felbk 
und feine Freunde warben, in Weiberkleidern, Waſch 
weiber und andere Weiber zu dieſem Kreuzzuge an. ») 
Daß man Weiber und nicht Männer wählte um die Un⸗ 
srdnungen anzufangen , dieſes hatte einen dreyfachen 
Grund. Erftlich war man ficher , daß die Unordnungen 
durch diefelben würden aufs höchfte getrieben, und ale 
Srevelthaten ungeftraft begangen werden Lönnen; mel 
porauszufchen war, daß weder die Buͤrgermiliz zu Paridy 
noch die Truppen zu Verſailles, fich wuͤrden entſchließen 


\ 
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koͤnnen, gegen Weiber zu fechten, oder gegen ſe 


Gewalt zu gebrauchen. b) Dadurch konnten dann, z we € yo 
tens, die in Weiber verfleidete Meuchelmoͤrder, indem 
fie fich unter den Haufen der Weiber miſchten, ungeftraft, 
and ohne alle Gefahr , ihre firäßichen Blanc ausführen — 
ohne Befahr, dieß war hier Die Hauptfache; denn 
Boͤſewichter find allemal zugleich feige Menſchen. Drit 
tens endlich, mußten die Weiber vorausgeſchickt wer⸗ 
den, um die Soldaten des Regiments Flandern, durch 
Verfuͤhrungen, durch Gunſtbezeigungen, und durch 
Geldaustheilen, vom ihrer Vßicht abwendig gu machen / 


und ſie zu bewegen, daß ſie ſich der nachkvmmenden Bun 


gexmiliz nicht widerſetzen, fondern vielmthe bie aceueꝛ 
derſelben beguͤuſtigen en 


en 


a) Tenoin 4.. ni Mounier appel, P. mi⸗ 
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Sonntads, am vierten Oftober war varis ſthr un⸗· 


ruhig. Im Palais Royal hielten viele Volksredner Anre⸗ 
den an das Volk, um daſſelbe zu beivegen, nach Verſailles 
zu ziehen, und den Koͤnig abzuholen. Aber (was man 
vorher noch nicht geſehen hatte) es gab an dieſem Tage 
auch Rednerinnen, welche im Palais Royal auf den 
Tiſchen ſtanden, und zu dem Volke ſprachen. Eine darun⸗ 
ter, die ſehr gut angezogen war, und ungefaͤhr ſechs und 
dreyßig Jahre alt zu ſeyn ſchien, ſagte den Umſtehenden: 
es fehle ihr an Brod, und ſie ermahnte diejenigen, welche 
ihre zuhoͤrten, fie zu begleisen, und mit ihr nach Verfaile 
les zu ziehen, um von dem Könige und von der königlichen . 
Familie Brod zu verlangen. Niemand wollte dieſer Er⸗ 
mahnung folgen, und ein Mann ; welcher neben dem, . 
Tiſche fich befand, auf dem fie ftand, lachte und fpotteie 
über fie. Diefem Manne gab fie eine Ohrfeige, und fagte 
dann zu den Umſtehenden: fie fey in der Vorſtadt St. 
Denis zu Haufe, und fie Habe befchloffen, am. folgenden’ 
Morgen , in Befellfchaft ihrer Nachbarinnen, nach Vers 
Yailled zu reiſen, um von dein Könige und von der Könts 
ginn die Urſache der Hungersnoth zu erfahren, durch 
welche jetzo die Hauptſtadt gebrucdt werde. Nun wurde 
ihr lauter Beyfall zugeklatſcht, und fie erhielt viele An⸗ 
hänger a). Mirabeau befand ſich am Sonntage, am bier 
ten Dftober , den ganzen Tag zu Paris, und am Abende 
dieſes Tages fagte er, in Gegenwart vieler Perſonen, 
denen er unbekannt zu feyn glaubte: „ in wenigen Stuns 
den wird man fonderbare Dinge fehen b) *, Weiber lie⸗ 
fen am Abende dieſes Tages in Paris umher, und riefen 





a) Temoin 6, ° b) Temoin 46. 
Zweyter Theil. % °‘ 
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aus: dom mergen an ſoll Alles beffer gehen; mit 
‚werden und an bie Spitze der Geſchaͤfte ſtellen ) % 

.? Sa:war nunmehr-Alled , von ben Verſchwornen uf 
den Montag, auf den fünften Oftober., gu dem verhe 
denden Koͤnigsmorde vorbereitet: 2 
Am zweyten Oktober uͤbergab der Präfdent der Weib⸗ 
analbverſammlung, dem Könige, zur Genehmigung , die 
bisher von der, Verſammlung befchloffenen. Artikel der 
neuen Konſtitution des Reiches, nebſt den ſiebenzehen Ar⸗ 
uilein der Rechte des Menſchen und Des Buͤrgers, wilche 
gleichſam bie Vorrede dea neuen, Kodex ausmachen ſollten 
Der König verſprach, dieſe Artikel gu. unterſuchen , 
pe Er fandte, am fünften Oktober bet Nationalerer⸗ 
ſammlung folgende Antwort: J 


Meine Herren®t, 


9 Der Werth. folcher Geſetze, durch welche eine neue 

.- Gtaatöperfaffung eingeführt werden foll, laßt ſich nicht 
gnders als im Zuſammenhange richtig beurtheilen. Vey 
einem ſo großen, ſo wichtigen Werke, ſteht Alles mit 
xinander in Verbindung. Indeſſen finde ich es doch ſehr 
naatuͤrlich, daß, zu einer Zeit, wo Wir die Nation er⸗ 
ſnchen, durch einen ausgezeichneten Beweis Ihres Zur 
trauens und Ihres Patriotismus, dem Staate Huͤlfe zu 
leiſten, Wir Derſelben über den vorzuͤglichſten Gegenſtan⸗ 
Ihrer Beſorgniſſe alle Furcht benehmen. Demufolge ı 
in der feſten Zuperficht, daß die erſten konſtitutionellen 
Artibel, welche Sie mir haben vorlegen laſſen, mit. Foren 
folgenden Arbeiten verbunden , dem Wunſche meine 
Boltes gemaͤß ſeyen, und das Gluͤck und den Wobiſtand 


————— 





J e) Demaim les clioses iront nneux 3 nous nous met · 
"ont a tete des saffairen, :T &moin- sg. 34% 
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zuglrich, "und. Niemand Hirte, Herr Goupilede 
Prefeln faster. „Die Antwort Des Koͤnigs ſey ein Ein⸗ 
griff in die Rechte der Nation.“ Herr Pethion de 
Valleneuve rief aus: „Sind wir hicher gekommen, 
um uns Geſetze vorſchreiben zu laſſen, oder um Gigche 
ya geben?“ Endlich ſtand Mirabeau auf, und, ſtatt nidt 

‚ben. Debatten fortzufahren, ſuchte er die Verſammlung 

auf die Auftritte, welche an dieſem Tage noch vorgehen 
ſollten, vorzubereiten. Er ſprach von: dem Gaſtmahte 
der Gardes du Korps, und klagte die Koͤnigin, zwar 
‚nicht geradezu, aber doch auf eine ſolche Weiſe an, daß 
‚ihn Jedermann verſtehen konnte. a): Der Praͤſident, 
: Herr Mounier, gebot ihm Stillſchweigen. Dann 
fuhr die Verſammlung in den Debatten fort. Ein Mit⸗ 
glied ſagte: „Wenn die ausuͤhende Gewalt Bemerkungen 
uͤber unſere Beſchluͤſſe zu machen fire gut findet, ſo mag 
‚fe dieſelben für ſich behalten.“ Ein anderer vief aus: 


„Welche Macht iſt groͤßer, als die unſrige und: M 
rabeau, der ſchon wußte, was an biefem Tage noch vom 


gehen ſollte, war frech genug, zu behaupten, daß einige 
Grmordungen zu Gruͤndung ber Freydrit nothwendig 
ſeyen. Mit drohender Geberde vief:er aus: Ruten 
‚mitten Schlachtopfer «haben , und Diefe: Schlachtepfer 
werden Die Diinifter eyn!“ b) Waͤhrend er dieſe Werte: 
aus ſproch/ van auf der eanern ein Gerach der 
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celle du Roi, je me charge de nommer. et de, 


noncer, Temoin. 177. 
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nellen Artiteln ‚welche Sie mie haben vorlegen laſſen 
meine Einwilligung gebe, ich dieſes nicht deswegen thue, 


weil mir Diefelben alle, ohne Ausnahme:, ganz vollfkom. 


men. zu ſeyn ſcheinen, ſondern weil ich glaube, es ſey 
lobenswerth in Mir, ohne Verzug anf das gegenwärtige 
Berlangen der Stellvertreter der Ration Rückſicht zu 
nehmen, fo wie auch .auf die ſchreckenden Umſlaͤnde, 
welche Uns ſo dringend noͤthigen, ſchnelle Wiederher⸗ 
ſtellung des Friedens, der Ordnung und des Zutrauens 
wm ſuchen.“ 
oꝓUeber Ihre Bekanntmachuns der Rechte 
Des. Menfchen und des Bürgers ertiäre ich mich 
nicht. Sie enthält recht gute Grundfäge , welche Ihe 
nen bey Ihren künftigen Arbeiten gur Richtſchnur dienen 
können. Aber der Werth von Grundfüken, bie fo ver⸗ 
fehiedener Anwendungen, und fo mannichfaltiger Erkla⸗ 
rungen fähig find, kann nicht cher richtig. beurtheilt wer⸗ 
den, und darf es auch nicht eher, als bis zu ber Zeit, 


da der wahre Sinn derſelben durch Die. Geſetze, denen 


ſie zur Grundlage dienen ſollen, beſtimmt ſeyn wird.“ 
Jeder Unbefangene wird dieſe Antwort des Könige 
(oder vielmehr des Herrn Neckers) nicht nur ſehr gemaͤ⸗ 
fügt, ſondern auch⸗billig und vernünftig finden; aber fo 
fand. diefelbe der groͤße Theil der Nationalperſammlung 
wicht / und es entſtanden daruͤber ſehr Heftige Debatten. 
„Soll dann unſer erſtes und erhabenſtes Werk,“ tief ein 
Mitglied der Verſammlung aus, „in feiner Geburt etz 
ffidt werden, weil ein Dann feine Einwilligung vers 

ſagt ?* a) Es entſtand Lärm und Tumult, Alle ſchrien 
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.a) Doit - il tre anndanti des sa naissance par le Ie- 
fus dun hommel 0... 
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zuzlrich, und. Niemand hiete Herr Goupile de 
Prefeln ſagte: „Die Antwort des Koͤnigs ſey ein Eine 
griff in die Rechte der Nation.“ Herr Perhion-de 
Väalleneuve rief aus: „Sind wie hicher gefommar; 
um und: Gefetse vorſchreiben zu laſſen, oder um Gare 
zu geben?“ Endlich ſtand Mirabeau auf, und, fattnekt 
den Debatten fortzufahren,, fuchte-er die Verſamnuung 
auf die Auftritte, welche an dieſem Tage noch vorgehen 
ſollten/ vorzubereiten. Er ſprach von dem Gaſtmahte 
der Gardes du Korps, und klagte die Koͤnigin, zwar 
‚wicht geradezu, aber Doch auf eine ſolche Weiſe an, daß 
ihn Jedermann verſtehen konnte, a) Der Praͤſideut, 
Herr Mounier, gebot ihm Stillſchweigen. Dann 
fuhr die Verſammlung in den Debatten fort. Em Mit⸗ 
glied fagte: „Wenn die-ausupende Gewalt Bemerkungen 
uͤber unſere Befchlüffe zu machen fire gut findet, ſomag 
fie. diefelben für fich behalten.“ Ein anderer: vief aus: 


ss Welche Macht iſt geäßer, ald Die unſrige !und: Mike . 
rabeau, der ſthon wußte, was an dieſem Tage noch vor⸗ 


‚gehen fie, war frech genug / zu behaupton / daß einige 


GErmordungen zu: Gründung der Freygeit nothwendig 
ſeyen. Mit drohender Geberde vief er aus: „Nativnen 
‚mirffen Schlachtopfer haben, und dieſe /Schlachtopfer 


werden die Niniſter ſeyn!“ b) Waͤhrend er Dicke Werte: 
| ur ensftand ef ber Gateru ein Gevinch vs 


7 “er ih. 
Br Br —* & Tassemblöe nationale vent diene 
qu’il n’ ya,en ‚France de. personne sacree 
elle du Roi, je me charge de nommeer. et de, 3 
noncer. Temoin. 173. 


—* Il faut des vietfmes"aux patlons et ces wies 
serons les ministres} ‘ 
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Anwillens einiger wenigen rechtſchaffenen Zuboͤrer; und 
dieſes Geraͤuſch wurde noch durch einen beſondern Um⸗ 
ſtand vermehrt. Unter den Zuhoͤrern befanden ſich die 
Kinder des Herzogs von Orleans, nebſt dee Marquife de 
Sil ler y (vormaligen Graͤſin von: Genlis), ihrer 
Erzieherin und Gouvernante. Nachdem nun Mirabeau 
obige Worte ausgeſprochen hatte, und ihn einige recht⸗ 
ſchaffene Mitglieder der Nationalverſammlung daruͤber 
zur Rede ſtellten, da ſtand oben auf der Gallerie, un⸗ 
ter den Zuhoͤrern, Her von Barbantanne auf, und 
rief herunter, den. Mitgliedern der Verſammlung zu: 
„Man ſieht wohl, dieſe Herren wollen moch mehr Later⸗ 
men, wohlan! fie ſollen deren haben,“ a) Bey dieſen 
Morten ſprach der Herzog von Chartres, ber dis 
teſte Sohn des Herzogs von Orleans: „Fa! Ja! es 
Braucht noch mehr Läternen!“b). Worauf ber Marquis 
de Raigecourt, weicher neben ihm ſaß, antwor⸗ 
te: „es iſt abſcheulich, daß man fich unterſtehen darf, 
hier ſolche Reden zu führen.“ c) Der Herzog von Char⸗ 
tres, der aͤltette Sohn des erſten Prinzen vom Gebluͤte, 
Er, welcher an eben dieſem Tage ſechszehn Jahr alt 
wurde / Ex ſprach in einem ſo zarten Alter ſchon fp kalt⸗ 
bluͤtig von Mord und Todtſchlag; Er fuͤhrte in einem ſo 
jarten Aller die. Sprache des niedrigſten Poͤbels, eine 
Edrache welche in dem Munde. bed. Abſchaums Dex 
#) On. voit bien < gue «es Messieurs veulent encore 
- "des lanternes; eh bien } ik en norovt Temoia 
204. 2 pe" 
ı: 4) Or, il fant,encope des, tenteyngs ! L 
Temoin 204, 242. Mounier appel, piasi. 


) II est abominable; que Ion, pose ici tenir des 
propos comme ceux - JA} 
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Menſchheit Schaudern und Entfegen bey jebem 6 
fchaffenen erweckt; und um ſoviel mehr in dem Munde 
eined Prinzen vom Gebluͤte erwecken muß! O! des ver⸗ 
dorbenen Zeitalters, in welchem wir leben! O! des ge⸗ 
ſunkenen, verdorbenen, verworfenen Volkes, deſſen 
Prinzen vom Gebluͤte die Sprache des niedrigſten Poͤbels 
im Munde fuͤhren! Und o! der Afterphiloſophen, welche 
und, überreden wollen, die franzoͤſiſche Revolution ſey 
ein Werk der Philoſophie; da fie Doch weiter nichts, als 
das Werk der Kabalen und der Raͤnke il! Der Herzog 
don Ehartred hat nachher auf Befehl feines Herrn Vatert 
und der Marquiſe von Sillery die Chirhrgie gelernt. Er 
ließ zur Ader und verband Wunden; wahrfcheinlich, das 
mit er fich frühe daran gewöhnen möge, Blut zu fehen, 
und nicht , wie fein Herr Vater, aus Feigherzigkeit eine 
Krone verliere , wenn es ihm etwa auch einfallen follte, 
auf einem fo fchlüpfrigen Pfade zu wandeln. Auch ift er 
din Mitglied des Jakodinerflubs geworden; dieſts 
Klubs, welcher durch feine Gehuͤlfen und Mitverbundes 
von über ganz Frankreich die allerabgefchmadteften und 
ſchaͤdlichſten Grundfäte verbreitet, und überall Zwie⸗ 
kracht , Gewaltthätigkeit und Geſetzloſigkeit hingebracht 
bat,“ a) 

In Paris hatten die Weiber , welche daflır bezahlt 
worden waren, am Sonntag Abend miteinander Abrede 
genommen, ſich am folgenden Tage auf dem Greveplatze 
„su verſammneln. Bey Anbruch des Tages, am sten. DL 
teher / zogen fie in laͤrmenden Haufen Durch alle Straſſen 
der Hauptftadt, zwangen alle Weiber, welche fie antra⸗ 
ar mit ihnen zu geben, und drangen die und bh im 
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— einiger wenigen, rechtſchaffenen Zuhoͤrer; und 
dieſes Geraͤuſch wurde noch Durch einen beſondern Um⸗ 
ſtand vermehrt. Unter den Zuhoͤrern befanden ſich die 
Kinder des Herzogs von Orleans, nebſt der Marquife de 
Sil ler y (vormaligen Graͤſin von Genlid), ihre 
Erzieherin und Gouvernante. Nachdem nun Mirabeau 
obige Worte ausgeſprochen hatte, und ihn einige recht⸗ 
ſchaffene Mitglieder der Nationalverſammlung daruͤber 
zur Rede ſtellten, da ſtand oben auf der Gallerie, un⸗ 
ter den Zuhoͤrern, Heryon Barbantanne auf, und 
rief herunter, den. Mitgliedern der Verſammlung zu: 
„Man fieht wohl, dieſe Herren wollen noch mehr Later⸗ 
nen, wohlan! fie ſollen deren haben.“ a) Bey dieſen 
Morten ſprach der Herzog von Ehartres, der dis 
tete Sohn des Herzogs von Drleand: „Fa! Ja! es 
Braucht noch mehr Läternen!“b): Worauf der Marquis 
de Raigecourt, welcher neben ihm ſaß, antwor⸗ 
tete: „es iſt abſcheulich, daß man fich unterſtehen darf., 
hier ſolche Reden zu führen.“ c) Der Her og von Char⸗ 
$reB:, der aͤlteſte Sohn des erſten Prinzen vom Geblüte, 
Er, welcher. ow. eben dieſem Tage. ſechszehn Jahr alt 
wurde, Er ſprach in einem ſo zarten Alter ſchon fp kalt⸗ 
bluͤtig von Mord und Todtfihlag; Er fühete in einem fo 
‚karten Aller die. Sprache. des niebrigfien Poͤbels, eine 
Edrache, welche in dem Munde. des Abſchaums der 
9) On, voit bien que tes Messieurs venlent encore 
des lanternes; eh bien } ik en suroht!" Tempin 
204. 242. eu 


* F Oni,, il fantsencope des, tanternes.h- ' 
Temoin 204, 242. Mounier ‚appel. p. 233. 


e)-11 est abominable; que Pon pse ici tenir, dis 
propos comme ceux -Jäl 





- 


I) 


265 
Menſchheit Schaudern und Entfegen bey jedem Rechte. 
fchaffenen erweckt; und um ſoviel mehr in dem Munde 
eines Prinzen vom Beblüte erwecken muß! O! des vers 
dorbenen Zeitalters , in welchem wir leben! O! des ge⸗ 
ſunkenen, verdorbenen, verworfenen Volles, deſſen 
Prinzen vom Gebluͤte die Sprache des niedrigſten Poͤbels 
im Munde fuͤhren! Und o! der Afterphiloſophen, welche 
ung, uͤberreden wollen, die franzoͤſiſche Revolution ſey 
ein Werk der Philoſophie; da ſie doch weiter nichts, als 


das Werk der Kabalen und der Raͤnke iſt! Der Herzog 
von Chartres hat nachher auf Befehl ſeines Herrn Vaterß 


und der Marquiſe von Sillery die Chirurgie gelernt. Er 
Heß zur Ader und verband Wunden; wahrſcheinlich, das 
mit er fich frübe daran gewöhnen möge, Blut zu fehen, 
und nicht , wie fein Herz Vater, aus Feigherzigkeit eine 
Krone verliere , wenn es ihm etwa auch einfallen follte, 
auf einem fo ſchluͤpfrigen Pfade zu wandeln. Auch ift er 
ein Mitglied des Jakobinerklubs geworden; » dieſts 


Kinds, welcher durch feine Gebülfen und Mitverbundes 


en über ganz Frankreich. die allerabgefchmackteften und | 
ſchaͤdlichſten Grundfäge- verbreitet , und überall Zwie⸗ 
Sracht , Gewaltthaͤtigkeit und Geſetzloſ gkeit bingebracht 


Bat,“ a) 


In Paris hatten die Weiber , welche daflır bezahlt 
worden waren, am Sonntag Abend miteinander Abrebe 
‚genommen, fich am folgenden Tage auf dem Greveplatze 
„au verſamuneln. Bey Unbruch des Tages, am sten. Dis 
-tabge zogen fie in laͤrmenden Haufen durch alle Straſſen 
der Hauptſtadt, zwangen alle Weiber, welche ſie antra⸗ 
sa mit ihnen zu sehen, und drangen die und dh im 
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die Haͤuſer, um, gemeine Ber np on donnheme 
Frautenzimmer beraussuholen, und dieſelben mit Gewalt 
zu zwingen, fi fie zu begleiten, „Es entſteht ein Weiber⸗ 
preſſen, ſo wie es zu London Matroſenpreſſen giebt, 2 Die 
are Köchin, das zierlich gekleidete Maͤdchen und die 
beſcheidene Jungfer, Alle müffen mitgehn und den Han⸗ 
fen vergröffern helfen. Die alte Betſchweſter, welche 
bey Tages Anbruch im. die Meſſe gehen will, ichs ſich 
nunmehr zum erſtennial in ihrem Leben entführt, und 
ſchreyt über Gewaltthaͤtigkeit, während fich das innge 
Maͤdchen damit troͤſtet, daß fie endlich einmal Gelegen⸗ 
heit finde, nach Verſailles zu reifen, ohne unter der Aufs 
ficht ihrer Mutter und, ihree Gouvernantin zu feyn.“ a) 
Gegen 3 Uhr des Morgens kam der erfte Haufe diefev 
Weiber auf dem Greveplage und in dem Hofe bed Rath⸗ 
baufes an. » Die Meiften von ihnen waren jung, gang 
weiß angezogen, gepndert und friſrt; es waren Feine 
Weiber der niedrigften Klaffen, fondern Freudenmädchen 
aus dem Palais Royal. Auch waren fie alle aufge 
träumt und Iuflig, und ſchienen gar nichts Boͤſes im 
Sinne zu Haben. b) Bis gegen 11 Uhr nahm ihre An 
zahl mehr und mehr zu. Sie verbreiteten: ch in ale 
Zimmer und Säle des Rathhauſes; einige von ihnen 
ſtiegen in den Thurm und laͤuteten die Sturmglocke; 
andere blieben im Hofe des Rathhauſes, lachten, ſcherz⸗ 
ten, tanzten und riefen zwiſchen durch: „Wo iſt Herr 
Bailly, wo iſt Here la Fayette ?* c) Sie waren zu⸗ 
ſricden vergnuͤgt und munter; ein beutlicher Beweis / 


nn ] 
7 





8) Desmoulins evolttione 47. 
K Temoin 35. 
Temoin 36 
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daß nicht Hungersnoth und Mangel ſie hergetrieben hatte. 
Auch waren die meiſten von dieſen Weibern (wie der Ads 
vokat Herr de Blois, welcher fich Damals auf dem Kate 
hanſe befand, ausdruͤcklich bemerkt) ihrer Geſtalt, ihres 
Betragens und ihrer Kleidung nach zu urtheilen, gar 
nicht Weiber aus den niedrigſten Klaſſen; es waren, wie 

"ich ſchon geſagt Habe; Freudenmaͤdchen aus dem Palais 
Royal. Ich wiederhole diefen Umſtand, weil er wichtig 
il. Gegen zı Uhr nahmen Lärm und Dumult aufeinen 
hohen Grad zu. Der Greveplag füllte fich mit einer 
Menge von Weibern, von verkleideten Männern, und 
mit Spiefen und Dolchen bewaffneten Meuchelmörderm 
an. Emige von ihnen wollten mit Gewalt in dad Rath 
haus eindringen; aber bie Thuͤre wurde verſchloſſen, 
und die Wache zu Pferde, welche vor derſelben hinges 
fielit war, verwehrte ihnen den. Eingang. Der Haufe 
vergröfferte ſich indeffen.immer mehr und mehr, und 
‚fühte bald den ganzen Mas an. Schon murde von dem 
berühmten Laternenpfahle die Laterne herunter gelaffen 
und fatt derfelben ein neuer Strict an den Hacken befe, 
fligty der num einen Werbrecher, ober einen Unfchuldigen _ 
eewartete. Männer, bemaffnet mit Spiefen, mit Bel 
len, mit Dolchen, mit langen Meſſern fommen auf dem 
Greveplage an, und miſthen fich unter den Haufen. , 
Soldaten der Nationalgarde,- welche anmarfehiren, um _ 
Ordnung und Ruhe herzuftellen,, werden von dem Volke 
zuruͤckgeſchickt, und, ohne Widerſtand zu thun, ſchultern 
fie ihre Hinten verkehrt, und gehen nach Haufe. a) 
Der ungeheure Haufe: fchrent In einem fort: „Brodt 
Brod! Brod! an die Laterne mit den Urhebern der 
Theurungt Brod! Brod!“ Nun draͤngt ſich der Haufe 
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gegen das Rathhaus und ftößt Die, vor PURE 
Sende Wache zuruͤcke. Schon fängt fie an zu weichen, 


als die Buͤrgermilttz erſcheint, um den ganzen Vlatz cin 


Quarree formirt, und eine dichte Reihe von Bajonetten 


den neuen Amazonen zukehrt. Diefer unerwartete An⸗ 


Blick jagt ihnen Schrecken ein, und es erfolgt eine tiefe 


Stille, welche einige Augenblicke anhält; dann aber 


ploͤtzlich durch ein fuͤrchterliches Gebruͤll unterbrochen 


wird. Von allen Seiten fliegen Steine anf. die Bürges 
wilig gu, und dad Bataillon, um nicht gemötbigt zu 
ſeyn ‚unter einen Haufen von Weibern gu ſchießen, 


weicht den Gefühlen der Menfchlichkeit, zieht ich zuruk 


und laͤßt die Weiber in das Rathhaus eindringen, Unter 
einem wilden Freudengeſchrey zeufchlägt nunmehr det 
Kaufe die Thore des Rathhauſes, mit Scheitern, mit 
Hammern und mit andern Werkzeugen; ſtuͤrzt fich in das 
Haus; zerfprengt die Thuͤren; exbricht Keller und Ge⸗ 
woͤlbe; vertheilt ich durch Die Zimmer und Säfe; plüns 
‚dert, was ihm vorkommt ; bemächtigt ſich ber Flinten, 
Her Kanonen, der Kriegsmunition, ded Geldes und als 
les deffen , was Geldeswerth hatte. b) - Der Abbe Le⸗ 
£ebure, eben derjenige, welcher am 14ken Julius und 
an den folgenden Tagen durch feine Aufficht über. bad 
Schießpulver fich fo viel Ruhm erworben Hatte, befand 
ſich auf der Treppe. „Ich wollte,“ ſagte er, „mich in 


den Saal begeben, als ich von einem Haufen Maͤnner 
angefallen wurde; es mochten ihrer ſechszehn bis achtichn | 


ſeyn. Sie faßten mich am Halskragen und fchlewpien 


‚mich in das Zimmer oben im Thurme des Rathhauſes 


wo bad Uhrwerk iſt. Dort warf mir cin. Mann rinen 


Strick um. den Hals, und bieng mich am einen Quter⸗ 


. , N 
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dalten. Sc verloe alle Beſinnung/ und wußte nichts 
mehr von mir ſelbſt; als ein Weib, oder ein in ein Weib 


verkleideter Mann. den Gtrick abſchnitt. Ich fiel aufden 


‚Boden, wie cin Stuͤck Hol. Einer von den Maͤnnern 


‚gab mir eimen heftigen Fußtritt in die Seite, und Das 
durch kam ich: wieder zu mir ſelbſt. Ich erholte mich 
langſam, und begab mich nach Hauſe. a). Ein-andes 
res Mitglied des Bürgerrathe wollten dieſe Meuchelmoͤr⸗ 
der ebenfalls aufhaͤngen, und ſchon fuͤhrten ſie ihn nach 


Jer ſchrecklichen Laterne, als er ihnen noch entgieng. b) 


Einige dieſer Mörder ſuchten Feuer an das Ratthhaus zu 
legen, und warfen brennendes Papier in einige Gule, 
‚an Orte, wo es nicht leicht entdeckt werden konnte. 7) 
Das geſtohlene Papiergeld betrug über eine halbe Million 


Livres. Auch die Archive bed Rathhauſes wurden ges 


plündert und die Papiere zum Theil verbrannt, Die 
‚Biber behaupteten: alle Papiere, welche feit der Fe 
volution gefchrieben feyen , müßten verbrannt werden. d) 
9 Die Männer,“ fo viefen.fie aus, „verfichen gar nichty 
wie man -fich rächen: muß; wie wollen uns beſſer zei⸗ 
gene) Wald nachher erſchienen sinige Weiber mit 
brennenden Fackeln, yın Die Archive des Rathhauſes zu 
verbrennen / und dabey riefen ſie aus: „Die Mitglichee 
Des Buͤrgerraths verdienen alle an Die Laterne gehängt zu 
werden, und Builly und la Fayette zuerſt!“ k) Mit 


. 
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“ e) Que les hommes n’avoient point assez de for 
‚tes pour se venger, et qu’elles se montrerojent 
: mieux, que les hommes, Temoin. Lu 
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Lebenogeführ· viß Maillard bieſtu Parken bier Fadkd 


aus den Händen ; mad rettete das Rathhaus vom Unter⸗ 


ẽgauge. Laͤrm und Geſchrey waren auf dem Greveplatze 
fuͤrchterlich groß, und die Gefahr war drohend. Der 
Wwiſthende Haufe verlangte Mord, blutige Hinrichtungen, 
und drohte mit einem graͤßlichen Geſchrey/ alle Mitglie⸗ 
der des Buͤrgerrathes aufzuhaͤngen. So groß war ber 
Laͤrm, ſo entſetzlich das Geſchrey und: ſo drohend die 
Gefahr ſelbſt damals nicht geweſen, da die Maͤnner das 
hand beſtuͤrmt hatten, als gegenwaͤrtig, da des 
-wüthende Haufe der Weiber in daſſelbe eingedrungen 
war. Die miunm hoͤrten doch noch Vernunftgruͤnde 
an; wenn: man ju ihnen ſprach; fie hoͤrten wenigſtens, 
ob fie gleich nicht thaten, was man von ihnen verlangte: 
aber die Weiber hoͤrten nicht, ſondern blieben hartnaͤckig 
"auf ihrem einmal gefaßten Vorfatze. Sie wollten das 
Rathhaus verbrennen und einreiſſen, und Dann nach 
Verſailles ziehen, um von ber Mationalverfammlimg 
Wechenſchaft über alles zu fordern, was dieſelbe bisher 
gelhan hatte.a) Da nun Maillard (einer von denen, 
"welche die Baſtille eingenommen hatten) ſahe, dag ſich 
dieſe raſenden Weiber, von ihrem Entſchluße nach Ver⸗ 
ſailles zu ziehen, dutch Zureden nicht wollten abhalten 
laſſen; fo entfihloß+er ſich ſelbſt, ſich an ihre Spitze zu 
ſtellen imnib ſie dahin anzufuͤhren. Er ließ bor dert Rats 
hauſe durch einen Trommelſchlaͤger Laͤrm ſchlagen, ver⸗ 
ſammelte die Weider , und machte ihnen fein Vorhaben 
bekannt. Sie waren damit zufrieden , und einige vom 
ihnen zerſtreuten fich in ber Stadf, um durch Zureben - 
und durch Gewalt noch mebr Reeeucen anzuwerben. 
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Das allgemeine Reudenwone gabert ſie ſich aul dem Platze 
Ludwigs des Funfzehnten. Die mit Spießen und nik 
andern Mordgewehren bewaffneten Maͤnner miſchten ſich 
sun unter dieſe Weiber, um fe noch mehr aufzuwie 
geln und in Wuth zu bringen, Ein Haufe. Weiber mık 
bvey Trommelfchlägern an ihrer Spitze, jog durch bie: 
Straſſen, um noc mehrere anzuwerhen. Sie trafen: 
einen Wagen an, in welchem ſich eine Dame mit ihrem 
Manne befand. Sie befahlen dem Kutſcher gu halten, 
und der Dame befahlen ſie auszuſteigen. Die Dame 
bat. und ſlehte, daß man fie nicht zwingen möchte, mit 
zu gehen; aber. umſonſt. Dann bat ſie Mſs neue, daß 
mas ihr wenigfiend erlauben möchte, in ihrem Wagen. 
und mit ihrem Manne nach Verſailles zu reifen; aber. 
such dieſes wurde ihr nicht geflattet. Nun fieng fie an: 
bitterlich zu weinen. Hiedurch wurden einige von dem: 
Weibern erweicht, und wollten die Dame frey laflen; 
andere. aber waren unerbittlih. Darüber entitand unter 
ihnen felbft ein Streit ). fo daß fie ſich einander prügels: 
ten, Während diefer Zeit ſetzte fich Die Dame wiederum 
in ibren Wagen, und befahl dem Kutfcher , fehnell fort⸗ 
zufahren, welches auch gefchab. Auf diefe Weiſe ent⸗ 
gieng fie gluͤcklich deu Gefahr, Die ihr gedroht hatte, 
Nun zogen die Weiher von dem Greveplatze nach Vers 
ſailles, und Maillard führte fie an. Als fie zu den Thuil⸗ 
lerien kamen, wollten ‚fie ihren Anführer zwingen, fie 
durch Diefen Garten zu führen, Er ſtellte ihnen vor, 
dieſes feye unmöglich. die Schweitzer würden es nicht 
zugeben ; und es würde eine Beleidigung gegen den Koͤ⸗ 
nig ſeyn, in fo groſſen Haufen und beipaffnet durch fein . 
nen Garten zu ziehen. Gig ſchrien aber .alle zugleich: . 
wenn er nicht thun wollte, was fie ihm befehlen, ſo 
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möchte ih iegbenehen. Einige von hhnen Ren: u 
gar auf ihn zu und ſchlugen ihn. Dadurch ſah er ſich 
rgezwungen, ihnen nachziigeden.: - Num bar er ſie: ſte 
moͤchten ihm wenigſtens erlauben, daß er einen fo unbe⸗ 
fonnenen Schritt mit aller nur möglichen Klugheft ik 
ternehmen dürfe, Died gaben fie zu. Er Tanbte alſo 
eine don den Weibern an den Schweitzer, welcher kin 
Eingange die Wache hatte, unt deniſelben ſagen zu kaß⸗ 
fen: er habe nichts gu befuͤrchten; dieſe Damen verlang⸗ 
ten nur durch den Garten zu ziehen; ſie wollten Aber 
keine Verwuͤß anrichten und ſich auf alle Weife 1) 
betragen, dag Me ihm Feine Vorwuͤrfe zuziehen würden. 
Die abgepandte Fran hieß Lavaren ne. - Sie'gieid'rh 
. dem Schweiger -und überbrachte'ihin den Auftrag. Dir 
Schweitzer wollte fie gar nicht anhoͤren, fondern zog fie 
nen Degen mit’der Scheibe vor feiner Seite‘ und nahm 






u. denſelben in die Hand, Das Weib ſehlug mit einem We⸗ 


ſenſtiele nach ihm, welchen RE in der Hand hatte; der 
ESchweitzer verfolgte ſie mit dem Degen; ſie Tief nuch 
dem Haufen zuruͤck und ſchriee: „Huͤlfe! Huͤlfe! Huͤlfe 
Dieſe Weiber, gegen den Schweiger aufgebracht ; woll⸗ 
ten alle zugleich auf ihn zufallen und ihm in Sticken zer⸗ 
reiſſen; aber Maillard hielt fie zuruͤck, und ſtellte ihnen 


nor: ſie hätten Unrecht; eine Schildwache muͤßte den 


ihr anvertrauten Poſten vertheidigen; ein Soldat auf 
: feinem Poften ſtelle die Perſon des Koͤnigs ſeibſt vor, und 

; müßte eben fo ſehr geachtet werden, als dieſer; ed bit 
ſie daher, fie möchten nicht darauß beſtehen, durch din 
. Barten zu stehen, fondern fich gefallen Laffen, einen die 
dern Weg zunehmen. Aber fle beſtanden hartnaͤckig auf 
ihrem Vorſatze. Maillard entſchloß ſich, hinzugehen, 
und mit dam Saweiber zu ſprechen. ẽr viens Auf ihn 
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au, aber Der Schweiger wollte nicht nachgeben ;, er 
er ſahe, dab Maillard mit Gewalt durchzudringen bes 
zeit mar, fo zog er feinen Degen aus ber Scheide und 

wehrte ſich gegen Maillaed , weicher.chenfallö.feinen De⸗ 
gen gezogen hatte. Sie fochten miteinander, und pa—⸗ 
zirten einer bed andern Ausfälle, ohne fich zu verwun⸗ 
den. Bald aber kam die Latarenn e, mit ihrem Be⸗ 
ſenſtiel in der. Hand, herbeygelaufen, und ſchlug auf. die 
beyden Degen , welche ſich kreuzten, fo. daß biefelben den 


beyden Streitenden. aus der Hand fielen. Nun flürzeen 


ſich die Weiber auf den Schweiger, und fehlugen ihn zu 
Boden, Einer von den Miuchelmördeen , weiche fich 
unter die Weiber gemifcht hatten , lief herbey, und fiir 
mit dem Bajonette, das an feiner Flinte befeſtigt mar, 


nach dem Schweitzer, welcher ſchon, ohne alle Beichen 


des Lebens, auf der. Erde lag. Maillard nahm den Des 
gen des Schweitzers, und fuͤhrte nunmehr die Weiber 
durch die Thuillerien nach dem Platze Ludwigs des Funf⸗ 


zehnten, dem allgemeinen Rendezvons. Der Platz war 


fo.fehe mit. Volk angefuͤllt, daß ſie es fuͤr beſſer hielten, 
„weiter zu zichen, und die allgemeine Verſammlung in 


den. fogenannten Eliſaͤiſthen Feldern zu. halten, ‚Dort 


‚machten. Re Halte, und nun kamen von allen Seiten her 
Haufen von. Weibern, beivaffnet mit Beſenſtielen, mit 


Spießen, Mifigabeln, Degen ; Biltoken, Tlinten und 


‚mit andern Waffen ; aber. Erine einzige: von Ihnen hatte 
Schießpulver oder Kugeln. Gie beſchloſſen daher, erſt 
ac) dem Zeughauſe bin zu sichen, und’ ſich Dort Krieges 
munition zu holen; aber Maillard rieth ihnen Davon ab, 
and gab vers er wiſſe gewiß, daß im -Zeughaufe kein 
Echießpulver vorhanden. ſey. Durch Bitten, durch Zu⸗ 
reden und Vorſtellungen brachte ex es endlich dahin, daß 
die meiſten von dieſen Weibern die Waffen weglegten. 


\ 
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uch die übrigen thalen es bald nachher, zen artze⸗ 
nonmen, welche Flinten trugen und dieſelben nicht wes⸗ 
legen wollten. Sie ſeyen, ſagten Re deyde, Wartet 
terinnen gewtſen; die eine habe ſieben Yale gedient; 
md die andere fünfigeib Jahre; ſie derſtuͤnden, mit den 
| Waffen umzugehen und ſich zu vertheidigen; fie wollten 
Baher ihm und den Übrigen Weibern zum Vortrabde bit 
wen. Maillard wollte wicht zugeben, daß fie allein die 
Flinten Sehalten ſollten. Es würde, "fagte er, unter 
den übrigen Weibern Eferſucht und Heid gegen ſie erre⸗ 
gen, wenn er ihnen erlaubte, ſich auf bieſe Weiſe auszu⸗ 
zeichnen. Er dat fie daher, die Flinten wegzulegen. 


Aber in demfelbigen Augenblicke ftürjte ein Haufe Weir 
ber auf die beyden Marketenterinnen zu; riß ihnen mit 


Gewalt die Flinten aus Der Hand, umd ſchrieen daber: 
 nr8 giebt Hier keine Ausnahmen 1 Dem The der 
Stimme und der Geſtalt nach zu urtheilen, waren dicht 
beyden, ſogenannte Marketenterinnen, verkleidete Maͤw 
nee. Nun hielt Maillard noch eine Aurede am die Wel⸗ 
bet. „Da fie“ ſagte er „weiter keinen Grund hätten: 
nach Verſailles und zu der Nationalverſammlung zu site 
ben, als“, um von berfelben Gerechtigkeit und Brod zu 
verlangen ; fo hielte er es für beſſer, unbewaffnet daſelbſt 
anzukommen; denn fie würden die Verſammlung weit 
eher rühren, wenn fie unbewaffnet kämen, als wenn ft 
‚Gewalt gebrauchen wollten.“ Die Weiber gaben Ihm 
Bievyfall, und legten nunmehr alle freywillig chre Waf⸗ 
. fen weg. Meillard hatte ſich das Zutrauen dieſes Hau⸗ 
fens-fo fehe erworben, daß fie einmuͤthig riefen: „Nie⸗ 


mand anders, ald Er folle ihr Anführer feyn I“ MRun⸗ 


" mehe brachen fie von den Euſaͤiſchen Feldern auf, und 


E vom nach Werfen, Maillatd an ihrer Gpike, I 


RP TE 7 
ER 








— 


waezuherken vielen; iogenben Haaren, in Cie 
neun ſchwarzen. Rocke, welcher ziemlich bumpicht ausſah⸗ 
und mit zwey bloßen Degen in der Hand ‚feinem eige⸗ 
nen und Desmignigen ,. welchen er don. dem Schweiger am 
Engauge dev. Thuillerien exobert bapte. Worauf giengen 
acht bis sehen Trommelſchlaͤger, welche auf Befehl der 
Wejber, - ohme-Nufhösen, trommeln mußten ; dann 
kam Maillard, und mit feinen. zwey Degen in. ber Hand 
ſchritt er ſtolz einher; Darauf folgten die Weiber, ſecht 
Bis fiebentanfend.on ber Zahl; und den Nachtrab mache 
ten zwey bis dreyhundert gedungene Meuchelmoͤrder aus, 


Auf dieſe Weiſe aieng ber Zug dem Fluſſe entlang, and 


an dem Ufer deſſelben langſam fort. GSo wie fie in das 
Dorf Chaillot einjogen, wurden, ale Häufer und Las 


den -verfchloffen ;. benn von einem folchen. Saufen war 


nichts , als Münderung zu erwarten‘ Das ganze Dorf 
ſchien wie ausgeftorben;- Niemand. war zu fehen , und 
Kein Menſch ließ fich hören; uͤberal herrſchte eine Tode 


tenßille. Die durchriehenden Weider Elopften laͤrmend, 


ſchreyend, lachend and ſchwatzend, mit unter auch dro⸗ 
Band ‚.on den verfchlaffenen Thuͤren der erſchrockenen Ein⸗ 
wohner an. Dieſe zitterten in ihren Haͤuſern vor Ban⸗ 
gigkeit und vor Schrecken. "Einige blieben ſtille und ver⸗ 
ſteckten ich ; andere, denen man Die Thüren einzufprene 
gen drohte, exrfchienen bebend am Fenfter, und baten die 
‚Weiber , ihrer zu ſchonen. Dief verlangten cingelaffen- 


"zu werden, jene weigerten fich die Thuͤren zu öffnens, 


und da drohten die Weiber, dieſelben einzuſprengen, und 
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machten auch ſchon Anſtalten dazu. Einige Thuͤren | 


forengten fie wirklich ein, und plünderten alles, wag ge: 
fanden. An, andern Haͤuſern ſchlugen ſie Sailer und. 


. Yuffcheiften ab, und Be vr Einwehng, 


Zwepter Theil, 
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auf bie mathwitligſt Weiſe. Maillard, dar Misfühker, | 
ſuchte dieſen Unordnungen Einhalt zu thun, und die 
gaͤnzliche Zerſtoͤrung des Dorfes zu verhindern. Er Heß 
Halt machen, und hielt eine Anrede an die Weiber. 
Eine ſolche Auffuͤhrung, meine Danmin, wird Ihnen 
wenig Ehre machen, ‚and ich will nicht laͤnger Ihr Anfuůb⸗ 
re fon, wenn Sie Sich fo betragen wollen; dam 
Kandküngen , wie die, welche Sie jetzo begehen, Ydım 
‚ion Ihnen fehe übel ausgelegt werden; da hingegen, 
wenn Sie ruhig fortsiehen und Niemand Schaden zufil 
gen wollen, alle Einwohner von Paris Fhnen dafür dan⸗ 
ken werden.“ Diefe Anrede that gute Wirkung. „Sie 
gogen ziemlich ruhig weiter, bis nach Sevre kit . 
Auf der Brüde zu Seyres lieh Maillard Halt, machen, 
und damit feine Weiber nicht auch in dieſem Dorſe aͤhn⸗ 
liche Zerflörungen unternehmen möchten , wie fe. 
Chaillot gethan hatten , ſo ſchickte er ine von feinen 
Adjutantinnen .ab, um fich zu erfundigen , ob eine be⸗ 
faffnete Bürgermilig in dem Dorfe vorhanden fege? 
Auf diefe Frage war aber Teine Antwort zu erhalten; 
denn ale Einwohner des Dorfs Sevres waren in dir 
groͤſten Beſtuͤrzung. Sie verfchloffen Thüren, Buben 
und Senfterladen , und zitterten vor: Schrecken in ihren 
: Saufen. Die Weiber fihrien ganz raſend: „fie wären 
hungrig, durſtig; fie wohten Wein, Waller, Bier, 
Bed Wurſt und Hundert andere Dinge haben, Alles 
" dieſes wollten fie. haben ,.fogleich auf.der Stelle, ohne 
aſſchub oder Be woliten , fo drohten fie, mit "Gewalt 
An:die Haͤuſer einbrechen, und ſich dasjenige, wasıfl 
:Branchten , ſelbſt herausholen, aber ſich dann auch au 
«ben feigen Emmohncen raͤchen, «welche ſich verkroͤchen 
wenn bad. Vaterland in. Gefahr ſeyer und bie Lanka 
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Mariſerinnen nicht unterftäßten, die da gekommen ˖ waͤ⸗ 
ren, um nach Verſailles zu ziehen und ſich an die Spitze 
der Geſchaͤſfte zu ſtellen. 7 


Da Maillard ſahe, daß er von den Einwohnern zu 
Gevres, were ſich alle in ihre Haͤuſer eingeſchloſſen 


: »Batten, keine Antwobrt erhalten konnte, fo gab er feinen 
MAdjutantinnen den Auftrag, nachzuſehen, ob fich unter 
Den Maͤnnern, weiche den Nachtrab ſeines Iuges aus⸗ 
mmachten, nicht einige Soldaten der Pariſer Bicrgermi⸗ 
Mg befaͤnden, und wenn ſich welche darunter beſtaven 
gelten‘, ihm dieſelben her zu bringen. Man brachte acht 
Buͤrgerſoldaten zu ihm. Einem bon ihnen gab Mail; 


lard das. Kommando uͤber Die andern ſieben, und trug 
ihm auf, mit ſeinen Untergebenen ſich nach Sevres zu 
Werfuͤgen, die Becker aufzuſuchen, und denſelben zu für 
Agen, daß fie ales Brod, was fie in ihren Haͤuſern hat⸗ 


»Aen, hergeben und austheilen moͤchten; in biefem Falle 


Hapollte ihnen kein Unrecht amd nichts Leides geſchehen; 


denn die Weiber Hätten Ihrem Anfuͤhrer ihr Wort darauf 
: gegeben ; daß fie Niemand Unrecht thun wollten, - Die 


leben Soldaten mit ihrem Anfährer zogen mın: dem 
Dorfe zu, um den Auftrag auszurichten, und Maillard 
wmitt feinen Weihern folgte ihnen nach. Ohne Widerſtand 
ramen die Soldaten in das Dorf. Wied war verichleffen 
and Niemand zeigte fich. Einer von den Soldaten kam 
zuruͤck, und fagtes er ſeye bey allen: Beckern geweſen, 
habe aber nicht mehr, alß acht Brode, jedes von vier 
FIfund angetroffen; und die Becker ſchnitten nunmehro 
Dieſe Srodein Heine Stuͤcke und: theilten dieſelden unter 
Die Weiber aus. Maillard ſchickte den Soldaten zurint, 
mit dem Anfirage > in Geſellſchaft feiner Mitſoldaten die 
Becer zu nothigen/ noch niebr Beob herzugeben. Dim 
0 b a 
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theilte' er den "Weiber: die erhaltene Nethecht ai, 
Diefe murrten laut; theilten fich in kleine Haufen, be— 
rathſchlagten ſich, was num zu thun ſey, und fliehen 
fchredliche Drohungen gegen die Einwohner von · Sevres 
aus. Schon ſiengen ſie an, haufenweiſe ſich im Dorfe 
au zerſtreuen. Maillard ließ trommeln, um Die Weiber 
wieder bey ſich zu verſammeln. Viele kamen; aber viele 
blieben auch zuruͤck. Er that alles, um fe zu beſaͤnfti⸗ 
gen, aber vergeblich. Die Weiber zerſtreuten ſich; Klopfe 
ten an den Thirren ber Weinhaͤndler, der Wirthe, KA 
feeſchenken und anderer Einwohner an; drangen mit Ge⸗ 
walt in den Hof eines Haufe; ergriffen Baͤnke, Stühle 
und was ihnen ſonſt unter die Haͤnde tam; und-fchgen 
nunmehr an, mit rafender Wuth die Thüren einzufchlas 
gen, die Schilder der Krämer herunter zu reiſſen, "und 
alles zu verheeren, was fie nur erreichen konnten. "Malle 
lard ließ Lärm fchlagen , damit ſich die Einwohner von 
Sevres verfammeln, und fich gegen Diet Furien verthei⸗ 
digen möchten. Es erſchien ein geoffer Haufe bewaffneter 
Maͤnner, welche er anfaͤnglich für die Einwohner des 
Ortesd hielt, aber es waren die Meuchelmörber , welthe 
feinen eigenen Nachtrab ausmachten. Dieſe vereinigten 
ſich nunmehro mit.den Weibern , nnd halfen diefen, die 
Thuͤren der Haͤufer einzuſchlagen, md alles zu zerſtoͤren 
and zu verheeren, was ihnen unter bie Hände kam. 
Maillard ließ abermals Rappell trommeln, verſammelte 
die Weiber und die Maͤnner um ſich her, und hielt eine 
Anrede an dieſelben. „Ihr gebt Euch,* ſagte er, „für 
Staatsbürger aus aber Euerem Betragen nach wuͤrde 
man Euch cher für Diebe und‘ Räuber Hatten ; bieibt 
ruhig, ich will an den Thuͤren anklopfen wid ſehen; ob 
ich Lebensmittel apa tann.*- Nim foppre er an 
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einer Thuͤre, und erſuchte den Bewohner des Hauſes 
auf das freundlichſte, heraus zu kommen. Ein kran⸗ 
Fer Mann erfchien. Maillard bat ihn, Wein und Brod 
au geben, ſo viel gr im Hauſe vorraͤthig habe. Der 
Kranke antwortete: Brod habe er nicht, aber wohF 
Wein, und brachte geben oder zwölf Flafchen vor die 
<hüre auf die Strafe. Die Weiber. und die Männer 
waren bald damit fertig. Einige bezahlten, andere bie 
zahlten nicht; aber alle verlangten noch mehr. Maillard 
bat den kranken Mann, mehr Wein herbey zu ſchaffen. 
Er wolle, ſagte er, alles aus feinem Beutel bezahlen, 
and wenn fein Gelb nicht hinreichen follte, fo würde er 
eine Anmweifung auf das Rathhaus zu Paris geben , mp 
„biefelbe fogleich würbe.bezahlt werden ). Der Krante 
antwortete: erbedaure, dag er nicht mehe Wein im Hatte 
fe, babe ‚.fonft wurde er fich ein Vergnügen Daraus machen, 


- ‚benfelben unendgeldlich auszutheilen. Die Weiber danke 


tem ihm für, feine gute Geſinnungen und giengen weiter. » 

Dieſe Weiber zerſtreuten fich nun im Dorfe zu Se⸗ 
vres, und drangen mit Gewalt in die Wirthshaͤuſer und 
in die Weinfchenten. Ben der Porzellanfabrik kamen 
zwey Herren einem Saufen der Weiber entgegen. Sie 
fnagten: Wohin nieine Damen? — Wir geben nach 
Verſailles, um dort den König um Brod zu bitten, für 
uns, "für unfere Männer und für unfere Kinder.“ — 


„Nun fo geht dann , meine Kinder „“ antwortete einer 


der beyden Herzen r. „betragt euch gut, thut niemand 
etwas zu Leide, und Friede ſey mit euch,“ — „Ja F⸗ 


rief ein Freudenmaͤrchen aus dem Palais Roval, „ſa / 


Der 
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ja, wir geben nad Verſailles, und wollen von dort Bin 
Kopf der Königin auf einer Degenſpitze zuruͤck brin⸗ 
a), Die übrigen Weiber befahlen ihr , zu ſchweigen. 
"Alle dieſe Weiber, fo zerlumpt auch die meiſten von 
ihnen aͤusſahen, hatten Gelb im Ueberſtuſſe, und prahl⸗ 
ten damit. Mehrere ſchuͤttelten ihre Taſchen, um 12%) 
Geld klingen su mathenb), ‘Eine , welcyein bloffen Füßen, 
ohne Schuhe und Strümpfe gieng, fügte zu einer an⸗ 
Bern, die ihr dieſes vorwarf: „Dennoch fehlt ed mir 


nicht an Gelbe ,““ c) und zog dabey aus ihrer Tafche zehn 


Laubthaler, wovon jeder einzeln in ein gedrucktes Papier 
eingewickelt war. Einer der Deuchelmörder fagte zu eis 
nem Weibe: „Sich meine Schweiter , wie gut wir be⸗ 
fehlagen find ; ums Fehlt e8 weder an Gold, noch an Gib 
ber,“ d) wobey er Ihr zugleich Gold und Silberſtuͤcke vor 
wies. Dem Marquis de Valfond, welcher ihnen 
Gelb anbot, antworteten die Weiber: „Air Branchen 
nicht Geld fondern Brod e) 

” Unter den Weibern befand ſich eine groſſe Anzahl ver⸗ 
ieideter Maͤnner F)), und dieſe ſtieſſen die ſchrecklichſten 
Orohunsen gegen die koͤnigliche Familie aus. Der Ad⸗ 





u Oui, Oui, ‘nous allons & Versailles ; nous 2p- 
‚ porteroms ia tete de la Reine au bout d’une epee, 
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nal, Sur Slomipn, fragte die Beier, während . 
ſie zu Sevres waren , wohin fit wollten ? Sie antwor⸗ 
teten: „Wir gehen zum Becker, und zu der Beckerinn, 
um Brod zu holen,“ — „Aber,“ fagte en, „ihr wer⸗ 
det recht angefuͤhrt ſeyn, wenn ihr ie nicht antrefft? Yen 
„Wenn wir fie nicht antreffen,“ rief ihm einer der verklei 
den Männer entgegen, „ſo fchlagen wir das Schloß zu 
Berfailled zu Trümmern , und fegen den Herzog vom 
Orleans auf den Thron ; der wird und Brod geben a)“, 
Einige Drohungen der Weiber gegen die Königinn find 
zu entſetzlich, als daß ich fie überfegen möchte b). Dieje⸗ 
nigen Weiber, welche müde waren , und nicht weiter mite 
schen wollten , fchleppten die übrigen nach , ober ſchlu⸗ 
gen ſie fo lange, bis fie Erin Zeichen des Lebens mehr an 
ihnen bemerkten, und lieſſen fie dann auf dee Straſſe lies 
gen ce). 





a) Sacréẽ nom d’un Dieu, s'ils n'y sont pas, nous 
f..... le chateau’de Versailles en canelle, et 
nous plagons Monseigneur le Duc d’Orleans 
sur le tröne, et il nous donnera du . Te- 
moin 237. Ein anderer fagte: Marie ntoinette 
a chaud; je me baignerai les mains dans sch 
sang. Temoin 233. 


bi} Sie fagten +: „Nous voulons voir Marie - Antoi- 
. nette entre les deux yeux. La Polignacl'a... .. 
nous l’a.... etnous lui eriffoncerons jusqu’an cou- 
de.“ Elle sont. ajoute , uelles vouloient cha- 
cune rapporter nelque chose de Marie-Antoi- 
nette. Une a dit: j'en aurai une cuisse;. une 

:° - sutre, Fer aurai les tripest et en disant aces 
\ choses ‚‚plusieurs tendoient lenrs tabliers, comme 
si elles eussent eu dedans ‚ ce qu'elles se De in 
22 :.teient d'axoir, et dans, cette attinde elles dan- 
soient. Temoin 2a3 
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Von dem Greveplatze Her Hatten: die Weiber Kanonen 
mit ſtich gefuͤhrt. Da ihren aber DIE’ Laſt zu ſchwer ge⸗ 
worden war: fo’hleften fie auf der Straſſe einige Wagen 
m ‚-und ſpannken die Pferde derſelben an die Kanonen, 
Einigevon ihnen ſetzten ſich auf Die Pferde "andere ritten 
auf ben Kanonen, mit dee brennenderZuhte in der ei⸗ 
nen , und einem groffen Kuͤchenmeſſer in der andern 
Hand, Maillard Tief nunmehr ‘wieder. jum Abmarſche 
tromineln, und verſanmmelte Die Weiber, und in Weiber 
derkleidete Maͤnner um fich her. Sie erſchienen beynahe 
alle, aber die bewaffneten RNeuchelmoͤrder blieben zurüc, 
und fuhren fort zu trinken , und uͤber den Koͤnigsmord / 
welchen ſie vorhatten, ſich zu berathſchlagen. Viere von 
bieſen Maͤnnern ſetzten ſich in einem Wirth ghauſe zu Se⸗ 
vres an einen Tiſch, und verlangten eine Flaſche Wein. 
Waͤhrend des Trinkens ſprachen ſie uͤber den Zug, auf 
welchem fie fo eben begriffen waren. Einer ſagte: „Wahr⸗ 
lich! ich kann mich nicht entſchließen, Ihn zu tödten; 
FON! nein, daB wäre nicht recht; "aber SIE; rel 
gerne. a) Sein Nachbar antwortete: „Mette fich, wer 
da kann; das wird fich zeigen, wenn wir erſt da ſind.“ b) 
Solche feine Diſtinktionen, zwiſchen dem Koͤnige und der 
Koͤniginn, hatte man im Palais Ropal ſogar die Drew 
chelmoͤrder gelehrt! - 
Maillard, welcher von den Verſchwornen u diefem 
Zuge gedungen,, und von ihnen bezahlt war ‚ brachte 
feine Weiber wieder in Ordnung, um die Reiſe fortzu⸗ 





) Ma foi, jene : puis me r&soudre ä le tuer‘, LUI; 
cela n’est pas juste: mais pour Elle, volontiers, 


8 —X ui peut, il fandra voĩr quand aus y æe- 
rons. Journal politique national: 
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ſetzan. Es vregnete ſehr ſtark, und auf der Straſſe lag 
tiefer Koth; aber dieß hinderte Re xicht, aufzubrechen 


und weiter zu zixhen. Cr nahm ungefähr zwatzzig Maͤn⸗ 
nern ihre Spieße weg, uud bewaffnete eben ſo viele Wei⸗ 
bee Damit, denen er hefahl, Dan Vortrah auszumachen, 
und- nicht auzugeben, daß irgend eine von den uͤbrigen 
Weibern von, ihnen vorbey ⸗ gienge. So zogen fie fort. 
Die Männer waren zurück geblieben, und darüber wurde 
Maillard unruhig, weil ex befuͤrchtete, fie, möchten das 
Dorf Sevres pluͤndern, oder andere Unordnungen Alte 
fangen, Laut gab ex feine Beſorgniß hierüber zu erken⸗ 
nen. Da kam ein Mann auf ihm zu gelaufen, mit ſlie⸗ 
genden Haaren, mit offenem Halſe, und in zerlumpten 
Kleidern. Er habe, fagte er, am Morgen, in einer 
Kirche zu Paris, Sturm:geläutet; Da hatten ihn einige 
Männer, weiche. daruͤber boͤſe geworden wären , aufge⸗ 
hängt ; aber in demfelbigen Augenblicke hätten die Wei⸗ 
ber den Strick abgeſchnitten, und ihn genoͤthigt, mit 
nach Verſailles zu kommen; num ſey er geſonnen, das 
Kommando uͤber die zuruͤckgebliebenen Maͤnner zu uͤber⸗ 
nehmen, wenn Maillard ihm daſſelbe uͤbertragen wolle. 
Maillard antwortete: er koͤnne ihm das Kommando eben 
ſo wenig uͤbertragen, als er ſelbſt daſſelbe werde uͤberneh⸗ 
men koͤnnen; wolle er Gutes thun, ſo wuͤrde man ihm 
jederzeit dafuͤr dankbar ſeyn , und in dieſemn Falle ſolle er 


- ch nachher auf dem Kathhaufe melden,. wo man feine Ä 


Verdienſte belohnen werde a). Des Unbekannte verlangte 


von Maillard einen ſeiner beyden Degen. Maillard gab 


ibm feinen eigenen, „und. bebielt ven ara. des Sana 
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zers in der Hand. Maillard, ander Gpitze der cher, 
feetzte ſeinen Zug nach Verſailles fort. Rachdem fie. durch 
Viroflai gekommen waren, trafen ſie einige Reiter mit 
ſchwarzen Kokarden auf ihren Huͤten an. Dieſt wurden 
von den Weibern angehalten, und man drohte, fc um⸗ 
zubringen, weil fie, wie bie wuͤthenden Weiber behatıpe 
‚teten , Die Nationalkokarde beſchimpft hätten. Einen ber 
Meiter riffen bie Weiber vom Pferde, ſchlugen ihn, nah⸗ 
men. die ſchwarze Kokarde non ſeinem Hute, gaben die⸗ 
felbe ihrem Anführer Maillard, und bemächtigten. Ach 
Des Pferdes. Maillard lieh Halt machen, enteiß ben Un⸗ 
befannten dem ihm gebrohten Tode unter Der Bedingung: 
daß er, u Fuſſe, mit dem Zuge nach Verſailles ziehen, 
und ſich Dort der verdienten Strafe unterwerfen felle. 
Der Unbekannte lie ſich alles gefallen, und bat nur, daß 
man ihm nicht das Leben rauben möchte. Eine von den 
Weibern ſetzte ſich auf das Pferd, und ritt in vollem Ga⸗ 
lobp davon, um zu Verſailles von der Ankunft der uͤbri⸗ 
gen Nachricht zu geben. Etwas weiter hin trafen Re gay 
andere Männer zu Pferde, mit ſchwarzen Kokarden anf 
ihren Hüten , an. Auch diefe wurden aufgehalten , ge⸗ 
mißhandelt, und ignen ihre Hüte mit den Kokarden weg⸗ 
‚genommen. Zwey Weiber festen fich auf die Pferde die⸗ 
fer Unbekannten , und zwangen die Eigenthünee der 
Pferde, Hinter ihnen her zu Fuſſe zu gehen. Maillard 
- Vie abermals Halt machen‘, und ſtellte den Weibern vor, 
es ſey unſchicklich daß ſie die Kanonen, welche ſie mit ſich 
führten , an die Spige des Zuges geſtellt Hätten ; dieſes 
gebe ihnen das Anſehen, ale ob fie feindliche Geſinnungen 
mit ſich nach Verſailles braͤchten: ſe moͤchten daher, um 
dieſes zu verhuͤten . und in Verfailles bey ſhrer Anlkunſt 
keinen Aufruhr zu verurſachen, die Kanonen in die Mitte 
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des Zages nee; ſich vergnuͤgt uni lUfig ſtellen; unb 
bey ihrer Ankunft zu Verſailles das Lied ſingen: Vive 
Heuri quatre, Vive ce Roi vaillant u, ſ. w. Sie willige 
ten ein und thaten dieſes, umb Dagegen einpfiengen die in 
ungeheure: Menge verfanmmelten Buͤrger von Verſailles, 
den Zug mit einem wiederholten Rufen: „Hoch leben uns 

ſere Pariſerinnen! Hoch leben unſere Pariferinnen!= 
Boa Regen umd Kothe waren Die Weiber ganz naß und 

ſchinutzig; fie ſchuͤttelten daher, bey ihrer Ankunft zu 
Verſailles, ihre Roͤcke und Taſchen, worin das Gelb 
xZngelte, und ſagten: „Seht einmal, wie wir und zu⸗ 
gerichtet haben; wir ſehen aus, wie die Teufel, . : . . . 
„aber die fol und dafür theuer genug bezahlen a).“ Es war 
halb fünf ehr Nachmittags , als der Zug zu Verſailles 
ankam. Das Regiment Flandern fand auf dem Yaras 
deplatze unter den Waffen, und die ankommenden Wei⸗ 
ber miſchten fich fogleich zwifchen Die Linien der Soldaten, 
fprachen mit denſelben, liebkoſten fie b) , entblöften fich 
vor ihnen auf die fchändlichfie Weile c), und wandten 
alles ati, um fie zu verführen, Die Soldaten hatten 
Befehl von ihren Offizieren, die Weiber nicht zwiſchen 
den Linien durchzulaſſen, aber fie kehrten fich nicht daran, 
ſondern freuten ſich fchon im voraus anf das Vergnügen 
der Fünftigen Nacht d). Einige Gardes du Korps ritten 
den Bädern entgegen ı und fragten, was fie wollten? 


a: KR 





- Ä „) Voyez. comme nous somines arrangees, one 
"  sommes faites. comme des diables , mais la 
bunonse nous le payera cher. Temoingr. 


“ » Temöln 59 29. 294. 211. © Temoin, 38 


* 98 Die Soldaten Tasten: Nous allons’avoir un n plaisit 
2, de main. Tembin 29. 
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ber dieſe antworteten: „St umd ſagt eueren Mürded 
du Korps , daß fie proffeibivt ſchen, und: dag wir ft 
alle, „und fo viele yon ihnen unter unfere Hände kommen, 
umbringen werben a).“ Einige von. ben Dieuchrimöts 
dern , welche Flinten teugen ‚ ſiengen an , auf Die Gatdes 
du Korps zu ſchieſſen b). Einem dee Gardes dir Korpi 
wurde fein Pferd getöbtet, und er entgieng. nur durch 
Huͤlfe feiner Kameraden, dem ihm von den Meuchelmoͤr⸗ 
dern gedrohten Tode. Ueberall, wo ſich die Gardes dn 
Korps zeigten, wurden ſie von den Weihern und von den 
Meuchelmoͤrdern verfolgt, mit denen ſich nunmehr auch 
die Buͤrgermiliz von Verſailles vereinigt Hatte, Gegen 
fünf Uhr drängte fich ein Spidat den Pariſer Bürgermili 
durch die Reihen der Gardes du Korps ‚den: bloffen &% 
"Bel in der Hand, mit Gewalt. durch c). Statt ihn auf 
ber Stelle niederzuhauen, wie ein fo unbeſonnener An⸗ 





griff verdient hätte, begnuͤgten fich die Offiziere damit, 
ihn wegzujagen, weil fie fich vorgenommen hatten , den 
unſinnigen Poͤbel fo gelinde als möglich zu behandein/ 


und fo viel möglich, Buͤrgerblut zu ſchonen. Die Of 
‚siere fuchten den Dann anzuhalten, als er zum zweyten⸗ 
mal;wieder fam. Sie verfolgten ihn „ und in bemfeli 
gen ‚Augenblicke fchoß ein Bürger non Verſailles fe 
Slinte los, und gerfchmetterte dem Herrn de Savon 
nieres, einem Offizier dee Gardes du Korps, dei 
Schulterblatt. An den Folgen diefer Wunde ift ber 1% 
pfere Offizier nachher geftorben d). Den Gardes M 





..a). Temoin 101. 83-342. 365... 
b) Temoin 294. 365. 139. 

"c) Temoin 82. 158. 216. ; 
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Porpi hatte der König autdticuch verbieten laſſen fſich 
zu wehren, oder auf das Volk zu ſchieſſen, und dadurch 
befanden fie ſich nur deſto mehr den Beſcimpfungen und 
ben Wazbandlungen des Pbbels ausgeſeitzt. W 
Der Hof hatte von allem, was zu —* vorgegangen 
war / ſo wenig etwas erfahren, daß der König gegen ein 
Uhr Nachmittags auf die Jagd gefahren war c). Während 
er jagte, erhielt er, durch Herrn de Cubieres, einen 
Brief von Verſailles, worinn ihm berichtet wurde, daß 
eine Haufe beivaffneter Weiber von Paris im Anzuge bes 
griffen fey, und: daf die Königinn fehr wuͤnſche, daß ex 
zutüc kommen möchte. Der König nahm den Brief, 
gieng «inige Schritte Bey Seite, erbeach denfelben, lag 
ihn , ‚und forderte fogleich fein Pferd. Kaum war er auf 
Das Pferd geſtiegen, als ein unbekannter Ludwigsritter 
erſchien, der nicht bey der Jagd geivefen, und von wel⸗ 
chem Riemand wußte, wie er bergelommen war. Diefer 
warf fich vor dem Könige auf die Knie, und fagte laut: 
„ Site; man betrügt Sie, Ich komme fo eben von der 
Militaivſchule, und ich Hade dort einen Haufen Weiber 
geſehen ; die ſich verfammeln, und fügen, fle wollen. 
nach Berfailled kommen, um Brod su holen. Ich bitte 
Eure Maieftät fich ja nicht zu, fürchten“. — „Fürchten“$ 
antwortete der König, „fürchten ! ich habe mich in mei⸗ 
nem ganzen Leben nicht gefürchtet “, Und mit dieſen Wor⸗ 





c) T&moin zı2. Par ı une fatalite singulidre, 

' sans aucun avis avant-cöüreur, saris aucun MOU- 

vement prealable, on apprit tout-&-coup que les 

troupes soldees de Paris , que Ia Garde natio- 

nale, qu'un peuple immense enfin,. se, pr&paroit 

à venir & ‚Versailles, Ne cker ‚Sur SON. admi» 
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ten ritt der König Im Galeroe mad Reef wo 
er um drey Uhr ankam a), Nachdem der Koͤnig bi 


Brief gelefen: Hätte, fagte er gu dem Ueberbringeo; vem 


Herrn de Cubieres: „Die Pariſer Weiber komumen 


nach Verſailies und. wollen Brod haben. Uch? wernnich 
welches hätte: fo wuͤrde ich nicht warten, bis ſRie koumen 
swüßten, mir daſſelbe abzuforbern b)*. Man kann nicht 
‚ohne Schaudern denken, in welcher Befahe ſich der König 
befand. Wäre er eine halbe Stunde ſpoͤter vonder‘ Jagd 


‚gueüd gekommen: fo hätte er ich von Den Welbern um⸗ 


ringt geſehen; und von den Meuchefmörbere; Wwolche 
sach Verſailles gelommen waren, um ihn zu ermorden! 
Herr von Luxemburg fragte den König: » Haben @ure 
Majeſtaͤt wegen: ihrer Garde etwas zu befehlen “2Der 
Koͤnig antwortete lachend: »Was! um ber Weiber 
Willen; Sie ſpotten uͤber mich c) e. ' 4 — Q8B 
Waͤhrend dieſe Weiber von Paris im Anzuge/ bear 


fen waren, bemerkte man in der RNakionalverfſaunilung, 


daß etwas: Außerordentliches, vorgieng. Dan "berhib, 
ſchlagte ſich über:die Antwort des Koͤnigs aufbic beſchloſ⸗ 
fenen Artikel der Konftitution, und auf Die Welinidit 
“ machung. ber Rechte Des Menſchen, und, aus der Art 
wie die Beratbfchlagung geführt wurde, bemerkten auch 
diejenigen Mitglieder, welche um die Verſchwoͤrung 
Nichts wußten, dennoch Die Zeichen eines fich naͤhernden 
Sturmes. Einige Mitglieder verlangten: der grig folk 


— 
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a) Temoin 223. Peur, nondeit, “je * * 
mais eu peur de ma vie} 
b) Temoin 269. 
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ine Autwort zuruck aedmen, u, ar Widerrede 


‚ oder Einwendungen , bie befchloffenen Artikel annehmen. 


Diejenigen, welche dieſes verlangten , forachen in einem 
fa bohen und fb befpntifchen Tone, daß man Deutlich ſehen 
Bonnie, fie wären ihres Erfolges fchon gewiß. An diefem 
Rage wurde, zum eoflenmal, das von ben Gardes du 
Korps gegebene Gaſtmahl als. ein ſtrafbares Bachanal 
vorgeſtellt; die Gallerien wurden laͤrmend; die Koͤniginn 
wurde angeklagt. Alle diejenigen, welche die Antwort 
des Koͤnigs vertheidigten, wurden, durch ein heftiges 


Geſchrey, in ihrer Rede unterbrochen. Der Biſchof 


von Laugres konnte es nicht dahin bringen, daß man 
uͤber folgende einfache Frage Stimmen geſammelt haͤtte: 
„ Iſt man mit der Antwort des Königs zu— 
frigden oder nicht“? Diefe Antwort follte ſchlech⸗ 
terdings ald null und gar nicht gegeben, angefehen wer⸗ 
den, und man berathfihlagte fich nur über die Außdrude, 
welche man dem Monarchen vorfchreiben wolle, um bies 
felbe zu wiederrufen a) “., 

Indeſſen Hatte fich gegen eilf Uhr Vormittags in der 
Netionalverfammkung dad Gericht verbreitet, daß der 
Poͤbel von Paris im Anmarfche begriffen feye und die 
Nativnalverſammlung beſtuͤrmen wolle, Die meiften 
Mitglieder geriethen Durch dieſe Nachricht in Schrecken 
und Beſtuͤrzung, und thaten, ohne Widerrede, Alles, 


was dielenigen Mitglieder , deren Bopularität bekannt 


war, vom ihnen verlangten b). Denienigen Mitgliedern, 
welche. nichts um bie Verſchwoͤrung wußten, war bie 
Nachricht, daß der Pariſer Pod nach Paris komme, 


> 
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hoͤchſt unerwartet. Dex Abbe &tenes fagter „Ich bie 
greife gar nicht, wie das zugeht; es ift ja verkehrt c) e. 


Mirabeau, weicher feinen Freundinnen, den: Bariferim 


wen, entgegen zu geben wuͤnſchte, um mit benfelben 9% 
Hörige Abrede zu teeffen, Rand zwiſchen eilf und zwölf 
Uhr von feinem Sitze auf, näherte fich dem Präfdenten, 
dem Heren Mounier, und fagte: „Es find 40,000 Mann 
‚son Parid gegen und im Anmarſche begriffen; eilen Gie 
mit den Debatten; fielen Sie fich Trank, und heben 
Ste die Sitzung auf“. Mounier antwortete: 3 Ich febe 
gar keinen Grund, um bey: einer fo wichtigen Berath⸗ 
ſchlagung ſich zu uͤbereilen; man uͤbereilt ſich ja ohnehin 
nur zu oft ®, “—y Aber “, antwortete Mirabeau, nr bes 
denen Sie, daß Drofteipiionäthien herum geben, und 

dag Ihr Name oben an ſteht “. — „Deſto beffer für 
Sie“, verfeßte Mounier, deſio "hefer für Sie, wenn 
man mich ermordet; Sie erhalten dann nur um fo viel 


ſchneller die Republik, welche Sie verlangen. d) “, Ends | 


Jich befchloß die. Berfammlung, eine Gefandtfchaft am 
den König zu ſenden, um von ihm zu verlangen, Daß er 
die neunzehn befchloffenen Artikel der Konftitutjon , umd 
Die Artitel der Bekanntmachung der Rechte des Menfchen 
und Des Bürgers, ohne alle Einwendung oder Widerrede, 
beſtaͤtigen, genehmigen und unterfchreiben möchte. Wis 
dieſes beſchloſſen wurde, war es halb vier he, und 
fchon konnte man die Trommeln und das Singen der ae 


‚Zommenden Weiber hören, In diefem Augenblicke ver 


ließen 
c) Temoin 148. 139 Cela marehe en sens cofl- 
. traire, 


d) Mounier Deppsitin Memoires de Lally- 
Tolendal, Temain 177 
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Neßen alle Verſchwornen zu gleicher Zeit die Berſamm⸗ 
‚lung, und giengen heraus, um ſich mit den anlommene 
ben Weibern zu unterhalten, und, dieſelben noch mehr 
aufzuwiegeln. Einige Bon ihnen theilten auch Geld unte, 
bie Weiber aus. Gegen vier Uhr verlangten die Weiber, 


Bor die Schranken der Verſammlung gelaffen zu werden, 
um ihre Beſchwerden anbringen zu können, Herr Mounier 
exſaubte, daß zwölfe von ihnen vor der Verſammlung 
erſcheinen durften. Sie kamen, und Maillard redete in 
ihrem Namen, Er fürach von der Hungersnoth, welche " 
zu Parid herrſche; er behauptete, man habe die Muͤller 
bezahlt, Damit fie nicht mahlen möchten ; er berlängte, 
daß das Regiment Flandern Verſailles wiederum. vers 
laſſe; und daß der beleidigten Nationalkokarde Genuge . 
thuung geſchehen ſolle, wobey er, mit heftiger Wuth, 

‚Die ſthwarzen Kokarden, welche er auf ſeinem Kreuzzuge 
erobert hatte, im Angeſichte der Verſammlung, in Stuͤcken 
‚zei, Er verlangte ferner, dag man ihm erlauben 
moͤchte, in allen den Häufern, in soelchen man einen 
verſteckten Korndvorrath vermuthen koͤnne, Nachſuchun⸗ 
gen angnftellen ; er klagte bie Geiſtlichen an’ daß fie Feinde 
des Volles wären; und er drohte fogar, daß er Feder 
mann zwingen wolle, bie Nationalkokarde zu tragen. 
Dabey bediente er fich der Ausdrücke: „ Wir verlangen , 
Wir fordern a)“, gr Mounier bat ihn, zu bedenken, 
vor wen er rede, umd die, der Nationalverſammlung 


ſchuldige Hochachtung , nicht ans den Augen zu ſetzen. 


Auf dieſe Vorſtellung antwortete Maillard : „ Sagen: 
Gie, was Sie. wollen r: wir ſind doch alle Vruͤder “ 


4* 
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Als er bald nachher jene zefscktwibrigen Ausdruͤcke wieder. 
holte; als er ſagte: das Volk fey in Verzweißung, fie 
hätten. den Arm aufgehoben; fie würden Frevelthaten 
begeben; 28 hange nunmehr pon der Nationalverſamm⸗ 
hung ab, das Blutvergieſſen zu verbüten ; in der Natio⸗ 
valverſammlung ſelbſt, und unter ihren Mitgliedern Des 
fanden fich Feinde der öffentlichen Ruhe, und. Berfonen, 
die an der Hungersnoth, welche gegenwärtig Paris bes 
drohe, Urſache fepen ; dieſe Feinde: gaben den Muͤllern 
Geld, damit. nicht mahlen möchten; er habe Die Be⸗ 
weiſe dieſer Thatfachen in Haͤnden; ex kenne die Perſonen, 
‚gber er wolle ſie nicht nennen, weil er kein Angeher (ey , 
ſondern bloß allein hieher komme, um Brod zu erhalten: 
als er in dieſem drohenden Tone ſprach: da fragte ihn 
Herr Mowniee: „Iſt das auch wahr, was Sie da 
fügen 7. Maillard antwortete: » Ja“!. und alle die 
- Weiber, weiche mit ihm vor den Schranken ſtanden, und 
die Weiber, die ſich in den Saal hinein gedraͤngt hatten, 
und die Weiber auf den Gallerien, alle ſchrien laut!Jal 
al Jal! es iſt wahre“! Der groͤßte Theil der Mitglie⸗ 
bar der Verſammlung bezeigten laut ihren Unwillen über 
das unſchickliche Betragen dieſes Mannes, der es wagte, 
ſpgar in der Rationalverſammlung die Mitglieder der⸗ 
ſelben anzullagen. Herr de Rochebrune ſtand auf, 
und ſagte zu Maillard: „Denkt daran, daß ihr euch im 
der Nationalverſammlung beſindet, und daß, wenn ihr 
den gehoͤrigen Reſpekt aus den Mugen ſetzet, oder bie 
Mitglieder derſelben beleidiget ‚ihr verdient dafuͤr geſtraft 
- au werben ©. Der. Dreäfident:, Herr Mounier, antwor⸗ 
tete auf die Anrede des Maillard. Er vermahnte bie 
Weider , die öffentliche Ruhe nicht zu flören, und vers 
ficherte , der König und die Nationalverſammlung würs 
ben alle ihre Kräfte anwenden, um Paris mit Lebenẽ⸗ 
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mitteln zu berſorgen, und fie vollklommen zufrieden zu 
ſtellen. Mit dieſer Antwort waren die Weiher nicht zu⸗ 
frieden. Ein Mitglied der Verſammlung ſchlug daher 
vor, eine Geſandtſchaft an den Koͤnig zu ſchicken, um 
ihm von dem Zuſtande der Hauptſtadt Nachricht zu geben. 
Dieſer Vorſchlag wurde von den meiſten Mitgliedern mit 
großem Beyfalle aufgenommen, und es wurde noch hin⸗ 
zu geſetzt, der Präfident der Verſammlung möchte ſich, zu 
gleicher Zeit, bey dem Koͤnige erkundigen, zu welcher 
Stunde es ihm gefällig ſeyn wuͤrde, eine zweyte Geſandt, 
ſchaft anzunehmen, welche ihm die beſchloſſenen Artikel 
der Konſtitution zum unfgegeichnen überreichen ſollte. Herr 
Mounier, , begleitet von zwölf Mitgliedern der: National, 
verſammlung und von einigen Weibern, vgrlich den Saal 
der Berfammlung, und trat feinen Weg nach. dem Schloffe 
on. Er mußte diefe Geſandtſchaft übernehmen, weil ihm, 
als dem Präfidenten der: Rationalverſammlung, Diefelbe 
von der Berfammlung übertragen worden war, Uehrigens 
ſah er wohl ein, dag dieſe Gefandtfchaft an den König 
ein falſcher Schritt ſey, welcher bey dem Volke den Ge⸗ 
Banken erweden mußte, als ob es in ber Gewalt des 
Monarchen fiche, der Hungersnoth ein Ende zu machen, 
Um Daber. den nachtheiligen Folgen dieſer Gefandtfchaft 
zuvor zu kommen, fagte. Herr Mounier zu den Weibern, 
welche, zu der Zeit da cr Die Verſammlung verließ, an 
den Schranken landen: „Der. König kann weiter nichts 
thun, als, in Eurer Gegenwart wiederholen, was ich 
Euch ſchon gefagt babe ; nemlich daß er , in Verbindung 
mit der Nationalverfammlung , alles gethan bat, und 
noch ferner thun win em ber Stadt Paris Lebene⸗ 
mittel zu verſchaffen.“ | 


a) Mounier — 132. 
€ c2 





Ir 


— 
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«Die Abgeſeandten giengen nunmehe; begleitet von alen 


ben Weibern/ durch den Regen und durch den. tiöfen 
Roth, nach dem Echloffe. Die Einwohner der Stadt 
Berfailies hatten ſich auf dem Schloßplatze verfammelt , 
and machten zwey Reihen, zwiſchen welchen die Abge⸗ 
fandten durchgieugen. Hin und wieder waren zerſtreute 
‚Saufen der von Paris gekommenen Weiber, und unter 
Ahnen mit Lumpen -bededite Männer, die, mit wilden 
Blicke und mit drohenden Gebehrden, von Zeit zu Zeit, 
. auf eine ſchreckliche Weife heulten. Sie waren theils mit 
Flinten, theils mit Spießen, theite mit Saͤbeln bewaff⸗ 
net, zum Theil auch mit Stoͤcken, welche eine eiſerne 
Spitze hatten. Einige trugen Beile und Pruͤgel; amdere 
trugen lange Stoͤcke, an deren Enden Scheermeſſer feſt 
agbunden waren; und noch andere, an langen Stoͤcken 
befeſtigte Sicheln und Dolche, Die Bardes du- Korps 
patrouillirten/ und ſprengten, in vollem Galoppe, mit⸗ 
ten durch die heulenden Haufen hindurch. So wie ſich die 
Befandtfchaft dem Schloſſe näherte, kam ein abgeſchickter 
Haufe von Maͤmern, welche mit Beilen, Spießen , und 
Knuͤppeln bewaffnet waren, um die Abgeſandten nach 
dem Schloſſe zu begleiten. Die Gardes du Korps, welche 
den Haufen zuſammenlaufen faben , ohne: zu. wiffen: in 
weicher Abficht,, ſprengten in vollem Galoppe hindurch. 
Die Männer ‚Dis: Weiber und bie Abgefandtem; zerſtreu⸗ 
tem fich im Kothe, vereinigten. ich. aber batd wieder, und 
giengen nach: dem Schloffe zu. Das Gitterthor bes 
Schloßhofes wurde aufgemacht , und die Abgefanbten 

dee Nationalverfammlung wurden hinein gelaffen, aber 
den uͤbrigen Begleitern ward der Eingang verwehrt, In⸗ 
deſſen drängten fich doch einige von ben Pariferweibern, 
mit Herrn Monnier in den Sqloßhof in das Schloß, 


— 
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und bis in das Audienzzimmer bes Könige, Der Bräf, 
dent "der. · Nationalverſammlung flellte Diefe Weiber dem 
Könige vor, und erzählte ihm, in welcher traurigen Lage 
bie Stadt Paris fich befinde ; ſetzte aber Hinzu, daß er 
ihnen fchon gefagt habe, Seine Majeſtaͤt Hätten. Alles 
gethan, um die Hauptſtadt gu verforgen , und würden es 
ferner thin. ‚Diefes fein Verſprechen bat ex nunmehr den 
König ſelbſt zu beftätigen. Der König , ſehr gerührt, 
verſprach Alles zu thun, was von Ihm abhienge; umarmte 
die Weiber; befahl ihnen zu effen zu geben; und fein 
den koͤniglichen Wagen nach Paris zurück zu führen. Die 
Weiber, welche Here Mounier dem Könige vorgeftellt 
hatte, waren fünfe an dee Zahl; Diejenige, bie, im 
Mamen der übrigen, Das Wort führte, hieß Chabry; 
und war ein Sträußermädchen aus dem Palais Royal; 
ein ‚befannted Freudenmaͤdchen. Sie erfihrad ſo ſehr, 
als fie mit dem Könige fprechen ſollte, dag ſie, wie fie 
felöft erzählt, ohnmaͤchtig wurde. Der Koͤnig ließ ihr, 
zu ihrer Erfriſchung, is einem goldenen Becher, Wein 
reichen, wornach fie fich wieder erholte. Als fie Adfchied 
von dem Könige nahm, umarmte er. fie. Darauf ver⸗ 
langte fie Die Koͤniginn zu fprechen, aber der König ſagte: 
feine Geniahlinn befinde fich nicht zu Verfailies, ſondern 
zu Trianon. a) In dem Zimmer bey dem Könige, befan⸗ 
den fich der Herr de St. Prieſt, der Siegelbewahrer, 
der Herzog de Gevres, und einige andere Herren 
des Hofes. Herr St. Prieſt fragte eines dieſer Maͤd⸗ 
chen, welche Rolin hieß, was fie wollten? Sie an 
wortete: fie fey von den übrigen Weibern, wider ihren 
Willen, mit Gewalt nach Verſailles geſübet worden. 


Sum 





nnd 


. u. m 


9 Temoin 183. 


306. 

Zu welchem Endiiwedde?* fragte Sir de St. Vrieſn 
„ Um dem Könige zu ſagen, daß es feiner guten Stadt 
Paris an Brod fehle.“ — „Warum (fuhr Herr de St, 
Vrieſt fort) Habt ihr nicht auf dem Rathhauſe zu Paris 
eure Klagen angebracht? * — „Wir find dort geweſen: 
aber wir Haben keinen Menſchen angetroifen.“ — „ 66 
hättet ihr (verſetzte Heug de St. Yrieſt im Scherie) dad 
Thor des Rathhanfes zuſchließen, und dem Könige die 
Schlüfel überbringen follen, um ihm gu beweifen , def 
feine Stadt Paris gut verwahrt if,“ b) Nun nahmen 
Diefe Weiber von dem Könige Abfehied , und ber König 
gab ihnen ein Papier, worinn er fchriftlich: verfprach, 
Daß er fich bemüben wolle, der Hungersnoth abzubelfen. 
Die EHabry nahm das Papier, dankte dem Könige, 
und gieng vergnuͤgt und freudig, mit der Rolin und 
den andern, aus dem Schloffe; durch den Schloßhof, 
zu dem Haufen von Weibern welche indefien nor dem 
‚ Gitterthore auf fie gewartet hatten. Sie erzählten, wie 
gnaͤdig fie von dem Könige wären aufgenommen worden, 
und zeigten den übrigen die koͤnigliche Handſchrift. Aber 
dieſe waren ſehr unzufrieden, Anchten, behaupteten, jene 
Hätten Geld don dem Könige erhalten, und verlangten/ 
daß fie die erhaltene Summe mit ihnen theilen follten. 
Die beyden Weiber leerten ihre Tafchen aus, um zu Des 
weifen , daß. fietein Geld erhalten hätten: aber dieſes 
Üherzengte die übrigen nicht. Sie riffen ihnen die konig⸗ 
Yiche Schrift aus der Hand , fagten es fen ein bloßer 
Wiſch/ der zu nichts dienen koͤnne; denn der König habe 
dicht einmal. feinen Namen unterfchrieben. Mit dien 
Worten fielen die andern Weiber über die beyden ber / 


b) Temoin 187. 





\ 
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ſchlugen fie, gaben ihnen Stoͤße mit ben Fäuften in den 
Unterleib, warfen fie nieder, traten fle mit Füffen, leg⸗ 
sen ihnen Steumpfbänder um den Hals, und drohten 
fie am die nächte Laterne aufsuhängen. Einige Gardeß 
du Korps vetteten dieſe beyden Unglüdlichen vom Tode, 
mit ligener Lebensgefahr. Nun giengen die beyden Freu⸗ 
denmaͤdchen, die Chabry und die Rolin, mit der 
koͤniglichen Schrift in der Hand, wieder auf das Schloß 
zu dem Könige zurück, fellten ihm, weinend und ſchluch⸗ 


zend, vor, wie fehr fie wären mißhandelt worden, und ' 


baten ihn zu unterfchreiben. Der König empfieng fle aber⸗ 
mals febr gütig , gieng mit den beuden Weiber auf den 
Balkon, und ſagte dem unten verfammelten Haufen), 
daß dieſe beyden Abgefandten von ihm kein Geld erhalten 
Hätten. Dann unterfchrieb ev das Papier. Mit diefem 
Yapiere in der Hand famen-fie aus dem Zimmer ded Kös 


« 


nigd. Die Chabry hielt daffelde im Vorzimmer in die 


Höhe, und rief überlaut, mit einem Eräftigen Schwure: 
„ich habe ja wohl gewußt, daß er es würde unterfchrek 
ben müffen. a)“ Dann giengen fie nach der Nativnal⸗ 
verfammlung zurück, ließen in derſelben Die von dem Koͤ⸗ 
nige erhaltene Schrift vorlefen, und von dem Gefretait 
der Nationalverſammlung untekfchreiben, 

Sobald Mounier die Verſammlung verlaffen hatte, 
nahm, an feiner Stelle, der Erpräfident, der Bifchof 
von Langres, ben Präfidentenflubl ein. Raum hatte 
Diefer Praͤlat fich niedergeſetzt, ald Maillard, welcher fich 


gibt den Sprecher Der Weiber nannte, eine neue. 


und hoͤchſt unverfchämte Rede hielt, welche cine perſoͤn⸗ 


X 





J a) Nous savions bien que nous lui ferions sanction- 
ner! Temeir 137. 177. 
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liche Beleidigung des Präfdenten war. Er Keng damit 
an, daß er abermals verlangte , das Regiment Flandern 
fole von Verſailles entfernt werden: „denn “ fagte er 
„zu der Zeit einer Hungersnoth, wie diejenige if, in 
welcher fich jetzo die Hauptſtadt ‚befindet , find taufend 
Verſonen mehr zu ernähren , fchon eine ſehr beträchtlick 
Anzahl, Zu den Zeiten einer Hungersnoth, fage ich, wie 
die gegenwärtige if, wo das Mund. Brod zu Paris 
drey Livres und zwölf Sons koflet“, Bey die 
fen Worten ftand ein Mitglied der Verſammlung auf, 
und ‚fragte Maillard: „Wie er fich unterfteben könne, 


der Mationalverfammlung ſolche Unwahrheiten vorzufe 


.. gen? Er komme fo eben von Parid; und er habe gefchen 
daß man fich zu den Beckern Dränge , aber das Pfund 
Brod koſte nicht mehr als zwoͤlf und einen halben 
Sous.“ Maillard antwortete dreiſt: Was ich geſagt 
habe, das will ich nunmehr beweiſen. Das Gedraͤnge bey 
den Beckern ift fo groß , daß ein Weib kein Brod mehr er⸗ 
hatten kann; ed muß ein n ſeyn, der es unterntmml, 
ſich welches zu verſchaffen. n verliert dieſer Mann 
einen ganzen Tag darüber, einen Tag, an welchem er 
drey Livres hätte verdienen können, und zwoͤlf Sous bis 
zahlt er für das Brod: folglich koſtet ihm das Pfund 
Brod drey Linres und zwoͤlf Sons, uUebrigent 
bin ich, fo tote alle Buͤrger ber Hauptſtadt, uͤberzeugt / 
daß die Nationalverſammlung ſich bemuͤht eine gute Kon⸗ 
ſtitution zu gruͤnden, aber ich Habe auch gehört, und Die 
ganze Haupiſtadt weiß es, Daß die Geiſtlichen aus alte 
Macht der neuen Konfitution fich widerfegen, “ Bey die⸗ 

ſen Worten ſchrien bie Weiber und die Zuhoͤrer auf den 

Gallerien, mit Einer Stimme: „Weg mit den Tonſu⸗ 
ren! Weg mit den Tonſuren! Die Geiſtlichen ſind an ad 
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unſerem Ungluͤcke Schuld! “«*) Dann fuhr Maillard 
fort: „Es iſt nicht meine Abſicht geweſen irgend ein Mit⸗ 
glied dieſer Verſammlung anzuklagen, vielmehr wollte ich 
ben Herren der Geiſtlichkeit, durch dasjenige, was qge 
ſagt habe, Gelegenheit geben, ſich zu vertheidigen, und 
die Beſchuldigungen, welche man ihnen in Paris macht, 
wenn dieſe Beſchuldigungen ungerecht ſeyn ſollten, von 


ſich abzuwenden.“ Here Robertspierre hielt hier⸗ 


auf eine ſogenannte patriotiſche Rede, wodurch die Wei⸗ 
ber etwas ruhiger wurden. Bald nachher drang ein ganzer 


Haufe Weiber mit Gewalt durch die Wache und in den 


Saal der Verſammlung. Sie ſetzten ſich auf die Baͤnke, 


zwiſchen die Mitglieder der Verſammlung, ſprachen und 


laͤrmten. a) Einige von ihnen lachten uͤber die Sekretaire 
der Verſammlung; b) andere verſpotteten den Praͤſiden⸗ 
ten, c) und noͤthigten denſelben, ſowohl als andere Mits 
glieder der Verſammlung, gu wisderholtenmalen, fie zu 
umarmen. d) Die Verſammlung, um dieſen lautmurren⸗ 


den Haufen zufrieden zu ſtellen, ſah ſich gesimungen, über 


Die zu Paris Herefchende Hungersnoth, und über die Mit⸗ 
tel dee Hauptſtadt Brod zu verſchaffen, fich zu berath⸗ 
ſchlagen. Sie faßte einen Beſchluß, vermöge weiches von 
den benachbarten Orten her Korn nach Paris geführt wer⸗ 
den ſollte. Der Vraͤſtdent ließ eine Abſchriſt Diet ve⸗ 





*) A bas ja calotte! C'est tout le Clerge qni —* 


nötre mal. ‚Temoin. 8. 
- a) Temoin. 135. 148. b) Temoin 148. 
c) Temoin 148. 120. 
 D)-Sie fogten gu dem Vräffbenten, dem Herrn Bifchof 


N 


von Langres: „Lege deine beyden Daumen auf ben 
ib. =. Er that es; darauf -fagten fie: 1 (ud wie - 


- zufrieden, aber du mußt und umarmen. Témoin 120, 


— 


ſchluſſes dem Anführer der Weiber, dem Maillard, über 


geben. Dieſer aber antwortete: „Damit ſind wir nicht 


zufrieden; der Beſchluß erlaubt uns nicht, an denen 
Orten, wo wir verſtecktes Korn vermuthen, ſelbſt nach» 
zuſuchen, und dies wollen wir doch. Glauben Sie 
mir, meine Herren, thun Sie, was wir verlangen, 
wenn Sie Blutvergießen gu verhindern geſonnen find.“ 
Der Graf Gouy dArcy ſchlug vor: man folle den 
Weibern erlauben, bey den Beratbfchlagungen mitzu⸗ 
ſtimmen, welches fie ohnehin ſchon thaten. Aber diefer 
Vorſchlag wurde mit Unwillen verworfen. a) In der 
Verſammlung ſelbſt fliegen diefe Weiber die führedfiche 
. Ken Läfterungen und Drohungen gegen die Königin aus. 

Eine von ihnen nahm ein Stud ſchwarzes Brod aus der 
Zafche , zeigte ed einer andern und fagte: „dieſes Stud 
will ich Die Oeſterreicherin zu verzehren zwingen, und 
ihr dann den Hald umdrehen.“ Eine andere zog mit 
wütbhenden Geberben unter: ihrer Schürze den Dolch 
bervor , mit welchem fie Die Sfönigin ermorden wollte. b) 
Einige fagten, lachend und fpöttifch, „Heute wollen 
wir mit der Königin zu Nacht ſpeiſen, aber nicht allein; 
wir erwarten noch große Geſellſchaft.“ c) Eine andere 
forach die entfeglichen Worte : „Wir haben die feinfie 
und die weißeſte Serviette mitgebracht, bie: wir zu Pas 
ris nur haben finden koͤnnen, um die Eingeweide. Der 
Königin darin zuruͤckzubringen.« d) Eine andere fagte: 

a) Temain 220. ° b) Temoin ıyr. 

c) Temoin 199. 


q) Nous avons apport€ ls serviette la plus fine et 
Ja plus blanche, que nous avons pu trouver & 





Paris, afın d'y porter les entrailles de ia Reine, 


Temoin:rgg. 








| 
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„Wie wollen Die Königin nicht an ben Laternenpfahl 
führen , died macht zuviel Umftände; ich ſelbſt will ige 
den Hals umdrehen.“ Die übrigen Elatfehten der Furie, 
welche fo ſprach, lauten Benfalt zu a) und die Mitglie⸗ 
dee der Natisnalverfammlung fchwiegen flille dazu. 
Unter die Weiber mifchte ich in dem Saale der Vers 
ſammlung ein Weltpriefler, Der Abbe Dillon, Prieſter 
zu Ponzauges, und diefer hetzte biefelben mit Achten 
Pfaffenwuth gegen die Königin noch mehr auf. „Die 
...., fagte er, iſt an allem unferem Ungluͤcke 
Schuld.“b) Diefe rafenden Weiber drohten fogar dem 
Mitgliedern der Verſammlung, ımd dem Präfidenten 
derſelben mit dem Tode, Sie fasten, indem fie auf den 
Grafen Birienz deuteten: „Diefer eine Sperling iſt 
ein Ariſtokrate, und muß an die Laterne,“c) Andere 
fasten: „Wenn und Herr Mounier nicht eine gimflige 
Antwort vom Könige zurück bringt , fo wollen wir ihn 
bier an biefen Kronleuchter aufhängen.d) 
Während die Weiber, die vericideten Männer, und 
die Meuchelmörder , fogar im Heiligtgume der Stellvers 


treter der Nation, fich ſolche greuliche Dinge zu fagen 
erlaubten , waren die übrigen Weiber in Verſailles nicht 


weniger geſchaͤftig. Nicht nur verfolgten fe mit 





.„ a) Temoin 268. 280. 

. b) Cette gueuse là est cause de tous nos maux. 

. - Temoin 268. 280 

: ce) Temoin 268. 280. re 

‘ d) Temoin 2g0. Monsieur Mounier, tardant à re- 
venir de chez le Roi, le Deposant a encore en- 

. tendu, dire aux mêmes femmes , qui etoient & la 

'  barre,.que s’il ne rapportoit pas une r&ponse 
favorable, elles le pendroient à, un lustre, qu'- 
elles montroient, 0 
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Schimpfwoͤrtern, mit Steinwuͤrfen und Flimenſchuͤſen 
die Gardes du Korps, welchen der König verboten hatte, 
fich zu vertheidigen ; a) nicht nur fichen ie die entſetzlich 
fen Drohungen gegen die geheiligten Perfonen Ihrer 
Majeſtaͤten aus, fondern fie wagten ed, Drokungenge 
gen die Königin, fogar unter den Fenſtern des Monar⸗ 
chen auszuſtoßen. Das Strönfermädchen Chabry 
erzählt: während der Zeit, da fe bey dem Könige ge 
weſen fey, ihn um Brod gebeten, und der Monarch ihr 
geantwortet habe: „Hätte ich Brod , fo ſollte in Parid 
Ueberſuß ſeyn!“ Während diefer Zeit wären ein put 
taufend Weiber vor der Thüre des Schloffes verſammelt 
geweſen, diefe Hätten gedroht, die Königin zu exmorden 
und laut anszurufen: „fe. ſeyen nach Verſailles gekom⸗ 
men , um den Kopf der Königin auf einem Spiehe nad) 
Paris zurück zu tragen !® Hierauf habe der König zu 
ihr geſagt: „Aber kommt Ihr denn hieher, um der Kd⸗ 
nigin ein Leid anuthun 2« Sie haben geantwortet: 
„Rein!“ und der König habe erwicdert: „Die Königin 
willigt ein, mit mie nach Paris zu fommen, b) Unit 


— 





a) Tous cenx qui etoient dans la place d’armes, se 
mirent à claquer de mains, en disant: voila Pa- 

ris, qui vient A notre secours, Ensuite ces mè- 
mes gens proposerent d’aller canonner P’Hötel 
des Gardes du Roi, qui y etoient encore; d’au« 
tres proposerent ‚ @en faire autant & la Munici- 
palit, Un grouppe consid&rable s’op 
posa à ces desseins. Je crus, que l’humanite 
les y,engageoit, je me joigois A eux, mais jls 
ne les emp£cherent, que pour leur dire,-qu’il 
yaloit beaucoup mieux pendre les uns et les au- 
tres , parceque ce seroit plus amusant. ‚Te moin 
146. E ZZ 

b) Temoin 183. 
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Die Weiber ; weiche dieſe ſchrecktichen Drohungen gegen 
den guten Monarchen und gegen die lichenswürdige Koͤ⸗ 
nigin ausflichen , hatten .fich einige Mitglicder der Nas 
tionalverfammlung gemiſcht, welche diefe Weiber noch 
mehr zum Loͤnigsmorde aufiviegelten. Mir ab ea u und 
Barnave waren vorzuͤglich geſchaͤftig. Sie riefen 
uͤberlaut: „Freyheit! Freyheit! meine Kinder, Free 
heit! Wir unterſtuͤtzen euch !“ a) Go riefen dieſe Une 
menfchen, und auf diefe Weife wiegelten fie das Vpif 
auf, zu einer Zeit, wo der gutige Monarch, mit Thraͤ⸗ 
nen. in den. Augen , Befehl gab, daß man alles in Vers 
failed vorraͤthige Brod auf feine Koften auflaufen , und 
unter diefe hungrigen Weiber verteilen fole b) -.. 
Der Herzog von Drleand.hatte, fogleich nach der An⸗ 
unft der Weiber, die Nationalverſammlung verlaffen, 
Sch unter die. Weiber und unter die Dieuchelmörder ges 
mifcht, Geld unter fie ausgetheilt, und fie gegen die koͤ⸗ 
nigliche Familie aufgewwiegelt. Die Meuchelmörder ſtan 
den um ihn herum und fagten : „Wir wollen den Kopf 
der Königin ; wir wollen nicht, daß der Saͤufer känger 
zegiere ; den Herzog von Orleans, den wollen wir zum 
Könige Haben !“c) Zu gleichen, Zeit verfolgten fie die 
Gardes du Korps, und drohten ihnen, fie alle umzu⸗ 
bringen. . Die Gardes du Korps waren über die ſchaͤnd⸗ 
liche Weife , wie fie von dem’ Pöbel behandelt wurden, 
fo erbittert, bag fich die tapfern Edelleute wehren 


— 





a) Temoin 17, -b) Temoin 386. . 


. ©) Ces gens disoient hautement, qu'ils voaloient | 


avoir Ja tete de la Reine; qu’ils ne vouloient pas 

. que l’ivrogne fut Roi davantage; et plufieurs 
erloieht‘, que c’&toit le Duc d’Orleanis qu’il leur 
falloit pour Roi, Tem, 214. 450. 


- 
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wollten. Aber ihre Offiziere hielten fie mit den Worten 


zuruͤck: „Wehrt Euch nicht, denm man fischt ‚nur ein. 


Gefecht anzufangen, um.einen Vorwand zu Haben in 
das Schloß einzufallen, und den König und die Königin 
zu ermorden.“ a) Viele voh diefen verkleideten Weibern 
hatten unter ihrem Rode einen Guͤrtel, in welchem Si 
ſtolen Reiten. b) Dieſe zogen fie hervor , und ſchoſſen 
auf die Gardes du Korps, von denen fle einige toͤdteten 
und andern.die Pferde umbrachten. Die Meuchelmön 
der zeigten Durch das Gitterthor des Schloffes den Bar 
des du Korps ihre Dolche, und.riefen Dabey aus: „mit 


Diefen Waffen wollen wir uch niorgen erwarten.“c) Ein 


Weib flieg mit bloßem Degen auf Herrn Bexnardyı 


einen Gardes du Korps. Er riß ihr den Degen aus der 
Hand, und indem er es that, kam ein Haufe von Wei⸗ 
bern herbey gelaufen, welche ausriefen: „Wir verlan⸗ 
gen nicht Brod; Blut muͤſſen wir haben. Ihr ſeyd alt 


Lumpenkerle; Eure Königin iſt eine.... und wir wol⸗ 


len ihre Haut haben, um Baͤnder daraus zu ſchneiden.“d) 

So riefen die Weiber unter den Fenſtern des Koͤnigs und 

der Koͤnigin. — Ze ae rn 
Mit pen Weibern und den Meuchelmoͤrdern vereinigte 


ſich, gegen die Gardes du Korps, und gegen die ge 


heiligten Bevfonon Ihrer Majeſtaͤten, die: Bürgermilif 
mn EEE EHER LERGEEELAER a N 





. 8) On.ne cherche.'qu’ä engager une aetion, pour 
envanhir le chatean,_et maflacrer_le Roi et la 
Reine... Temoin2ı, 
‚ b) Temoin 309. ° ce). Temoin 338. 5 
d) Ce n’est point du pain que nous demandons; 
c’est du sangz qu’il nous faut: vous &tes tous des 
gueux, votre Reine est une cog „. .. +, ® 


“ 


nous voulons sa peau, pour en faire des rubans 


de districn” Tem. 225. 
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von Verſailles. Uneingedenk des Zwecks, zu welchem 
fie feit der Revolution errichtet wurde, und welcher fein 
anderer war, ald der, daß fie Ordnung, Rube und 
"öffentliche Sicherheit erhalten, und’ den Unordnungen 
Des Pöbeld, zu einer Zeit, da die Geſetze ſchwiegen, 
Einhalt thun ſollten; uncingedenk dieſes Zwecks, verbans 
den ſich die Buͤrgerſoldaten ſogar mit den Meuchelmoͤr⸗ 
dern und vergroͤſſerten die Rebellion, ſtatt derſeiben Eins 
halt zu thun. Anſtatt das Morden zu verhuͤten, mor⸗ 
deten fie ſelbſt mit. Statt den König, die Königin 
die Gardes du Korps und den Hof zu vertheidigen, dem 
Hof, von weichen fie Alle Mahrung und Unterhalt 
zogen , ſtatt deffen unterflüßten-fie die Mörber des gütis 
gen Monarchen! Der Graf Deſt aing, der Generals 
Kommandant der Bürgermilig zu Verſailles, hatte deu 
Militz Seine Patronen austheilen laſſen, weil er Leine 
Nothwendigkeit ſah, die Bürger zu bewaffnen. Aber 
fie kamen zu ihm in heftiger Wuth und verlangten Pas 
tronen, „Wozu?“ fragte er. „Um auf die verf... Gars 
des dus Korpß zu fchielfen; auch nicht Einer von ihnen foll 
übrig’ bleiben!“ 0) Deftaing ſchlug biefe Bitte ab; 
da giengen- die biutdürftigen Einwohner von Verfaflic® 
zu ihren Freunden, den treulofen und eidbrüchigen Sols 
daten des Regiments Flandern, kauften dieſen ihre Pa⸗ 
teonen ab, und fchoffen nunmehr auf die Gardes dus 
Korps. b) So fehr hatte der beftändige Aufenthalt dee 





a) Pour tirer sur les fi... . . Gardes-du- corps, 
.en disant, qu'il failloit exterminer jusqu’au der- 
nier. Tem. 312. 
p) Temoin 302. Tous ceux qui, Etoient enar- 
mes, ajnsi que d’autres säns armes, murmu- 


soient, parceque Mr, le Comte J’Esteing ne leur 


> 
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Hofes u Verfailles in den Einwobnern der Stadt alles 
Gefuͤhl von Menſchlichkeit erſtickt! Us Deſtaing die 
Schuͤſſe der ihm untergebenen Militz boͤrte, ſprang er 


wie raſend hervor und rief den Bürgern zu: „um Got‘ 


teswillen, was macht ihr! auf mich fchiefit, wenn ihr 
fehieffen wollt I“ a), Deſtaing hatte. fich überhaupt an 
biefem Tage durch feine Unerſchrockenheit und durch fein 
Ergebenheit für. den unglücklichen Monarchen neue Lor 
beern erworben. Der Herzog von Orleans hatte fh 
viele Muͤhe gegeben ,, Deftaing in fein Intereſſe zu it 
hen; er hatte ihm groſſe Anerbietungen und Verſprechun⸗ 
gen gethan, um ihn treulos zu machen; aber vergeblich. 
Deftaing war ein Mann von Ehre, ein rechtfchaffene 
Mann , und er blieb es. Der Herzog ſagte / zu ſeinem 


Kanzler, Herrn la Touche: „Können wir Deſtaing 


denn gar nicht gewinnen?“ — „Nein, Monſtigneur!“ 
antwortete diefer, „das iſt unmöglich; er will nicht.“ 
— „So müffen wir und ben Dann vom valſe ſchaffen!e 
verſetzte der Heros.) ) 

Als Deſtaing nach Ankunft der Weiber zu Verſailles 


| die Gefahr ſahe, in welcher fich die königliche Familit 
‚befand, ſuchte er den unglücklichen Monarchen zu bewe⸗ 


gen, daß er bie Ankunft der Parifer Buͤrgermitit in 


PP EEE indie 


 donnoit pas de poudre, Le peu d’entr’eux qui 
en avoient, ne l’employerent & d’autre usage, 
w’ä tirer sur les Gardes du Roi, qui ne répor- 
oient pas, Te&m. 346. 
a) Morbleu!. c’&toit plütöt sur moi qu'on devoit 
tirer. Temoinızg. 


.b „Eh bien ! D’Eftaing Paurons nous 2%« — Not, 


Monseigneur,, c’est impossible,* — „1 faut sed 
defaire,* Temoinı7168 
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adivarten , fondern unter Bewachung feiner getreuen 
Gardes du Korps Verfailled verlaffen möchte. Damit N 
man ihm in der Folge keine Vorwürfe machen, oder ihm 
Schuld geben möchte, er hätte den König heimlich ent 
führt, fo theilte er feinen Plan dem Bürgerrathe zu Vers 
failles mit ,. "und ließ fich non demfelden in folgenden Wors 
ten eine fchriftliche Vollmacht geben. a) 

„Rachdem ung der Graf Deftaing angezeigt hat, daß 
eine groffe Menge bewaffnete Männer und Weiber von 
Paris im Anzuge begriffen ſeyen, und daß der König 
und die Königliche Familie durch ihre Ankunft in Gefahr 
gerathen fönnten, fo erlaubt der Bürgerrath dem Herrn. 
Grafen Deftaing, den König anf feiner Flucht. zu begleis 
ten, And bittet denfelben, alle8 anzuwenden, um dem 
König fobald als möglich wieder nach Verſailles urid 
zu bringen.“ 

Sobald Deftaing dieſe Vollmacht erhalten hatte 
machte er Anſtalten zur Flucht. Fuͤnf Kutſchen der Koͤ⸗ 
nigin erſchienen an dem Thore, welches nach dem Park 
von Verſailles fuͤhrt. Die Wache wollte ſchon das Thor 
oͤffnen, um bie Wagen heraus zu laſſen, als ein Offizier 
der Bürgermiliß ankam, welcher befahl , daß das Thor 
verfchloffen bleiben ſollte. Dann fragte dieſer Offizier 
den neben dem Wagen her reitendin Pagen: wer fich in 
dem Wagen .befände? „Die Königin iſt darin,“ ante - 
‚wortete der Page, „Sie will nad) Trianon fahren,“ 
Darauf antwortete der Offizier: „Bey den gegenmärtie 
gen Unruhen würde es für die Königin gefährlich ſeyn, 
das Schloß zu verlaſſen. Wir bieten uns an, Ihre 
Majeflät nach Ihren Zimmern zuruͤck zu Begleiten; aber 





a) Depofition de M. le Cointre 
Zweyter Theil, Dd 
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aus der Stadt Tösmen wie Sie nicht Iaffen, und ie Wa⸗ 


gen müffen Daher umkehren.“ a) Die Königin felbibe 


fand -fich nicht in dem Wagen, aber Madame Thibault, 


ihre erfie Kammerfran, faß darin, an der Stelle der 
Königin. Der gepadte Reifewagen des Grafen u 6 


Prieſt wurde ebenfalld am Thore angehalten. 


Ungeachtet Deftaing alle dieſe Anftalten zur Flucht 


getroffen Hatte, fo wollten dennoch weder der König, 
noch die Königin einwilligen , ſich von Verſailles zu ent 


fernen. Die Königin hatte in ihren Zimmern geoft 
Geſellſchaft gebeten, und fprach laut und mit Wuͤrde | 


. Jedem, der fich ihr näherte. Sie las auf den Geſichtern 
der Umſtehenden, wie ſehr man um Sie beforgt war. 
Einige Herren wagten ed, Ihre Beforgnig durch Worte 
auszudrücken; aber die Monarchin antwortete: „Ich 


weiß, dad man von Paris gekommen ift, um mein 
Kopf zu verlangen; aber ich habe- von meiner Mutter 
gelernt, den Tod nicht zu fürchten, umd ich erwarte den⸗ 
felden ſtandhaft.“ b) Herr von Frondenille,wei 


eher bey der Königin im Zimmer war, fagt: „Mehrere 


Perfonen nacheinander kamen und Zündigten an, dab 
bie Portſex Bürgermilig im Anzuge begriffen ſey. Angt 


und Unrube nahmeſtſgadurch zu, und nur allein die Koͤ⸗ 


nigin fchte denen, die Sie umgaben, Muth einzufpre 


chen. Sie mar. nicht im mindeften beforgt. c) Einige 


— . e 
a) Deposition de leCointre, 
b) Journal politique national, . 
©) Plusieurs personnes, qui arrivoient successive- 
w .‚zment, annoncoient l’arrivee de la Milice Pari- 
sienne, La confternation augmentoit, et Ia Rei- 
ne, seule occupee de sassurer les personpes qui 





> 
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Seren des Hoſes erſuchten mich, ich möchte von der Kir 
nigin einen Befehl auswirken, welcher ihnen Vollmacht 
geben follte, aus den königlichen Marftällen fich Pferde 
nehmen zu Dürfen, und die königliche Familie zu vertheis 
digen, im Falle ınan ed wagen dürfte, diefelbe anzugreis 
fen. Ich forach darüber mit Madame Elifabeth, und 
diefe gieng fogleich heraus, um ihrer Maichät, welche 
das Bimmer verlaffen hatte, diefe Bitte vorgutragen. 
Die Königin am herein, rief mich zu ſich und fagte: 
Ich willige ein, Ihnen den Befehl zu geben, welchen fie 
verlangen, aber unter der Bedingung, daß, wenn das 
Leben des Königs in Gefahr ſeyn follte, Sie fehnell von 
Diefem Mittel Gebrauch machen; daß aber, fo kange ich 
allein in Gefahr bin, Sie Sich deffelben nicht bedienen 
follen.“ a) 

Nachdem der König von der Jagd zurüdgelommen 
war, hatte er fogleich feine Diinifter verſammelt undfich 
mit denfelben berathfchlagt: was bey der gegenwärtigen 
Lage der Dinge zu thun fey? Einige Miniſter riethen 
dem Monarchen, fich von Verſailles zu entfernen. Aber 
Necker widerfegte fich diefem Vorſchlage, und zwar aus 
folgenden Gründen: Erftens (fagte er) würde die Eds 
nigliche Familie nicht ohne geoffe Schwierigkeiten Ver, 
ſailles verlaffen können, und die Flucht derſelben werde 
der Anfang des bürgerlichen Krieges feyn. Zweytens 





l’entouroient, ne montroit pas le moindre alté- 
ration. -Temoin 177. 
4) Je consens à vous donner l’ordre que vous me 
demandez, à cette condition, que si les jours du 
Roi sont en danger, vous en’ ferez un prompt 
"usage, et que si moisseule je suis en peril vous 
n’en userez pas. Tem. 177. 


\ Dd a 
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hatte der König kein Geld, und da alle Tönigliche Kaſſen 
"Ach in Paris befanden, fo war auch keine Möglichkeit 
vorhanden, fi) Geld zu verfchaffen. a) 

Gegen Abend gaben fich viele Perſonen Mühe, durch 
Zureden und Geldaustheilen die unter den Waffen ſte⸗ 
henden Soldaten des Regiments Flandern zu beives 
gen, daß fie ihre PRicht nicht thun, fondern fich mit den 
Bürgern vereinigen möchten, Unter diefen Perſonen war 
vorzüglich gefchäftig ein junges Freudenmäbchen, Nas 
mens Therouenne de Mericourt. Gie trug ein 
ſcharlachfarbenes Amazonenkleid, und ritt, von cinem 
ebenfalls in Scharlach gekleideten Bedienten begleitet, im 
Verſailles herum. Dann flieg fie vom Pferde, begab 
fich mit andern Weibern zwiſchen Die Linien ded Regie 
ments Flandern, theilte Geld unter die Soldaten aus 
und fuchte Diefelben zum Auͤfruhr zu beivegen.b) Außer 
dieſer Diene waren noch verfchiedene andere Perſonen 
in derfelben Abſicht zwifchen die Linien des Regiments 
Flandern getreten; ja fogar einige Mitglieder der Natics 
nalverfammlung , und unter diefen vorzüglich Mir as 
beau. Stellvertreter der franzöfifchen Nation beredes 
ten. die Soldaten, daß fie eidbrüchig werden möchten ! 
Mit einem bloßen Sabel in der Hand gieng Mirabeau 
yon Reihe zu Reihe des unter den Waffen fiehenden Res 
giments, und wiegelte Die Soldaten gegen ihre Offiziere 
umd gegen die Garded du Korps auf.c) Er fagte zu ih⸗ 
nen: „Meine Freunde , nehmt Euch in Acht. Euere 
Offiziere Haben fich mit ben Gardes du Korps gegen Euch 





a) Necker sur son administration, p. 210. 
b) Temoin 203. 91. 156. 182,189. 
| e) Temoin 48. 161. 149. 
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verſchworen. Die Bardes du Korps Gaben fo eben zwey 
von Euern Kameraden vor ihrem Hotel ermordet, und 
‚einen drittenin der Straße Sartory. Ich bin hier zu 
Euerer Verteidigung.“ a) Die verfammelten Weiber 
ziefen aus: „Wo ift unfer Graf Mirabeau? wo ift ex? 
Wir wollen unfern Grafen Diirabeau fehen!“ b) Der 
Marquis de Valfond, der Obriſte des Regiments 
Flandern, fagte zu Mirabeau: „Sie fehen ja aus wie 
Karl der Zwoͤlfte!“ c) Und Mirabeau antwortete: Man 
weiß nicht, was geſchehen kann; am beften iſt ed immer 
zur Bertheidigung bereit zu feyn. d) 

Der Herzog von Orleans fandte feine Bedienten, als 
Spione ſogar bis in den Pallaſt und bis in die Zimmer 
der Koͤnigin. Ein Offizier der Gardes du Korps ſprach 
bitter und unvorſichtig uͤber die Greuelthaten, welche jetzo 
ungeſtraft zu Verſailles vorgiengen. Die Koͤnigin, welche 
dieſes hoͤrte, lenkte ſogleich die Unterredung auf einen 
andern Gegenſtand, gieng auf die Herren zu, welche 
ſo ſprachen, und ſagte: „Seyn Sie vorſichtiger, meine 
Herren, ſehen Sie nicht dort einen Kammerdiener des 
Herzogs von Orleans? Ich begreife gar nicht, wie er 
herein gekommen iſt.“ e) | 





9) Temoin 18. Mes. amis prenez garde & vous, 
Vos ofliciers et les Gardes - du- corps ont forme 
une conspiration cöntre vous. Les gardes.du 
Roi viennent d’afiafliner deux de vos camarades 
devant leur hötel, et un _troisidtme dans la rue 
Sartory, Je suis je pour vous. defendre.. 


b) Temoin 134. 

.c) Vons avez l’air de Charles x. 

d) On ne fait ce qui peut arriver; il faut toujours 
Etre en Etat de defense, Tem. 37%. 

e) Meflieurs, foyez plus reserve. Voilä un  valet . 





= an einem der Majeftät geheiligten Orte Einhalt zu thun.b) 
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Die Gardes die Korps Hatten von dem Kömige ans 
drüctlichen Befehl erhalten, fich nicht zu vertheidigen, 
fondern fich in. ihr Quartier zurück zu ziehen. Während 
des Ruͤckzuges geſchahen auf fie mehr, ald 600 Schüffe, 
von denen aber nur wenige trafen. Die- Gardes du 
Korps ſchickten Abgefandte an den Poͤbel, um zu erklaͤ 
ven, daß fie keine feindlichen Sefinnungen hätten, und 
um den Haufen zu bitten, daß er mit dem Morden aufs 
hören möchte. Aber Deftaing hielt biefe Abgefandten 
zuruͤck: „Gehen Sie nicht heraus, meine Herren, wenn 
Sie nicht ermordet werben wollen. Ich ſelbſt Habe heraus 
gehen wollen, und man hat g Schüffe auf mich getban 
Ich bin nicht mehr Meiſter.“ a) 

Auch das Regiment Flandern erhielt ausdruͤcklichen z⸗ 
fehl vom Koͤnige, ſich nicht zu wehren. Dieſer Befehl 
wurde ſo puͤnktlich ausgefuͤhrt, daß die Meuchelmoͤrder 
ſogar die eiſerne Kette, durch welche der Schloßhof, wie 
Durch ein Gitter verſchloſſen wurde, mit Beilen entzwey 
ſchlugen, in den Hof und in dad Schloß, bis in dad is 
nigliche Vorzimmer eindrangen, und alles pluͤnderten, 
was fle antrafen, ohne daß das Regiment Flandern, 
welches in Schlachtordnung im Schloßhofe land, auch 
nur Eine Bewegung geinacht hatte, Diefen Unorbnungen 


es 
WERBEN u 
⸗ 





de- chambre de M. le Due d’Orleans,. qui s’est in- 
“ troduit ici, je ne sais comment, Tem. 146. 
168. 

a) Meflieurs, ne sortez pas, ou vous serez mas- 
sacrös, Moi meme j'ai voulu sortir, et on ma 
tire huit coups de fusil, Jen ne suis plus le mal- 
tre, Te m. 18. 

b) Temoin 37, 
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Au⸗ dem 1 Ccfof wurden die Mörder von den Schwei⸗ 
zeen gejagt. a) Der Pöbel, welcher alle diefe Greuel 
ungeftraft und ohne Gefahr begehen konnte, wurde das 
durch nur defto dreifter , und kannte nun, durch Orleans 
und Mirabeau aufgewiegelt , keine Gränzen mehr, 
Koͤnigsmord war fein liebſtes Gefpräch, und Niemand 


war vorhanden, der denen, weiche ſo fprachen, Vor - 


würfe gemacht, oder fie geſtraft hätte, Entfeglich find 
Die Nachrichten, welche und Augenzeugen von Dem 96, 
ben, was fie hörten und ſahen; und wenn irgend etwas 
beweifen kann, mit wie groffem Rechte Rouffean 
behauptet hat: der hoͤchſte Grad der Verfeinerung der 
Sitten feye zugleich der höchfte Grad von Verdorbenbeit, 
fo ift es das Betragen der Frankreicher während der Res 
polution. Man leſe die Befchreibung der , auf der tits 
terfien Stufe der Kultur ſtehenden, menfchenfreffenden 
Meuſeelaͤnder; man lefe die gegenwärtige Gefchichte der 
auf der hoͤchſten Stufe der Verfeinerung lebenden Paris 
fer ; man vergleiche dann Neufeeländer und Parifer , und 
man wird, ohne Bedenken, an moralifchem Werthe jene 
diefen weit vorziehen ! Hier nur einige Tchatfachen, 
welche dienen können, um eine folche Bergleichung an⸗ 
zuſtellen. 
Ein Mann naͤherte ſich einem Garde du Korps, wel⸗ 

cher auf ſeinem Poſten Schildwache ſtand, und ſagte zu 


ihm: „du Sch... . die Reihe wird bald auch an dich 


tommen !“b) Ein Haufe von Moͤrdern fchrie im Schloß» _ 
hofe: „Wo ift Die verfuchte. . 0. +2 Wir wollen ihr 
a) Temoin „168. | 


b) J...F.... de galonne, ton tour viendra 
avant qu u’ soit long - tems. Tem, . 
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Herz freffen!“a) Wenn ſie vom Könige fprachen, nann⸗ 
ten fie ihn nur „den Kerl.“b) Die Bürgermilig fagte: 
„Sie wollten Die Gardes du Korps zwingen, vor bee 
Militz zu deflliven, mit dem Huthe in der Hand und mit 
einem gebogenen Knie.“ c) Ein Offisier dee Pariſer 
Bürgermilis fprach: „Die Gardes du Korps müßten 
alle, ohne Ausnahme, ermordet, ihnen das Herz aus 
dem Leibe geriffen , umd daſſelbe gebraten und zum Früßs 


ftücde verzehrt werben.“ d) Ein Parifer Buͤrgerſoldat 


fagte: „ich habe Dem Könige heute aus feiner Küche ein 


gebratenes Huhn gefiohlen, und es bat mir beffer ges 


ſchmeckt, ald Seiner Majeftät.* e) Der Herzog von 
Orleans lieh Mörder anmwerben, und jedem so Louis 
d'ors verfprechen, der fich mit bem Haufen vereinigen 


wolle, welcher am folgenden Morgen in das Schloß mit- 


Gewalt eindrechen, und die Gardes du Korps und Die 
tönigliche Familie ermorden follte, f). Ein Dann von 
Stande fprach mit zwey andern und fagte: „bald wer⸗ 
den wir ſtark genug ſeyn. Die Bürgermitig ift auf dem 
Wege. Dann wollen wie nach dem Schloffe bin ziehen, 
und der Perfonen des Königs und der Königin bemaͤch⸗ 
tigen, und aller.der Spisbuben, mit denen fie umgeben 
find. Alle diefe: Leute Brauchen wir gar nicht. Weil fie 
nicht gu vegieren verfichen, fo And fie eine unnuͤtze Laſt, 





gurmm 


a) Ou est cette sacrde co... .?I faut lul man« 
‚gerle coeur,. Tem. 9. 


b) Temoin 29, 0) Temoin 61, 


d) Qu’il faudroit les tuer tous, jusqu’au demier, 


leur arracher le coeur, les fricasser et dejeunee 
avec. Tem. 61, 


e) Temoin gg. F) Tem. 110. 
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welche wir und pom Halſe ſchaffen muͤſſen. Uebrigens 
kommt unter der Buͤrgermilitz ein Mann, der ſich mit 
uns verſteht, und ber und helfen wird unſern Plan aus 
zuführen.“ Einer der Zuhoͤrer, über dieſe Rede unwil-⸗ 
lig, antwortete: „Was? meine Herren, ein Komplott? 
Das it ſchrecklich! Der König Hat ja keine Schuld, 
wenn fich feine Miniſter fchlecht betragen haben !“ Darauf 
riefen Die übrigen: „Bo! Bo! mozu ein König? Nichts 
mehr von Alle-dem.“ a) Und Einer, der dabey fland, 
fagte: „Ja! ja! ihr habt Recht!“ Einen Garde dus 
Korps verwundete ein Soldat der Parifer Bürgeymilig 


. mit feinem Bajonette durch das Gitterthor des Schloß⸗ 


Hofes mit ſchrecklichen Drohungen. b) Der erſte Bring 
som Geblüte , der Herzog von Orleans , war mit den 
Mördern einverftanden, fprach mit denen, welche die 
graͤßlichſten Verwuͤnſchungen gegen Die Königin ausſtieſ⸗ 
fen, gruͤßte dieſelben, und wurde von ihnen gegräft.c) 
Die in Weiber, verfleideten Männer fprachen lachend und 
Hüpfend davon, daß fie den Kopf der Königin mit ſich 
nach Paris bringen wollten; und, was bemerkenswert 





BPRBER zn 


—8 .. 


a) Bon, bon, & quoi bon un Roi? plus de tout. 
cela. Tem. ıı5.. 
b) Un soldat de la garde nationale, de Versailles 
‚ou de Paris, m’a au travers les barreaux de la 
dite grille, allonge un coup de bayonette, qui 
a deboutonne mon habit, et ne m’a qu’effleure 
la poitrine, en me disant: „B...& la lanterne; 
il fera jour demain. Si tu crois que nous 
sommes venus ici pour des prunes, tu te trom- 
pes bien.“ Tem, 158. 
c) One lui Deposant a entendu, dans cette m&me 
soiree et dans la matin&e du Mardi, des femmes 
venues de Paris dire: „Ah} la garce! nous ne 
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if, fie nannten die Königin nicht anders, als die. Oe⸗ 
flerreicherin. a) Diefed geſchah deswegen , weil die 
Verſchwornen, da fie vorausfahen, daß das Haus Oeſter⸗ 
veich eine fo himmelſchreyende Greuelthat, als die Er 
mordung eines gekroͤnten Hauptes, einer geheiligten Pers 
fon aus ihrer Familie , ‚nicht ungeflraft laſſen würde, es 
auch für nöthig hielten , fchon im voraus dem Volle Haß 
und Abfchen gegen alle , was Defterreichifch war , oder 

“ Defterreichifch hieß , beyzubringen. Gie nannten daher 
Die königliche Familie nicht anders, als den Defterreis 
chiſchen Ausfchuß (le Comite Autrichien), Die 
Sügellofigkeit war fo groß , und in den Gemuͤthern der 
Frankreicher war fo menig Gefühl. von Anftändigkeit, 
von Großmuth, oder auch nur von Menſchlichkeit ͤbrig 
geblieben , daß man den Weibern lauten Beyfall zu⸗ 
klatſchte, welche auf Öffentlicher Strafe Die Meſſer auf 
den Steinen webten ‚ mit denen fie, wie fie fagten , Die 
Königin ermorden, derſelben den Leib auffchneiden, und 

das Herz beraußreiffen wolltenb). Die Feder fat mir 
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nous en irons d’ici qu’apr&s avoir fait des cocaf- 
des avec ses boyaux.“ Qu’il a vu egalement, 
endant la ditesoiree du Lundi, M. le Duc d’Or- 
eans, allant et venant plusieurs fois de chez lui 
a l’Assemblee, et de P’Assemblee chez lui, rece- 
vant, chemin faisant, leshommages et les saluts 
de toute lapopulace, et que detemsentemsce 

Prince leur rendit lesalut.. Temoin 272: 
a) Nous rapporterons à Paris la tete de cetteB. >... 

- “ @’Autrichienne Témoin 316. 

b) MonsieurdeForget, Chevalierde Malthe, 
depose, qu’il vit passer beaucoup de poissardes, 
ou femmes du peuple, quisedechainoient en pf0- 

pos tres indecents contre la Reine. Qu’une d’elles 


- 
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ad der Hand, indem ich ſolche Abſcheulichkeiten nieder⸗ 
ſchreibe! Aber dieſes ſind die traurigen Folgen des gaͤnz⸗ 
lichen Verfalls der Sitten und der Religion; dieſes ſind 
die Folgen der Modephiloſophie, und des dog mat i⸗ 
ſchen Atheismus! 
Einen großen Theil dieſer Greuelthaten haͤtte der Hof 
verhindern, und vielleicht auch denen, weiche am folgens 
gen Tage gefchahen , zuvor kommen können , wenn eu 
gleich anfänglich Gewalt gebraucht hätte... Es waren 
Truppen genug in Verfailled vorhanden, "um einen Hau⸗ 
ten gufanimengelaufener Weiber , und eine Rotte von 
Meuchelmördern nach Paris zuruͤck zu jagen, Boͤſewich⸗ 
ger find allemal auch zugleich feige Drenfchen , und fürchs 
ten fich vor. jedem Scheine von Widerſtand. Auf die 
Gardes du Korps und auf Die Schweizer founte der Hof 
fich verlaffen ; ein großer Theil des Regiments Flandern 
war auch noch treu geblieben, und wurde erſt am Abenb 
dieſes Tages, und am folgenden Morgen verführt. " Zu 
Diefen Truppen hätten fich nach viele Freywillige der Bürs 
germiliz von Verfailled gefellt,, und fo hätte man leicht 
Die Weiber und Mörder nach Paris zuruͤck jagen, fich der 
Bruͤcke zu Sevres bemaͤchtigen, Diefelbe , da fienur von 
Holz gebaut war , abbrechen , und dadurch, wenigftens 
auf eine Zeitlang, die Parifee Bürgermilig verhindern 
koͤnnen, nach Verſailles zu kommen. Dann hätte ber 
König der Nationalverſammlung erklären müffen: »Daß 


particulierement , ayant un couteau à la main, 
- qu’elle aiguisoit sur une borne, disoit, qu’elle 
seroit heureuse , si elle pouvoit lüi ouvrir le 
ventre avec ce couteau, et lui arracher lecoeur, 
en fourrant le bras jusqu’au coude ; ce qu’elle ac- 
compagꝑgnoit d’un gefte demonstratif, 
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er.fo große Beleidigungen geduldig zu ertragen wii ge⸗ 
ſonnen ſey, und daß er um ſich her alle ſeine getreuen 
Unterthanen verſammeln, und ſich den Rebellen wider⸗ 
ſetzen wolle. Sie, die Nationalverſammlung, werde 
der Nation fuͤr alles das Ungluͤck, welches nunmehr erfol⸗ 
gen wuͤrde, verantwortlich ſeyn muͤſſen, wenn ſie ſich 
nicht mit ihm vereinige, um die auf dem Marſche begrif⸗ 
fene Pariſer Armee zu verbindern , nach Verſailles zu 
kommen.“ Hätte der Koͤnig eine ſolche Erklaͤrung gethan / 
fo würden die Verſthwornen, aller ihrer demagogiſchen 
Kunftgriffe ungeachtet, Dennoch dem Wunſche des Königs 
gemäß haben flimmen muͤſſen, weil der Ausgang einer 
Schlacht zwiſchen der tapfern Leibwache des Königs und 
dem Parifer Gefindel viel zu ungewiß war. Geſetzt able 
auch , der König wäre gefchlagen worden , oder. er hatte 
feine Schlacht wagen wollen: fo würde es dann doch 
möglich geweſen feyn , daß fich der König in eine benach⸗ 
-barte Stadt Rüchten, und mit denjenigen Mitgliedern 
. ber Berfammlung , welche ihrer Bricht getreu geblichen 
waren , wuͤrde baden vereinigen Tonnen 2). Haͤtte Dit 
König feinen Truppen Befehl gegeben , fich zu wehren, 
fo wäre alles, was nachher geſchah, verhütet, und die 
tapfern Gardes du Korps wären nicht der Wuth eines ra⸗ 
fenden Poͤbels aufgeopfert worden. Aber Menſchlichkeit 
hielt den König davon ab, feiner Leibwache Gegenwehr 
zu erlauben; eine mißverflandene, zu unrechter Zeit an⸗ 
gebrachte Menfchlichkeit. Mißerſtandene Menſch⸗ 
Tichteit habe ich gefagt! Seit einiger Zeit ift es Mode 
.. geworden , zu behaupten, daß das Volk, wenn es 
glaubt, Daß ihm Unrecht gefchehe, oder wenn es von Pat 





9) ‚Monnier appel. p. 152. 
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Hhiegängern aufgewiegelt wird , ein Recht habe, fich mit ge» 
waffneter Hand ben Befehlen feines Fürften widerſetzen und 
die fchändlichften Frevelthaten zu begeben; und Daß der 
Kürft in einem folchen Falle nicht unter den aufammenges 
laufenen Haufen fchiegen laſſen duͤrfe; daß er, mit einem 
Worte, kein Buͤrgerblut vergießen könne, ohne feine 
Pflicht zu verlegen. Diefe Lehre iſt aber auf unrichtige- 
Grundfäge gebaut. Wenn in einem Staate ein Auflauf 
entſteht, fo muß der Zürft erfi alle mögliche Mittel der 
Güte verfiichen, um das Volk zu gerfiveuen. Helfen diefe 
nicht: fo muß er. durch Drohungen zu ſchrecken fuchen. 
Und wenn auch diefe Leine Wirkung thun follten , fo ift 
es feine Bid (freplich eine unangenehme PHicht) dee 
Gewalt Gewalt entgegen zu ſetzen, und den Haufen zu 
zerfireuen. - Die Menfchlichkeit fogar fordert Diefes von 
ihm : fie fordert, daß einige Wenige umkommen, das . 
mit Biele gerettet werden. Die Erfahrung hat gelehrt, ' 
Daß der Poͤbel, wenn er einmal aufruͤhriſch geworben iſt, 
durch Schonung fich nicht leiten laͤßt, fondern Durch Rach⸗ 
giebigkeit nur noch mehr rebellifch wird. Hingegen hat 
die Erfahrung auch gelehrt, daß ein Haufe von vielen 
tanfend Dienfchen fogleich ans einander lauft ,. fobald nur 
einmal unter denfelben gefchoffen wird, In England, 
wo doch völlige Freyheit herrfcht , wird ben einem Aufaufe 
des Volkes das Kriegsgeſetz laut vorgelefen und Öffentlich 
bekannt gemacht. Die vechtfchaffenen , guten, ruhigen 
und friedliebenden Bürger gehen dann nach Haufe, und 
unter dem Gefindel wird , wenn es fortfahrt , Unords 
nungen zu begehen , gefcheffen. Bey dem großen Aufs 
Taufe zu London, im Jahre 1780, batte manlange, 
vielleicht zu lange , Nachficht gegen das Volk gehabt, 
Der Poͤbel pluͤnderte, morbete, fengte und brennte, ans 
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hellen Tage und ungeſtraft; Vermahnungen Balfen 
nichts; viele Hundert Menfchen verloren ihr ſauer erwor⸗ 
benes Eigenthum ; und die Aufrührer wurden täglich 
dreifter. Als fle aber zu vielen taufenden nach der Bank 
binzogen , und dieſelbe zu verbrennen und zu plündern 4 
und folglich dem ganzen Staate den Untergang drohten: 
da wurden Soldaten gegen den Hanfen abgefchicht. Dies 
fe fchoffen und von Jenen fielen einige wenige. In dem⸗ 
feldigen Augenblicke lief der ganze verfammelfe Haufe 
sieler taufend Menfchen erfchroden aus einander , und 
Die Ruhe war hergeſtellt. Augenzeugen haben mich vers 
Ächert , daß es beynahe unglaublich ſey, wie ſchnell, 
nach wenigen Schüffen,, eine fo große Menge rafender 
Menfchen fich getrennt und ruhig fih.nach Haufe begeben 
babe. War denn nicht dee Tod diefer wenigen aufruͤhri⸗ 
fehen Dienfchen ein Opfer, das dem Bellen ded Ganzen, 
dem Beften ded Staates gebracht wurde? Ich kann hier 
aus Erfahrung fprechen: ich bin felbft zu veufchiedenen 
malen bey gefährlichen Volksaufaͤufen Augenzeuge, und 
durch die Menge gewaltfam fortgeriffen , gegen meinen 
Willen, mit bandelnd geweſen; und ich babe geſehen, 
wie wenig die Güte hilft, und wie viel der Ernſt ausrich⸗ 
tet. Zweymal zu Genf; einmal zu Rotterdam in 
Holkand , im Julius des Jahres 1789; vier bis fuͤnfmal 
zu Paris, im Julius und Auguſt des Jahres 1790; und 
zu Nancy, am ıflen September 1790. Wo Strenge 
gebraucht wurde, da war die Ruhe fogleich wiederum 
hergeftellt : wo man gelinde Mittel anwandte , da wurde 
der Aufruhr nur deſto größer und gefährlicher. Ich kann 
daher gar nicht einfehen , aus welcher Urfache man bie 
folgenden Worte des verflorbenen Kaiſers, an feinen’ 
General Dal ton, fo unbegreifich geanfam bat ſinden 
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wollen , da fie vielmehr die allgemeine Regel find , nach 
welcher jeder Fuͤrſt, ben einem Volksauflaufe Handelt, 
und handeln muß ; denn es ift feine Pflicht, die öffent 
liche Ruhe , wenn diefeibe geftört wird , wieder herzuſtel. 
len. Der Kaifer fchreibt: Ennuye de leur duree (des - 
troublesdes Payes-bas) et voyant que le mal 
ne fait qu’augmenter en differant davantage, j’ai ré- 
solu de couper court aux difficultes. Si Jes choses 
vont sans qu’on soit oblige d’employer la force, tant 
‚mieux, Sinon, il faut Pemployer & propos, mais 
avec fermete et energie, et ne pas balancer ne pas 
douter; et ne rien commencer qu’on ne l’acheve, et 
que tout ne soit soumis. Le plus ou moins de sang, 
que pent couter une pareille operation , ne doit point 
€tre mis en ligne de compte, quand il s’agit de 
tout sauver, et de finir une bonne fois ces &ter- 
nelles insolences, Hätte Dalton diefen Rath des Kats 
ſers fogleich, und firenge befolgt, fo würde die Brabans 
tifche Pfaffenrevolution niemals erfolgt ſeyn; und dann 
waͤre auch der Laiferlichen Armee die Mühe einer Wie 
dereroberung crfbart worden ; eine Wiedereroberung, 
von welcher man eben das fagen kann, was Florus 
vom Macedonifchen Kriege fagt: Einziehen und 
Siegen war einerleya) 

Es hatte den ganzen Tag fehr ſtark geregnet, und auch 
bey anbrechenber Nacht, als es anfieng finfter zu werden, 
hatte der Regen noch nicht aufachört. Die bewaffneten 
Männer und Dreuchelmörder,, welche mit den Weibern 
von Paris gekommen waren, zogen fich nunmehr auf cis 
nen Haufen zuſammen, lagerten fich vor dem Hauſe, in 
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welchem bie Natienalnerfanımlung ihre Sitzungen hielt, 
Jadeten die Kanonen, welche fie mit. ſich von Paris ges 
bracht hatten. , flellten Diefe Kanonen vor die Fronte, 
und einige von ihnen giengen mit brennender Lunte, 
welche man im Finftern fehen konnte, : neben Den Kano⸗ 
nen bin und ber. Da ed fchon ganz finfter war, und Dies 
fer. Haufe unverrüct noch immer in eben der Stellung 
vor. dem Saale der Nationalverſammlung Wache hielt; 
ſo xeitet Herr le Cointre, cin Staabsoffizier der Vera 
ſailler Buͤrgermiliz, begleitet von zwey Adjutanten, zu 
dieſem Lager hin, und verlangt, in daſſelbe eingeführt 
zu werden... Zwoͤlf bewaffnete Männer werden ihm ent 
gegen geichidt. Er fieigt vom Pferde, und beſiehlt feis 
en Adiutanten, an den Borpoften zuruͤck zu bleiben, 
Ben fiockfinfterer Nacht wird er in das Lager eingeführt, 
Die Wache ſtellt ihn vor die Mündnng einer geladenen 
Kanone , und rund umihn formirt fich ein Kreis, wel 
cher bloß allein Durch das ſchwache Licht der brennenden 
Lunten erleuchtet wird. Die tieffte Stille Herrfcht rings 
umher, und nun fängt Herr le Cointre an zu ſprechen: 
„Eure Brüder zu Verſailles wunderen ſich, Euch hier in 
einem folchen Aufzuge zu fehen , und laffen Euch Durch 
mich fragen, warum Ihr bicher gelommenfend , und was 
Ihe bier verlange?“ Ein allgemeines Geſchrey ſchallt 
dem Redner entgegen: „Brod! Brod! und das Ende der 
Unruhen!“ — „Wir wollen (antwortete Le Cointre) Eure 
dringendften Bedürfniffe befriedigen; aber wir können 


wicht zugeben, daß Ihr euch mit Euern Waffen in dee 


Stadt zerfiveuet ; denn wenn ein Ungluͤck gefchäbe , fo 
‚ würde Dadurch der König beunruhigt werben; Er, dem 


. wir die größte Hochachtung fchuldig ind, Schwört, daß - 


keiner von Euch feinen Poſten verlaffen wolle; und dann 
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will ich ſuchen, Euch Brod zu verſchaffen. Wie viel ſind 
Euer ?* — Sechshundert! „Habt Ihe genug an ſecht 
hundert Pfund Brod ?* — „Ya! Ya! Ja!“ 

Run wollte Le Cointre fich wegbegeben, um den Auf⸗ 
trag , welchen er. übernommen hatte , auszuführen; ‚aber 
zwey Männer aus dem Haufen kamen wüthend auf ihn 
zu , ergriffen ihn, umd behaupteten, ex wolle fie verra— 
then, und darum habe er fich nach ihrer Anzahl erfuns 
digt. Endlich laffen ſie ihn los, aberfie geben ihm ein De, 
taſchement mit, um ihn zu begleiten, und darauf zu 
dringen, daß er ſein Verſprechen erfuͤlle. Er kommt an 
den Eingang des Lagers, beſteigt ſein Pferd, welches 
er daſelbſt zuruͤck gelaſſen hatte; ſeine Begleiter ergreifen 
daſſelbe bey dem Zaume, und fuͤhren ihn ſo nach dem 
Rathhauſe. Hier ſtellte er dem verſammelten Buͤrger⸗ 
rathe vor, in welcher traurigen Lage ihre Pariſer Brüder 
dich befinden , welche ex fo eben im Lager verlaffen habe, 
amd bittet fich für dieſelben die verfprochenen ſechs Hundert 
Hund Brod auf, wobey cr zugleich erzählt , dieſe Leute 
haͤtten ihm den Eid , ſich während der Nacht in der Stadt . 
nicht zu zerfireuen, nur unter der Bedingung geſchwo⸗ 
zen , wenn er ihnen dieſes Brod liefern würde, Seine 
Bitte wurde ihm abgefchlagen. „Man kann “ fagte ein 
Mitglied des Buͤrgerrathes, „nicht fo piel Brod auf eins 
mal weggeben, ohne die Stadt Verſailles felbft einer Hun⸗ 
gersnoth auszujegen ; und auſſerdem, wer fol das Brod 
dahin bringen? wer will es austheilen7 und wer ſoll die 
Bezahlung dafür einnehmen 7° — „Ich will daſſelbe auf 
meinen eigenen Dferden hinbringen laffen ,“ antwortete 
Le Eointre , ich win dafür bezahlen; und ich will es aus⸗ 
theilen; denn man kann. doch dieſe armen Leute nicht 


Hungers ſterben laffen.“ Hierauf antwortete man ihm: ,  ' 


Sweyter Theil. | Eee. 
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„feine Bitte koͤnne nicht gewährt werden, umd Alles, 
was man zu thum im Stande fey , beftche darin, unter 
dieſe Leute zwey Tonnen Reis auszutheilen.“ Aller Bor⸗ 
ſtellungen ungeachtet blieb es bey dieſem Entſchluſſe, und 
nunmehr erhielt Le Cointre den Auftrag, ſich zu erfum 
digen/ ob die Leute im Lager den Reid roh oder gekocht 
u erhalten verlangten? Ex legte ihnen diefe Frage vor, 
und Re antiworteten, wie man fich leicht vorftellen wid: 


e wuͤnſchten den Reis gefocht zu bekommen. Le Cointee 


brachte diefe Antwort nach dem Rathhauſe zuruͤck. Aber 
Ä indeſſen war der Buͤrgerrath aus einander gegangen, 
und ex erhielt alfo Nichts für die Leute im Lager , von des 
nen einige den ganzen Tag noch nicht gegeffen hatten, 
- Herr Le Eointre verlangte nunmehr mit einigen andern 
Soldaten der Buͤrgermiliz abermals Pulver und Patro⸗ 
den vonden Oberoffizieren, um auf bie Gardes du Koups 
Schießen zu koͤnnen. Herr de la Tontiniere, anıweds 
chen fie fich gewandt hatten, derficherte, er hätte Leine. 
“Hierauf antwortete ihm Herede Bury, ein Lieutenant 
Ver Buͤrgermiliz er wiffe zuverläßig, Daß Patronen vor 
Handen feyen, und wenn er fie nicht ſogleich unter bie 
Bürger austheilte, fo wollte er ihm den Kopf ſpalten. 
Nach dieſet Drohung oͤffnẽte Here de la Tontiniexe dad 
Magazin, und hier war Borrath in Menge vorhanden, 
Nun wurden bie: Kanonen geladen ‚- wird gegen das @its 
Tertbor des Schloßhofes gekchet , um aufdie Gardes du 
Korps zu ſchießen, im Falle fie fich wiederum zeigen 
folten, un 
Indbeſfen waren die Männer r welche er bem Haufe 
der Rationalverfammiung gelagert geweſen waren, aufs 
- gebrochen, Sie hatten ihr vager verfaffen , und ich in 
der Stast Werfen 1 als ſie ſahen/ daß die ihnen verſpro⸗ 
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ehenen-Bebenißukttf wicht autgelicfert warden * war⸗ 
fen ſich auf zwey in der Straſſe liegende, tobt geſchoſſene 
Dierde der Gardes du Korps, hauten dieſelben in Shuͤ⸗ 
cken, machten Genen en, brateten und verzehrten dieſel⸗ 
ben , balbgehraten, mit groſſemn Apnelit 2.  . . _ 

VWachdem der König den Abgeſandten der Matignalpene 
Zammlung.. feine Antmort ‚wegen. der Verforgung, dee 
Stadt Paris übregehen hatte, waren dieſe, mit pen ſie be⸗ 
gleitenden Weibern, wiederum zu der Nationalverſamm/⸗ 

Lung zuruͤck gelehrt, nur allein Herr Mounier, der Praͤß⸗ 
dent Dee Verſammlung , war auf dem Schloſſe geblie⸗ 
ben. Cr ſtellte dem Könige vor, daß, da in der Ver⸗ 
ſammlung heſchloſſen worden fen , bald eine zweyte Ge⸗ 
fondtichaft an Ihn zu fenden, um von Yon und 
Bingte Genehmigung der ihm vorgelegten konflittte 
 stianellen Artikel, und der Bekanntmachung ber Rechte 
Beh Menſchen und des Buͤrgers zu verlangen: fo wuͤrde 
es der Ehre des Königs angemeſſener ſeyn, wenn Ex einen 
ſolchen Befehl der Berſammlung nicht abwarten, ſondern 
durch eine freywillige Genehmigung einer. erzwungenen 
zunor kommen wollte b). Der König gieng mit einen 
Staatsarathe in ein.andered Zimmer, um uͤber dieſen 
Varſchlag ſich zu berathſchlagen. Herr Mounier hüeb in⸗ 
deſſer in dem Audienzſaale von halb ſechs Uhr des Abends 
bis zehn Uhr des Nachts c). Um schw, Uhr erhielt endlich 
Here: Mounier die unbedingt Genehmigung des Könige, 
uͤher die Artikel, „welche die Rechte des Menſchen betra⸗ 
fen. Dee gönig mußte dee Gewalt nachgehen 3.0 war 
a) Depositjon deM. Lec. Cointrg le 
b) Monnieragpel p.3z3. 3: 
.(c Mounier expost. de. aa conduite. on 
Ee a 
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eine erzwungeũe Unterfcheift ,” weche, fo wie alles, was 
der Koͤnig nachher unterſchrieben hat, gar keine Guͤltig⸗ 
keit haben kann. Mounier ſelbſt giebt dieſes zu, und 
ſagt deutlich: daß der: KDaig, nur um nicht ermordet zu 
werden, dieſe Artikel angenommen und unterſchrieben 
habe a). Welch eine Freyheiti, die eine ſolche Genehmi⸗ 
gung, mit bewaffheten Hand, mit Beilen und mit Dol⸗ 
chen erzwingt! Brauchten denn bie Artikel der Rechte 
des Menſchen einer Genehmigung? Es ſind ja keine Ge⸗ 
ſetze. Es And bloße ſpekulative Säge, weiche die Genchs 
nigung*aller Koͤnige der Erbe, nicht wahr machen kann., 
wenn fie an ſich falſch ſind! 

Mit der erhaltenen Genehmigung bes Könige gieng 
nunmehr Herr Mounier nach Der Nationalverſammlung 
zuruͤck. Nach der Entfernung des Herrn Mounier aus 
der Verſammlung hatte der Biſchof von Langres, an 
“feiner Stelle den Praͤſſdentenſtuhl eingenommen, aber es 
"wurde ihm unmöglich, Ordnung und Ruhe zu erhalten. 

Weiber und verkleidete Männer Hatten ſich auf Die Baͤnke 
und gwifchen die Mitgkreder der Verſammlung geſetzt. 
Ste laͤrmten, ſchrieen, brachen: laut, ſpotteten über 
einige Mitgfieder ;’ neckten andere, drohten einigen mit | 
"per Laterne, und fchimpften auf die übrigen. Sie mifch, 
“ten fich in die Berathſchlagungen der Stellvertreter der 
Nation ;. fie. untekbrachen Biefelben durch wilbes Ges 
N ſchrey; ſie ſtimmten mit; und fie verlaugten endlich: 
die Nationalverfammiung folle den Preis des Brobes und 
des Fleiſches herunter ſetzen. Da der Praͤſident einſahe, 
daß es ganz unmoͤglich ſeyn wuͤrde, unter einem ſolchen 
Laͤrme die Berafhfihlagungen forufen: ſo ep er/ 





a) Mounier appel. P. 133, - 
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ſtatt berfeiben , einige an die Verſammlung geſchriebene 
Zuſchriften vorleſen. Unter dieſen befand ſich eine, wel⸗ 
he des Tages, an welchem fie vorgeleſen wurde, volle 
kommen würdig ſcheint. Es war eine Zufchrift der Gas 
leerenſtlaven gu Toulon, in welcher’fie dem Vaterlande 
ihre Arme und ihre Hände zu Errichtung deu 
Konſtitution anboten a), Genen zehn Uhr hob der Bis 
ſtchof von Langres die Berfammlung auf, Nur fehr we⸗ 
nige Mitglieder waren in dem Verſammlungsſaale zuruͤck 
geblieben; die meiſten hatten fi) entfernt, und alle ' 
Baͤnke, ja fogar der Stuhl des Vräfidenten , waren mit 
Weibern befegt. In diefem Zuftande befand fich Die Vers - 
ſammlung, ald Herr Mounier derfelben die köntgliche Ge⸗ 
nchmigung-uberbrachte. Er Heß fogleich trommeln,, um 
die Mitglieder wiederum zu verfammeln. Die Weiber 
ſchrieen um ihn her: „Brod! Brod! Brod! Wir Has 
ben noch nichts gegeſſen !“ Herr Mounier.befahl , ih⸗ 
nen Brod bringen zu laffen, und diefes gefchah b) , aber 
bald nachher ſchickte ihnen her Herzog von Orleans Wein, 
Liqueure , Wurft und Schinken , in den Verſammlungs⸗ 
faal c) : und fo entfland in demſelben ein wahres Trinkge⸗ 
Sag. Herr Mounier lad der Verfammlung die königliche 
Genehmigung vor; da riefen die Weiber: „wird uns . 
denn dieſes Brod geben ?“ 

Diejenigen Weiber, welche die Ehre gehabt Hatten, 
Dem Monarchen vorgeftellt gu werden , und von ihm 
eine eigenhändige Verficherumg zu ‚erhalten, daß er ſich 
bemuͤhen wolle, der Theutung: zu Paris ahzuhelfenn wa⸗ 


u 


".a) Temoin zoı. 277 
bp) Mounier 16% . 
. ©). Temoin 146, 
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ren ſo rerendet vög fe waleich nach haen zuroͤck ech⸗ 
ren wollten, um dahin Diefe frohe Nachricht zu uͤberbrin⸗ 
gen. . Sie kuͤndigten ihren Vorſatz den auf dem Schloß⸗ 
platze verſammelten Weibern an, und baten dieſe, ſie 
nach Paris zurůck zu begleiten, da nunmehr der Zweck 
ührer Reife nach Verſailles vollkommen erfüllt ſey. Aber 
die Weiber antworteten: „Nein! wir koͤnnen nicht mits 
gehen; man hat uns auddruͤcklich befohlen, hier zu blei⸗ 
bden!“« Die Chabry reiſte um eilf Uhr des Nachts, in 
Beſellſchaft neun und dreyßig anderer Weiber, und des 
Anhſuͤhrers Maillard, in Wagen, welche ihnen ber Koͤ⸗ 
nig zu geben befohlen hatte, nach Paris ab. Sie trafen 
auf dem Wege die nach Verſailles sichende Yariſer Armee 
an, und kamen am sten Oktober, um zwey Uhr des 
Morgens, auf dem Rathhauſe an. Eine. Menge Weis 
er waren ſchon vorher nach Paris ru gekehrt, und 
auf dem Greveplage waren gegen zwey hundert derſelben 
verſammnelt, als Maillard ankam. Dieſe begleiteten ihn 
nach dem Saale, in welchem der Buͤrgerrath non: Parts 
verſammelt war. Maillard flattete vom demienigen, was 
er ſeit dem vorigen Tage gefehen , gehört und gethan 
Hatte, Bericht ab, und übergab dem Maire, Seren 
Bailly, die Schrift des Könige, welſche die Verſorgung 
„der Stadt Paris betraf, Dann uͤberreichte er dem Herrn 
Bailly den Degen, welchen er dem Schweizer, an dem 
Eingange der Thuillerien, mit Gewalt abgenommen 
parte. Herr Bailly antwortete: „er mache ihm, 
im Namen der Verfammtang, mit biefem Des 
genein Geſchenk: denn dieſer Degen koͤnne ſich im 
teinen beſſtrn Haͤnden befinden ; als in den ſeinigen.“ 
Zugleich befahl Herr Bailly dem Sekretair eine ſchrift⸗ 
liche urtunde übet bieſes Geſchenk auszufertigen, welche 





se unterſchrieb. a) Darauf befahl Gere Baitly: man 
ſolle in einem Nebenzimmer dem Maillard, mit allen’ 
den Weibern, die ihn begleiteten, auf Koften des- 
Stadt Paris, ein Machteffen geben, Diefed geſchah. 
Die Weiber zechten , wurden betrunken, laͤrmten, ſtießen 
Die groͤbſten Verlaͤumdungen und die beleidigenbften Res 
Ben gegen die Königinn aus , und betrugen fich überhaupt 
auf die allerunanftändigfte und unverfchämtefte Weiſe. b) 
Erſt um ſechs Uhr des Morgens giengen diefe Weiber 
betrunken nach Hauſe. 
Bald nachdem die Weiber ihren Zug nach Vexrſailles 
angetreten hatten, fühlte fich der Greveplag von neuem 
an. In ganz Paris ertönte der traurige, dumpfe Ton 
ber Sturmglocken. Die Bürger verliehen ihre Haͤuſer 


a) Temoin gı. Le Sieur Mailtard assure, que Mon- 
sieur Bailly lui a fait present de lepée du brave et 
fidele Suisge, et quil a signe l'écrit qui en conte- 
noit le don, Cette anecdote est digne de figurer 
‚dans l’histoire du Gonvernement Municipal. Mo u- 
nier appel. p. 136, oe 
-* b) M. Brousse des Faucherets, Avocat au 
Parlement, dé pose: que la curiosit& ayant con- 
duit ui Deposant dans la salle, il vit ces femmes 
rangées autour d’une table, qui, dans l’ivresse 
‚de leur joye, se livrèrent aux. propos les plus 
ſcandaleux; que s'étant approché de Pune d’elles, 
il Penendit très distinctement dire: Anh! cette 
petite Marie - Antoinette, fi nous l’avions attra- 
pee, nous Y’aurions fait danser comme il fant - 
et, fur l’etonnement, que ini, Deposant , t&moj- 
gna de pareils discouss, elle ajouta: „C'est bie. 
. ce qu’elle merite ‚. ear elle feule est Ia caufe de 
tous le maux que nous ſouffrons. “ Alors ini, 
| Deposant, revolte du’ ſpeotaele d'un ſonper, ls 
Eegnoit une pareille lieence, retourna dans-Ja 
Sale d' Aacembloe. Temain zu . 7 
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und sogen bewaffnet nach dem Rathhauſe. - Die treuloſen 
franzoͤſiſchen Gardiſten (nunmehr befoldete Buͤrgermiliz, 
oder Kompagnien des Zentrums) marſchirten in Ord⸗ 
nung nach Dem Greveplatze. Sobald das Volk fie ers 
blickt, klatſcht es ihnen, unter einem wilder Freudenges 
ſchrey / Tauten Beyfall zu. Die Gardiften machen Halt; 
- einige Soldaten treten aus ihren Gliedern, und rufen 
dem Volle zu: „ Ergreift Die Waffen! die Waffen! Buͤr⸗ 
‚ger ergreift die Waffen! bie Waffen! die Nation if Des 
Jeidigt! © Nun entftcht neues Haͤndeklatſchen und wildes 
Freudengeſchrey. Ein Offisier teitt hervor, gebietet mit 
der Hand Stillſchweigen, und fagt: „, Haltet ein mit 
Euern Benfalläbezeigungen , die wir gar nicht verlangen. 
Die Ration ift beleidigt. Ergreift die. Waffen , und 
kommt mit und, um Befehle von Eueren Offizieren zu 
erwarten a), “ Die Bürgermiliz auf dem Plage ſtellt 
fich , nach diefer Aufforderung, in Reihe, und Glieder,. 
und zwiſchen dieſen, und mit ihnen vermifcht, ſteht ber 
Poͤbel. Der ganze auf dem Babe verfammelte Haufe 
bricht bald in ein wüthendes Geſchrey aus, und verlangt, 
dag fich der Buͤrgerrath verfammeln möchte. Die Mits 
glieder des Buͤrgerraths Drängen fich durch den Haufen, 
und kommen, einer nach dem andern, auf dem Rath⸗ 
' hauſe an. Bon dem Plage ber erſchallt nunmehr ein un⸗ 
aufhoͤrliches, entſetzliches Geſchrey: Nachh Verſailles 
Mach Verſailles! Nach Verſailles! *. Ei Piket der beſol⸗ 
deten Buͤrgermiliz ſteigt die Treppe des Rathhauſes heran, 
klopft an die Thuͤr des Berſammlungsſaales, und verlangt 


9) Ce. ne font pas.’des applaudissements que nous 
..vous demandous ; prenez les armes et venes 

Aaveo. nous recewoir l’ordre des chefs. Histoire 
‚de la revolution, T. 3. P. 299 «. 
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Herrn de fa Fayette zu ſprechen. La Wayette:Meht vom 
feinem Blake auf / und geht durch denSaal nach 'bicfen 
Soldaten zu, welche unter der: Thuͤr ſtehen geblieben 
ind,’ Einet von Den Anfuͤhrern ſagt: „Herr General, 
das Volt hat kein Brod; das Elend iſt aufs hoͤchſte gefttes 
gen; der Ausſchuß, welcher fuͤr die Verſorgung der 
Stadt Paris ſorgen ſoll, betruͤgt Sie enter, oder 
wird ſelbſt betrogen; die Lage, in welcher wir und bes 
finden , Tann nicht lange dauern; «8 giebt nur Ein Mit⸗ 
tel, derfeiben ein Ende zu machen ; gehen wir nach Bes 


‚failed. Van fagt, der König fey ein einfältiger Bann; 
wir wollen die Krone feinem Sohne auffeßen; einen Neo 


gierungsrath wählen; und dann wird. Frankreich beſſer 
als bisher vegiert werden a). “ — Was! « Spricht: la 
Zayette »if.c6 Eure Abſicht Krieg gegen den König zu 
führen, und Ihn zu zwingen, Daß Er und verlaffe b) 7?“ 
„Er wird und nicht verlaffen, und wenn Er uns verläßt, 
fo Haben wir den Dauphinc).* La Fayette bat, daß’ 
fe von ihrem Vorhaben abſtehen möchten , und ſtellte ihnen 


vor , was ein folcher Schritt für wichtige Folgen haben’ | 


koͤnnte. Aber alle Vorftellungen waren vergeblich, und 





5 Mon General, le peuple manque de pain; la 


misere est au comble ; le Comite des Subsistan- . . 


. cesou vous trompe, ou est tfomp&; nous fom-' 
- mes dans une position qui ne peut pas durerz il: 
n’est qu’un moyen de la faire cesser ; allons &.; 


Versailles; on dit que le Roi eft un imbecile;._ 


‚nous placerons la Couronne fur la tete de fon fils; 
- on nommera un Confeil de Regence ; et ia France 
fera mieux gouvernee, Tempvin 2734 . — 


bp) Quoi done, avez- vous le’ pröjet de, frire‘ la 


: guerre au Roi, et de leforcer& nous abandoniier ? 
c) Il nanous quittera pas, et s’'ihnotis quittgit nous 
ayons le Dauphin, ;:: 22 


P 
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der Rebner antwortete .; E8 IR unmük md uͤberzeugen 
au polen; alle unfere Kameraden denken eben fo wie 
wir! und: wenn Sie auch uns überzeugten, fo würbeis 
Sie dennoch Jene nicht umändern koͤnnen a). La 
Bayette ging mit diefen Grenadiers auf ben Platz herun⸗ 
ter b).: Dort ſtellt er ſch mitten unter die heſoldete Mi⸗ 
liz, Hält an Diefelbe eine Anrede‘, und ſtellt den Solda⸗ 
ten vor: daß fe einen Eid geſchworen hätten, welcher 
ihnen Treue gegen den. Koͤnig, gegen dad Geſetz und 
gegen die Nation auferlege. Es entfleht ein allgemeines 
Gemurmel; man hört nicht auf feine Worte. Er ſchweigt; 
und num erſchallt , rund um ihm her, aus siwansigtanfend 
Fehlen das Geſchrey: ; Nach: Verfailled! Nach. Ber 
ſailles! Nach Verſailles cyY!“ La Fayette hofft indeffen 
noch, feine Truppen zur Ordnung und sum Geborſam 
wiederum zuruͤckzubringen, und in dieſer Hoffnung fen⸗ 
det er einen Kurier nach Verſailles, mit einem’ Briefe, 
"in welchen er meldet , daß Die Gaͤhrung war groß und 


EEE 
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4) left inutile de nous convaincre, car tous nos 
camerades pensent ainsi, .et quand vous nous 
convaincriez, vous ne les changeriez pas, Te- 

‚m oin 30% 

vu) Wenn der Lefer fi die Mühe nehmen will, im Tacitus 
bie Geſchichte Home unter ben Kaifern zu leſen, vorzüglich 
die Stellen , die den Mufftand der Legionen hetreffen : fo 
wird er, zwiſchen ben Mitteln, welche Dtho und andere 
. anwandten, um bie Legionen aufrührifh zu machen, bie 
auffallendfte Aehnlichkeit mit den Mitteln finden, durch 
welche Orleans bie franzöflicge Garde verführte; fo wie 
man auch finden wird, daß ſich bie enfrührifchen Leglouen 

gerade fo betrugen, wie fih diefe Garde nachher betrug. 

Oo) Obturbabatur.militum vocibus Aponiamis; com . 
loquj coeptaret remita et. clansore afpernatas, 

‚ Taeitus Hl, L 3 ost ge 
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Der Sufrhe geßaͤhrlich fey, daß er aber deſſen ungeach⸗ 


ger: noch Hoffnung habe die Ruhe wieder berzuftchen, 
Das fuͤrchterliche Geſchrey: . Brod! Brod! Brod! 
nach Verſailles erſchallt aufs Neue. La Fayette halt 
abermals eine Anrede an feine Soldaten: „ Beüper | * 
(fo ſpricht er) „ich beſchwoͤre Euch, dem Eide , welchen 
Ihr geſchworen habt, getren zu bleiben. Ich rechne auf 
Euren Eifer und auf Eure Tapferkeit, ſo gewiß als Ihr 
auf die meinige rechnen koͤnnt. Den letzten Tropfen mei⸗ 
nes Blutes werde ich fuͤr die Freyheit vergieſſen; und 
wenn wir ſie nicht erbalten, ſo verlange ich nicht laͤnger 
zu leben. Steht von Eurem Vorſatze nach Verſailles zu 
ziehen ab. Ich bitte, ich beſchwoͤre Euch darum. * 
Einer der Grenadiere fagt Bierauf zu feinen Kageradens - 
„Wir müflen; wie wollen nach Verſailles: will uns. 
Herr la Fayette nicht dabin begleiten, fo wählen wir 
unter und einen alten Grenadier, der und anführen folla).* 
Nunmehr läßt fich la Fayette fen Pferd bringen, und er⸗ 
fcheint,, unter Dem raſenden Haufen, mit feinen Adju⸗ 
‚tauten, zu Pferde. „Ich werde * fagt er „ Euch nach 
Verſailles führen, ſobald ich dazu von dem verfammelten 
Buͤrgerrathe den Befehl werde erbalten haben.“ Mie⸗ 
mand autwortet; alle rufen: „Mach Verſailles! Nach 
Verſailles:! “ Auf einige Augenblicke wird es ſtille; 
dann erſchallt das Geſchrey abermals. Es erfolgt eine 
neue Stille, der Haufe drängt Ach, von allen Seiten 
her, auf la Fayette zu, und ſchreyt mit beifeger Stimme : 
"An bie Laterne! Au die Laterne! Ba Zagette an bie 
Laterne! “_.- „Babtdoch“ ruft er „um Gotteswillen, 
„ne fo lange noch Saul, bis ich Befehl von dam Buͤr⸗ 
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rgerrathe erhalte.* — „Nein! Nein! Men! mar bie 
Antwort. „So lat mich wenigſtens vom Pferde ſtei⸗ 
gen, und den Befehl ſelbſt abholen.“ — Nein! Nein! 
Nein! rufen Ale. Er verſucht es abzuſteigen, aber 
feine Soldaten "halten ihm eine Reihe von Bajonetten 
entgegen, ind - "Einer aus dem Kaufen ruft. ihm zu: 
„Beym T....! — — werden doch bey uns bleiben, und 
uns nicht verlaſſen wollen a). Das ungeduldige Ges 
murmel· des Haufens wird ſtaͤrker und ſtaͤrker; und das 
wuͤthende Geſchrey: „Nach Verſailles! “laͤßt ſich aber⸗ 
“mals hören. La Fayette ſchickt einen Adjutanten nach 
- dem andern zu dem verfammelten Bürgerrathe, laͤßt die 
Lebensgefahr , in welcher er’ fich befindet , auf das lebhaf⸗ 
teſte vorſtellen, und um Verhaltungsbefehle "dringend 
bitten. ‚Schon iſt es halb fuͤnf Uhr des Nachmittags, 
und noch hat der Buͤrgerrath ſeine Berathſchlagungen 
nicht geendigt. Ungeduld und Wuth des verſammelten 
Haufens ſteigen aufs hoͤchſte; „Fort! Fort! Fort! nach 
Verſailles! rufen fie Alle. La Fayette ſagt: „Meine 
Brüder! ich kann eher nicht abreiſen, als bis ich Befehl 
Dazu. erhalten habe. — „Befehl? von Wem?“ ruft 
ihm eine Stimme entgegen. „Von dem verfammelten 
Bürgerrathe, * antwortet la Fayette. „ Ey was Yürs 
gerrath, “ſchreyt die Stimme. „Befehle vom Bürs 
gerrathe! Niemand hat Bier zu befehlen als wir, und 
wir wollen, daß der Kommandant fogleich mit uns abs 
‚reife; wir befehlen es.“ La Fayette hörte gar nicht auf 
dieſen Kerl, noch auf einige andere , welche baffelbe 
wiederholten, und ihm mit dem Laternenpfahle drohten. 


— 
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a) Morblen „ mon General, vous refterez avee 
ROUS; vous ne nous abandonnerez. pas.) 
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Er fah’ weht ein, daß Herr Baillh, ohne Ruͤckſicht auf 
die dringende Gefahr zu nehmen, in welcher ſich der 
Kommandant der Buͤrgeriniliz befand, vorſetzlich die 
Berathſchlagung verlaͤngerte, um den Befehlshaber zu 
noͤthigen, ohne Befehl abzureiſen, und folglich die Ver⸗ 
antwortung der unabſehbaren Folgen, welche eine ſolche 
Reiſe haben konnie, ganz allein auf ſich zu nehmen. Alles 
dieſes ſah la Fayette ein; darum weigerte er ſich abzurei⸗ 
ſen, ehe er Befehl dazu erhalten haͤtte. Er blieb ſtand⸗ 
haft. Lärm , Geichreg , - TZumult , Wuth Raſerey 
und Ungeduld, nahmen nunmehr unter dem Volke und 
der Miliz ‚auf den hoͤchſten Grad zu. „ Mach Verſailles! 
Nach Verſailles! Brod und nach Werfailled! war das 
allgemeine Geſchrey. Einige Grenadiere ergreifen das 


Pferd des Herrn la Fayette bey dem Zügel, um daſſelbe 
mit Gewalt nach Verſailles zu führen. In dieſem Ale _ 


genblicke Drängt fich ein Bedienter Durch daB Volk, und 
übergiebt Herrn I Fayette einen Brief von dem Bürgers 
rathe. Run find die Augen von mehr als 40,000 Mens | 
ſchen auf ihn gerichtet, Ex erbuicht den Briefe es enteo 
ſteht die tiefſte Stille, und la Fäyette liest: ne 
„In Betracht der Zeitumftände und des Verlangens 
des Volkes, und auf die Vorfichdng des Heren Generals 
fommandanten , daß es unmöglich ſey, dieſem Berlans 
gen nicht zu entfprechen , giebt dev Bürgerrath Dem Herrn 
Generallommandanten die Erlaubniß, ja fogar den Bee . 


fehl, nach Verſailles zu gichen, ? 


Rah Ableſung dieſes Briefes wird la Fayette todten⸗ 
blaß; er wirft einen Blick, im welchem der Schmerz 
deutlich ausgedrüct zu leſen iſt, uͤber den Greveplatz, 
uͤber das verſammeite Volk, und. über die ihn umge⸗ 
bende Birgermil, und ‚giebt dann den Befehl zum Ab⸗ 


in 
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miarſche. Dat Volt antwortet durch ein Tante Senden | 
geſchrey. Zum Wortrabe beorbert er deey Kompagnien 

Grenadiers, nebſt einer Kompagnte der unbefoibeten 

Miliz mit drey Kanonen. Bor dem Vortrabe her mar⸗ 

ſchirten ſteben bis achthundert Mann, die mit Flinten, 

Skoͤcken, Knuͤppeln und Spicßen, bewaffnet waren. | 

Rach dem Vortrabe kam Ia Fayette zu Bferde, begleitet 

son vier Mitgliedern bes Bürgerrathed. - Sobald er den | 

Platz verlieh, ertoͤnte non allen Seiten das Jubelgeſchrey: 

- u Hoch lebe la Fayette! Hoch Iche la Kayettel “ La⸗Fa⸗ | 

yette nahm feinen Hut ab, und nickte dem Volle Dank zu. 
Er ſah ſich nach allen Seiten um; und ‚fein Blick ſchien 
zu fügen: „Ihr verlangt es; ich gehorche. “ 

- Die Arıneer welche Ja Fayette anführte, beſtand aus 

ungefaͤhr 40,000 Mann. Es regnete ſehr ſtark; aber 

deſſen ungeachtet, obgleich alle diejenigen‘, welche den 

Zug. ausmachten, ſchon bey dem Ausmarſchiren bis auf 
die Haut naß waren, nahm dennoch Das Jubelgeſchrey, 
fo wie fie weiter zogen, immer mehr und mehr zu. In 

allen Straßen der Hauptſtadt, durch welche ſie mar⸗ 

ſchirten, waren die Fenſter und Dächer der Säufer- mit 

‚einer unzäblbaren Menge Menſchen angefült , welche 
Beyfall Hlatfehten, und: Bravo! Bravo! Bravo! kiefen. 

. Damit wurde fo lange fortgefahren,, als man bie Trom⸗ 

: mein der Armee hören, ‚oder ihre Fahnen fehen konnte. 
Nachher folgte auf dad entſetzliche Geſchrey Die allertrau⸗ 
rigfte Stille, Paris glich einer unbewohnten, veroͤdeten 

Stadt; die Straßen waren einſam und verlaſſen; und 

Die tiefe Stille wurde auch nicht durch bad geringie Ge⸗ 

inf unterbrochen. | 

) Sobald la Fayette mit feiner Armee zu Mo ati Leu il 


ansetommen war, befahl er Halt w sachen , ‚amd lieh 
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Die Truppen einen Eid ſchwoͤren: daß ſie dem Koͤnige 


und der Nation treu verbleiben und fuͤr die Wohnung. 
Seiner Majeſtaͤt Ehrfarcht Haben wollten. Sie ſchwo⸗ 
zen. Dann fette er ſeinen Maxfch weiter fort, Er ſagte 
zu den Herren le Fevre und’ de la Grey, zweyen 
Mitgliedern des Buͤrgerrathes, welche neben ihm ritten: 
„ Wem ja einer von uns zurück kommt: fo halte cr es 
fuͤr feine Bricht , öffentlich Die Gründe bekannt zu machen,‘ 
welche und zu dieſem Marſche bewogen haben; denn-wie \ 
marfthiren jegt, um das Königreich zu reiten, und ums 
die koͤnigliche Fatnilie zu beſchuͤtzen a). 

Als die Pariferarmeg, gegen fieben Uhr des Abends, 
bey dem Haufe bed Herzogs von Orleans, zu Baffy, 
vorbey zog, bemerkten Die Soldaten, daß dad Haus des 
Heriogs mehr als gewoͤhnlich e kuchtet war, fo ſehr, 
dag einer von dei Soldaten zu ben übrigen fagte: „ Wenn . 
ſchon der König in dieſem Haufe wohnte, oder wenn 
man einen Ball darinn hielte: fo könnte es nicht mehr 
erleuchtet fepn. *b) Gegen haſb zwälf Uhr kam la Fayette 
mit der Armee zu Verfailles san, und ließ Die Truppen _ 
aufd neue den Eid der Treue fchwören.c) Dann beg@b 
er ſich zum Könige‘, mit den Herren ie Fevre und de 
Ia Grey. Im Kabinette des Königs befanden ſich: der 
Graf von Provenze, der Graf Deſtaing, der Marſchall 
von Beauvau, Herr Necker, der Siegelbewahrer, und 
einige andere Herren des Hofes. La Fayette ſagte zu dem 
Könige: Ich komme, init zweyen Abgefandten bed 
Barifer Bürgerrathes, um Eurer Majeſtaͤt unfere Liebe 
fir Dero geheiligte Perſon zu bezeigen, und um Sie zu 


> 








a) Dufaulx de Pinforrection Parifienne, | 
b) Temoin 2 ce) Temoin: 60. 193. 
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verſichern, daß wir auch den legten Tropfen unſers Blutes 
fire Dero Sicherheit zu vergieſſen bexeit ſind. Zwanzig 
taufend beivaffnete Männer ſind mit mir nach Werfailles / 
gelommen, Der Wille eines ungeheuren Volles Hat und 
genöthigt, hieher zu veifens und es war mir ſchlechter⸗ 
dings unmoͤglich, die Truppen zu verhindern nach Were 
ſailles zu ziehen: aber ich habe ſie zweymal ſchwoͤren 
laſſen, daß fie die Befehle ihrer Offigtere auf das genaueſte 
und ſtrengſte befolgen wuͤrden, und alle haben den Eid 
geſchworen. a) 

Sobald ber König hoͤrte, daß die Pariſtrarmee im 
Anmarſche begriffen ſey, ließ er die Nationalverſammlung 
erſuchen, ſich bey ihm auf dem Schloſſe zu verſammeln. 

Es kamen aber nur penige Mitglicher, und auch dieſe 
nur fehr langſam; Mint eher als, bis die Pariſer Armee 
ſchon angelangt war. Nachdem Herr la Fayette dem 
König die oben. angeführte Verſicherung gegeben hatte, 
verlieh en. den Monarchen. - Darauf kam der König ſelbſt 
aus feinem Zimmer, in das Vorzimmer, und fragte den 
Vikomte de la Chaure: „Herde la Chatre, find 
diele Mitgtieder der Verſammlung in dem Schloffe? “— 
» 3a, Sire,“ autwortete dieſer. Darauf. fagte Dee 
‚König: „Laßt fie hieher Lommen, und ruft auch Herxn 
Mounice hieher.“ Herr Mounier und die übrigen Mit⸗ 
glieder kamen, und der König ſagte: „Herr de In Fayette 
ift Ihnen zuvorgekommen: fonft würde ich mitten unter 
Sie gekommen ſeyn, um bey Ihnen Rath zu bolen, 
‚wegen der gegenwärtigen Zeitunflände ; aber Here de la 
Bayette bat mir peeiprochen N: woue mich vor den Meu⸗ 
— chelmoͤrdern 


a) Procès-verbaux de. l’Affemblöe generale des Re- 
prefentans de la Commune de Paris, 





, 


eheimdrdern bewachen, von benen man ſagt, daß Pi 
Verſailles angekommen ſeven. AF- gehen Sie nm 

mehr, Herr Mounier, und fahren Sie in den Berath. 
ſchlagungen in ihrem Sadle-fort.“a) Mach dieſer Rede: 
gieng der Koͤnig in ſein Zimmer zuruͤck, md Dere Dom 
nier'bat die Mitglieder, ſich nach dem Verſammlungs⸗ 
faale zu verfügen. Die meiſten weigerten: ſich deſſen, 

und verlangten nach Hauſe zn gehen, weil shnebin alles 
ruhig fey ; aber Herr Mounier antivortete ihnen: „Nie⸗ 

mals ift es nothwendiger getvefeh, ‚Daß der gefehgebende 

Körper verfammelt bleibe‘, als eben jeizt. Ich will mich 

nach dem Saale hinbegeben, und wer mir nicht dahin 

folgen will, dem fteht es feey es nicht zu than.“ b) . 

Als la Fayette aus dem · Zimmer des Königstam;, fagte 
er im Vorzimmer, zu Den: Gardes du Korps:, Meine 
Herren, alles iſt in Ordnung gebracht, "Der König er⸗ 
laubt, daß die vormalige fransöfifche Garde ihre. Poſten 
wiederum einnehme, und der Mille Semer Majeſtaͤt iſt, 
daß Sie morgen die Nattonalkokarde aufſtecken ſollen.“ c) - 
Bald nachher hörte man im Schloffe die Trommeln der 
treuloſen feanzöfifchen Gardiſten, welche im Schloßhofe⸗ 
auf die Wache zogen , nnd ihre vorigen Poſten wiederuim 
einnahmen. Die Nacht war kalt und es regnete ſtark. 
Daher zerſtveute fich das Volk in die Wirthshaͤuſen, und 
‚die Miliz quartierte ſich bey den Bürgern und in den 
Kirchen ein. Herr be Gouvion, der Generalmafde 
des Deren la Fayette, traf einen feiner Freunde, Herrn 
Ehauchard, einen Offizier von Verſailles an. Dieſer 
ſprach zu dein Herrn Gouvion: „Beſter Freund, ſagen 





8 Temoin 127. 211. b) Témoin 211. 
Forfaits du 6 Octobre T, 2. p. 257. 
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Sie nit Dach; war wird denn das Ende von alle dieſem 
m) u Da chun Sie eine große Frage“ antwor⸗ 
tete Heyr de Gpypion „Hatten Sie mich Heute Vormit, 
Ing gefragt. wotit ich enbdigen werde , ſo wuͤrde ich Ihnen 
geantwortet haben; mit Haͤngen. Denn zwey oder 
drey Stunden lang war ich heſtaͤndig darauf gefaßt.“ a) 
Hierauf erzählte. Herr De Gouvion alles was zu Paris vor⸗ 
gefallen warı - Herr. Chauchard fragte: „And Herr 
la Fayette? * — „ Er bat fich wenigſtens in eben fo großer 
Gefahr Hefunben als ich 3 er iſt bier. * — „Wie“ fragte 
Here Chauchard ganz erſtaunt » Herr de la Fayeite i 
wit allen dieſen Leuten hieher gekommen, um den König 
gefangen zu nehmen?“ — - Er bat kommen muͤſſen; 
man hat ihn Dazu gezwungen... "Aber. warum bat fich 
auch Der Hof nicht entfernt? —— Sie haben uns ja 
einen Kurier zugeſchickt, weicher bie Nachricht beachte, 
Here la Fayette fange an über bie Truppen Meiſter zu 
werden, und-die Ruhe in Paris werde in Kurzem wicher 
hergeſtellt fen,“ — Sie miffen aber einen zweyten 
Kurier erhalten haben (verſetzte Herr de Gouvion) wel⸗ 
cher Nachricht brachte , daß bie Unordnung unter deu 
Feuppen wiederum angefangen habe, und daff Herr la 
Fayette an ihrer Spike fie nach Verſailles anfuͤhre. Hebris 
send Rd die franzoͤſiſchen Gardiſten jetzt zufeisden; fie 
baden ihre Poften wieder eingenommen; ‚morgen fruͤh 
seifen wir ‚nach Paris zuruͤck; und der König wird frey 
‚fen zu sehen wohin. er will, und zu thun was ihm ges 
38). Vous me faites une grande queflion, $i vous 
maviez demand ce matin, par oü je finirois? je 

‘ vous aurois dit, que je finirois par &tre pendu; 
e:. earpenhdant deux à tröis heures je m’stois arrangẽ 

Pour ela.  Femoin, son. 
| Zur 
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At. 2): Dieſe unteren: beweiſt deuſich, oder 


ſcheint wenigſtens gu beweiſen, bag bie Oberoffiziere der 


Buͤrgermilitz mit ben geheimen Planen der Verſchwor⸗ 


en ganz unbekannt waren. La Fayette fandte fogar eis 


neh Kurier nach Paris, mit einem Briefe an den Buͤr⸗ 

gerkath , in welchem er anzeige ı daß die bolltonmenſu 
Ruhe zu Verſallles herrſiche. 

Gegen zwey Uhr des Morgens fam berr la Feyette ie 


dem Könige zuruͤck verſicherte, daß Allet ruhig ſey, und 


Bat den Monarchen, ſich zur Ruhe: zu begeben. Der 
König legte ich zu Bette, und auch die Königin; - Die 
Monarchin fagte noch, ehe Re fich niederlegte: „Ich 


weiß, dag man meinen Kopf‘ verlangt; aber ich Babe 


don meiner Mutter. gelernt, den od nicht zu fuͤrchten, 
And ich erwarte ihn ſtandhaft. Miemals werde ich dem 
König; oder meine Kinder verlaffen; und was für ein 
Schickſal diefelben auch treffen mag, {6 will ich es wmit 
ihnen thellen.“ a) 


Die Gardes du Korps erbichen anf: m nette Befehl, = 


Niemand gu verwunden und fich auf Beinen Fall zu webs 
ven. Dev Graf Deſtaing, der Generallommandant als 
ler Truppen von Verſailles, dem bie Wache über das 
Schloß anvertraut war , und der die Gardes du Korps 
hätte kommandiren ſollen, verlor bie Befinnung, wußte 
nicht mehr, was er Ad und — legte fich zu Bane. 


ut 
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2) Terhoin ton, 
b) Yai appris de ma möre in ne pas craindre la ort 
et je Pattöndrei’avec fermete. - Janmis je n "aban- 
donnerai le Roi, ni mes enfanta; quel que-foit le 
». fort qui.lesattend, je le partagera.: . r 
ıForfaite &u.6.Öertobrei: Tom. 2: 268, 
l.e vaingueur della Grenade avoit perdu lu te, 
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Dre Herzog DE Guide dieng gegen: zwey ute det 
Morgens ·zu ihm, und bat ſich Befehle aus; aber De⸗ 
ſtaing gab keine Befehle, ſondern Rath. Die furchtſa⸗ 
men Miniſter zitterten; fie wußten nicht, was ſie thun 
ſollten, und gaben dem Koͤnige lauter Rathſchlaͤge, welthe 
eines Monarchen unwuͤrdig waren. Sie glaubten iMle 
Fayette den Retter des Vaterlandes zu ſchen, und dit 
Ueßen ſich ganz auf ihn und auf Die Maaßregelin, weicht 
en. nehmen wurde. Die Koͤnigin ausgenommen, war 
Acdermann im Schloffe: beturn, er furchtſem 
und verzagt. by J 
„Die Nationafverfammiang war indeſſen noch Der 
urit. Man berathſthlagte ſich — uͤber die Kriminal.· 
geſetze. Einige Mitglieder der Verſannnlung ſagten ihre 
Meynungen, aber eines der Weiber Kand. auf: und rief 
laut ans: „Brod! Brod! Leinsfo lange Reden!“ Nun 
mahr zeigte Mirabeau die Gewalt, weiche er über din 
Poͤbel hatte. Er ſtand auf und ſagte: „Ich möchte 
wohl wiſſen, warum man fich bier das Anſehen giebt / 
Uns Geſttze varſchreiben zu wollen.“ Die Weiber klatſch⸗ 
ten ihm lauten Beyfall zu. Sonderbar genug, daß der 
Poͤbel gegen Diejenigen Mitglieder der Rationalverſamm⸗ 
King ‚telche zu allen feinen Ausgelaſſenheiten ſtille ſchwit⸗ 
gen, aufgebracht ſchien; dem Grafen Mirabeau hinge⸗ 
gen, welcher thnen eine derbe Wahrheit ſagte, Beyfal 





h) Il faut avoir été à Versailles le Lundi g Octobfe, 

our se faire une idee du désordre et de la cor- 

hi fion qui regnoient dans toutes les demarches et 

dans toutes“les-deliberations : la confternation et 

la ftupeur &toient gen£rales ; la Reine feule mon- 

. c.tra un grand caractere. Forfaits au 6. Och 
T. 2. P- 270. nr, dm 
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zuklatſchte! Gegen: drey uhr des Morgens Tief Herr la 
Fayette Dem Praͤſidenten der Verſammlung, Herrn 
Mounier, ſagen: alles ſey ruhig; alle Poſten ſeven bes 
ſetzt und die noͤthigen Befehle gegeben; er koͤnne ſich auf 
ſeine Truppen verlaſſen, denn dieſe waͤren nunmehrt zu⸗ 
frieden, da ſie alles erhalten haͤtten, was fie verlangten; 
er wolle ſich zur Ruhe begeben; und er bitte Heren Mou⸗ 
nier, ſeinem Beyſpiele zu folgen und die Sttzung aufzu⸗ 
heben; er ſtehe fuͤr Alles. z) Zu gleicher Zeit ſchrieb 
Mirabeau ein Billet an Herrn Meunier, in welchem er 
ihn bat, daß er die Sitzung aufheben moͤchte. Herr 
Mounier that ed. Er hob die Sitzung auf, und die 
meiſten Mitglieder dev Verſammlung giengen nach Hauſe. 
Als Herr Mounier nach Haufe kam, erfuhr er, da eine 
Bande Meuchelmörder bey. ihm geiwefen war, bie feinen 
Kopf verlangt , und gedroht hatten, ihn zu ermorden. b) 
Nach deep Uhr des Morgens war in Verſailles bie Ruhe 
hergeſtellt. Im Schloge herrfchte die geöfte Stile, Je⸗ 


dermann fchlief ; und in den langen, gewoͤlbten Gaͤngen 


hörte man fein Geränfch, ausgenommen das Räufpern 
einzelner Soldaten, und von Zeit zu Zeit die Sußtritte 
der Schildivachen , welche kamen, um ihre: Kameraden 
abzulöfen. Die tieffte Ruhe herrſchte überall, Der Kös 

nig, die Koͤnigin und Die Eönigliche Familie ſchliefen. 


"Sie wußten nicht, dag dad Mordſchwert über ihrem 


Haupte ſchwebte, und- af die Dolche ; durch weiche fie 
ermordet werden follten , in den Händen feiger. Meuchels 
moͤrder fehon geguckt waren. Sie hörten nicht die fchrecke 
Vichen Drohungen und die Laͤſterungen / welche man ſo⸗ 
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a) Deposition de M. Mounier. 
"b Mounie r exposo de sa conduite, 
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"gar in der Naͤhe des Schloſſet gegen Are geheiligten Per. 
sonen ausſtieß. Sie ſchliefen ruhig und fanft — able 
welch ein Erwachen! en 


Dir Variſer Buͤrgermilltz, welche von dem anhalten. 
"den Regen gang naß geworden war, hatte ſich im die Kite 
‚eben und in die Käufer der Bürger einquartirt, und ruhte 
nunmehr fo gut, als es möglich war. "Die von Paris 
gekommenen Weiber und Freudenmäbchen trieben ihr ge⸗ 
woͤhnliches Handwerk. Ektige von ihnen lagen in dem 
Kirchen, zwiſchen den Buͤrgerſoldaten; andere brachten 
DIE Nacht bey den Mitgliedern ber Nationalerſammlung 
zu; H aber dee: groͤſte Thell blieb in dein Berſammilimgs. 
fanle der Rationalverſammlung. Dieſe hatten, auf Ko- 
ſten des Herzogs von Orkand, gezecht, und ſich betrun⸗ 
ken; und fe begtengen nunmehr im Rauſche in dem Ver⸗ 
ſommlungsſaale ſelbſt die allerabſcheulichſten Ausſchwei. 
fungen. a) In einem Theile von Verſallies rauchte noch 
das Blut der ermordeten Gardes dur Korps; in eimem 
andern Theile wurde getruuken, gelacht, getanzt, und 
mit verworſenen Weibsperſonen die niedrigſten Aus 
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I rewoin ꝛ33. 
..- a) Apres la derniere sapce de PAscemblée lev&e 
„on deonna, autant qu’il fut pofible, à boire erä 
«7 RDBER ‚A tens ce9 gens, Enviroꝶ 999 09 1000 
En rent la nuit dans la salle de l’Assemblee, 
— me ils éoient crottes et mouilles, les ung 
> ‚quittärent.des jupons qu’ils avaient aur des eu- 
. .ı Mfkteg „. d’autreg des cnlottes,.et . des bag qu’ils 
sur. AVolent sous des jupons, pour les faire socher, 
o:j. „Pendant cette nuit il se passa entre ces gens des 
Scenes peu decentes inutileg A raconter. Tem, 
PP SE nr | 
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mwecnncen Sean; a): Die-mit mancherler Wert⸗ 
zeugen bewaffneten Meuchelmoͤrder waren theils in. dem 
Verfammlungsſaale der Nationalverſammlung unter die 
Weiber gemiſcht; theils hatten ſie hin und wieder auf 
den Straſſen, vorzuͤglich auf dem Schloßplatze, große 
Feuer angezündet und ſich um dieſe Feuer gelagert, ‚MB 
Bey fie Die. getoͤdteten Pferde der Gardes du Korps in Sta⸗ 
cken hieben, brateten und verzehrten. Von Wein und 
Srandtewein berauſcht, machte ein. Haufe. dieſer Kanni⸗ 
balen, nahe am Schloſſe, großen Lärm. HerrBorg/ 
ein Muſikus non der Kapelle des Könige, Relite ihnen 
vor: daß ed unſchicklich ſey, in der Naͤhe des Schloſſes 
ſolchen Laͤrm zu machen, und dadurch den Koͤnig und 
bie Königin am Schlafe zu hindern. Die Moͤrder ant-⸗ 
worteten: „Was geht Bas Euch an?. Wir bekuͤmmern 

ans viel darum, ob toir'diefe . . .... am Schlaf 
werhindern oder. nicht.“ D) 

So war alſo, von drey Uhr des Morgens om, zu Ber 

ass aler rubis. Die guten und reciſchegenca Sir = 





— 


\ 


9 Saeva ac - deformis urbe tota facies, Aubi prae- 

lia et vulnera; alibi balineæ popinaeque. Simul 

cruor et strues corporum: juxta scorta. et.scortis. 

similes. Quantum i in luxurioso otio Ybidinum, 

quidquid in acerbifltma captivitate 'scelerum; 

prorsus ut eandem civitatem et furere crederes, 

et hascivire. . .. . . Nunc inhumana securitas, 

et ne minimo quidem temporis voluptates inter- 

missae, velut festis diebus id quoque gaudium 

:  accederet, exsultabant., fruebantur , nulla par 

u tium cura, malis publieis lacti. Ta c. Hĩſt. . 3 

#3) lls me repondirent: Quest‘ - ce que c4 vous 

= fait? jr f. “bien d’ ei cette 
ger. de Aörmir,, Tem 
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ger des Stine ſchttefen 7 und nur die Sölden sub 


Verbrechen warhten, 
Die ungeheure Menge von: Menſchen welche von Pa⸗ 


ris nach Verſailles gekommen war, beſtand aus drey ver⸗ 


ſchiedenen Klaſſen. Erſtens, aus Ungluͤcklichen und 
Armen, deren Einfalt man gemißbraucht, und die man 
überredet hatte, daß fie, nebſt ihren Weibern und Kin 
ber vor Hunger wuͤrden umkommen muͤſſen, weint 
nicht von dem Könige , weicher an der Hungerenoth 
Schuld fen, Brod verlangten. Zweytens, aus 
Schwindelkoͤpfen und Freyheitsſchwaͤrmern, welche 
durch die aufwiegelnden Reden des Palais Royal erhitz 
"nach Verſailles kamen, um ſich wegen ber vorgeblichen / 
der Nation eyeigten Beleidigung, an den Gardes du 
Korps zu rächen. Unter ihnen gab «8 mehr, als Ein 
Angeheuer, welches fich durch die Ermordung der Koͤni⸗ 
gin auszuzeichnen wuͤnſchte, und welches ſeine Trophaͤen 
nur nach der Anzahl ber yon ihm ſelbſt abgebackten 
Köpfe , ober feiner unfinnigen Wuth aufgeopferten 
Echlachtopfer berechnete, _ Unter, ihnen gab ed aud 
‚mehr, ald Einen gedungenen Böfewicht, welcher den 
Auftrag hatte , diefe blinden Werkzeuge des Ehrgeihzes 
amd der Rachſucht der. Verſchwornen zum Morden an⸗ 
zutreiben. Die dritte Klaſſe beſtand aus rechtſchaffe⸗ 
nen Maͤnnern, welche von Paris gefontnen waren, um 
wo möglich, die Unordnungen zu verhindern, oder DOW 
wenigſtens den traurigen Folgen derfelben vorzubeugen. 
Zu dieſer Klaffe gehört der größte Theil der Pariſer Buͤr⸗ 
germilitz. — Ich ſage, dergrößte Theil diefer Milib: 
denn leider! gab es auch unter dieſem, ſonſt fo preis⸗ 
wuͤrdigem Koͤrper, Leute ı, Welche bie Wuth des Patti 
tismus irre führte; ; und andere, welche von.per 
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Vortheilen geleitet wurden. Unter dieſe letztern kann 

man vorzüglich die franzoͤſſchen Gardiſten rechnen, die, 

aͤhre vormaligen Poſten wieberum einzunthmen verlaug⸗ 
den. a) 

Gegen Uhr des Morgens, bey dem erſten Anbruche 


| des Tages , wird auf dem Schloßplage getrommelt, Ei 


nige Bataillons der Bürgermilig verſammeln ich, und 
ein Haufe non Weibern verfammelt fich auch, Einige. 
Kerle laufen mit raſendem Geſchrey durchedie Straffen 
von Verſailles, und zufen mit einem fuͤrchterlichen Ge⸗ 
heule: „Toͤdtet die Gardes du Korps! Tödtet Die Garde 


du Korps! Verſchont keinen I“ Der Haufe von Weibern 


auf dem Schloßplatze vergroͤßert ſch immer mehr und 
mehr; und viele verkleidete Maͤnner, oder gedungene 
Meuchelmoͤrder miſchen ſich unter ſie. Die Weiber ſind 
groͤßtentheils betrunken; und nun erhitzt man ihre Koͤpfe 
noch ſtaͤrker durch die entſetzlichſten Verlaͤumdungen ge⸗ 


gen die Koͤnigin. Ein Unbekannter ſchlaͤgt den. Koͤnigs⸗ 


mord vor; andere ſtimmen ihm bey; noch andere ſind un⸗ 
ſchluͤſſig; dieſe werden aber durch Zureden und durch Geld 
gewonnen. Nunmehr ſehzt ſich der ganze Haufe in Be⸗ 
wegung; er theilt ſich in verſchiedene Kolonnen, von de⸗ 
nen jede einen eigenen Anführer hat, und dieſe Kolonnen 
ziehen mit. dem fchmellen Schritte und mit der "tiefen. 
Stille, mit welchen alle großen Verbrechen begangen 


. werden, nach dem Schloſſe zu, in dem entfeglichen Bors . 


haben, die gebeiligten Perſonen der Eönigfichen Familie 
— ju ermorden. Die Parifer Bürgermilig ſieht ihnen 
gu. und läßt fie rubig nach dem Schtoffe ziehen. Eine 
von dieſen Kolonnen erſcheint vor dem verſchloſſenen Git⸗ 
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terthore dee erſten Schlaßhofes, und verlange, daß daſ 
ſelbe geoͤffnet werben ſolle; aber die Gardes du Korps, 
weiche inwendig Schildwache fieben, fchlagen dieſes ab, 
‚und kehren ich nicht an die "Drohungen der Moͤrder. 
ine andere Kolonne erfchehit vor Dem Thore des zweyten 
Schloßhofes, wo die befolbese Birgermiik , oder bie 
vormalige feanzöflfche - Garde die Wache hatz'und dieſe 
treuloſe Wache läßt die Moͤrder, ohne Widerſland, in 
den Pallaſt des Monarchen eindringen. a) Sie laufen, 
ſobald ſie im zweyten Hofe ſind, nach dem erſten Schloß⸗ 
hofe zu, und die Gardes du Korps ſehen niit Entſetzen, 
daß die Moͤrder, welche ſie nicht hatten einlaſſen "wollen, 
von andern ſind eingelaſſen worden. Die Moͤrder naͤhern 


ſich jetzt nur langſam amd: fürchtfam den Gardes du 


Korps. b) Da fie aber bemerken, daß dieſe Leinen Wi⸗ 
derſtand thun, ſo werden ſie kuͤhner und dreiſter, und 

werfen ch nunmehr,wie wuͤthende Tyger, auf alle Gar⸗ 
des du Korps, welche fie antreffen. Herr de Luillier, 
ein Offizier, begiebt ſich zu dem Marquis Dagueſ⸗ 
feau, dem Major der Garde du Korps. Er erzählt 
ihm, was vorgeht, ſtellt die Gefahr vor, in welcher ſich 
die koͤnigliche Familie befinde, wenn man die Meuchel— 
moͤrder, welche nunmehr ſchon in dem Schloßhofe ſich 
befaͤnden, nicht verhindere, in das Schloß ſtloſt einzu⸗ 
dringen, und bittet ſich endlich beſtimmte Befehle auf, 
‚Der Marpuis Dagueſſeau beſiehlt, die Wachen zu ver⸗ 
bdoppeln, und zwey Gardes du Korps, ſtatt einem, ala 
jeden Poften zu gen. - — Zwer Wenſcher atgen Die ra⸗ 
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ſende Menge! gerner ſagt Herr Dagueſſeau zu ben Gars 
Dei va Korps: „Der Konig beſiehlt und verlangt vom 
Ihnen, daB Sie nicht ſchießen ſollen, daß Sie Niemand 
schlagen ſollen, DAB Ste Sich gar nicht einmal vertheidi⸗ 
sen folfen.“ a) Herr be Luilller antwortet: „Verſtchern 

Sie unſern ungtüdlichen Herrn, daß feine Befehle er⸗ 
fuͤllt werben follen;; abet wir werden ermordet werben.“bky) 
Irnbeſſen waren die Meuchelmoͤrder ſchon über die Gate 


des du Kops Hergefällen. Die beyden Gardes, weiche 
im Schloßhofe Schtidwache fanden , waren die erften 
Schlachtopfer ihrer Wuth. Raſend fiel der Poͤbel uͤber 


ſie her. Vergeblich kaͤmpfen fie gegen den Haufen. Bon 
taufend Stichen durchbohrt, Fällt der ungluͤckliche D e’Be 
huttes zu Boden: und diefe Ungeheuer verfchaffen fich 
die fehrechliche Freude, feinen Todeskampf zu verlängern, 


Ste dringen ihn nicht um, fondern fie fchleppen ihn in 


‚den zweyten Schloßhof, und überhäufen ihn- mit 


Schimpfwoͤrtern und mit Schlägen. Sie berauben ihn, 


ziehen ihm gang nackt aus, ſtreiten fich um feine Kleider, 
um feine noch klopfenden Glieder, und hauen ihmenditch 
den Kopf ab. In dem Augenblicke, in weichem ber auf 
einen Spieß geſteckte Kopf in die Höhe gehoben wird, 
entſteht unter dem Haufen ein gräßliches Haͤndeklatſchen 
und Iubelgeſchrer. e) 


U —— 





8) ‚Le Roi ardonne et vous demande, de ‚ne point 

tirer, de ne frapper personne,, enfin de ne point 
vous defendre, 

db) Mansieur, assurez nötre malheureux maltre, 
que ses Ordres seront exécutés; mais nous al- 


lons &tre aflaflines,_ Forfaits du 6 Octöbre, 
. p. 274. 


c) Tant qui espire ‚ist accablent dontrigen ils 


Here Moreau, ber zweyte Gardes du Korps; Gakte 
das Gluͤck, dem vafenden Voͤbel, mit Zuruͤcklaſſung ſei⸗ 
8 Degengebäuged, zu entrinnen. Er lief nach dem 
Schloſſe in den groſſen Saal zu feinen Kameraden. Die 
mit Flinten, Dolchen, auf Stoͤcken befeſtigten Meſſern, 
Viſtolen, Bajonetten und Spießen bewaffneten Meuchel⸗ 
moͤrder verfolgen ihn. Die Gardes Du Korps, welche 
das graͤßliche Geheul der ankommenden Mörder boͤren, 
vperſchanzen ſich in dem Vorzimmer der Königin. Herr 
Miomandre.de.Sainte Marie, ein Garde du 
Korps, geht dem. Poͤbel ‚entgegen und ruft ihnen. iu: 
„Freunde, ihr liebt euren König, und: kommt doch, ihn 
An feinem eigenen Pallaſte su beunruhigen.““ Statt aller 
Antwort ergriffen fie ihn bey den Haaren und bey ſeinem 
Degengehänge, und ſuchten ihn wenzufchleppen ‚u ihn 
‚au ermorden, Aber er wurde noch var feinen. Kamera⸗ 
den gerettet, und zog fich mit ihnen in das Vorzimmer 
zuruͤck. a). Mit gräßlichem Gefchrey folgten ihnen Die 
Mörder nach, Sie fchrieen nicht, fondern fie heulten; 
fie ſpieen ſchreckliche Verwuͤnſchungen gegen. die koͤnigliche 
Familie aus; ſie verlangten den Kopf der Koͤnigin; ſie 
drohten, derſelben das Herz aus dem Leibe zu-reißen: 
und fe ſuchten, die verſchloſſene Thuͤr des Vorſaals, in 
welchem die Gardes dus Korps beſindlich waren, einju⸗ 


dumeman 





. “se disputent ses membres palpitans, et lorsque 
ua tete est elevée sur une pique, des gris fero- 
ces se font entendre; ils applaudissent à cet hof- 
rible spectacle. Jamais — E des Cannibales 
n’offrit Pexemple d’une pareille gtrocite} For 
du 6, Oct. T. 2. p. 276: 


) Témoin gi. 
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Aufprengen. a) Biefes gelingt ihnen nicht, dber balb 
vereinigt ich mit ihnen ein anderer Haufe, weicher Beile 
mitbringt. Nun fprengen fie Die Thuͤre ein; flürzen ich 
inden Saal, und fallen ganz rafend über die Gardes du 
Korps. „Gebt eure Waffen her,“ rufen fie ihnen zu, 
indem: fie fie hiedechauen. "Der Garde du Korps Bas 
ricourt ift der erſte denfle umbringen. Er will ſich 
in den innern Saal retten, aber ſie verfolgen ihn, und 
geben ihin, in den Armen eines ſeiner Kameraden, den 
toͤdtlichen Stich, Er fällt zu Boden, und nun: durch 
bohren fie ihn mit wiederhoften Dolchſtichen, veruͤben 
die ſchrecklichſten Grauſamkeiten an: feinem Leichname⸗ 
und baden ihm nachher den Kopf ab. - Won einer andern 
Seite kommt noch ein neuer Haufe: von Moͤrdern, der 
ſich mit diefen vereinigt, ımd Bid in das zweyte Vorzim⸗ 
mer der Königin die Gardes du Korps verfolgt, Sie 
- wehren fich tapfer, fie vertheidigen den Grund Schritt 
vor Schritt s- aber endlich müffen fie der Drenge weichen, 
Einige von ihnen, erſchrocken über Die Sefahe, ir weile . 
aber. ich die Königin befand, klopften an die Thuͤre ihres 
Schlafzimmers, und verlangten eingelaffen zu werden, 
Die Kammerfrau der Königin, Madame Thibault, 
. wollte nicht aufmachen, Wie hatte inwendig die Thüre 
verriegelt, und alles, was ſie findenikonnte, Davor ges 


—X 





a) Une foule immense d’hommes et de femmes, ar- 

mes de piques, lances, fusils et autres armes, 

„ est monte par le grand escalier, et'tous, en mon« 

" ent disoient ; que ces gardes du Roi etoient des 

Aristocrates, des gueux, quils vouloient tuer; 

arracher l’ame, le coeur du Roi, de la Reine et 

du Dauphin, en faire une fricassee, et la manger, 
Tem 375. nn 


a2 Ä 
Est, . Gie meinte und ſchluchte lauto Herr fa Roque 
de Seinte Virieu., ein Garde du Korps, rief ihr leiſt 
duxch das: Schluͤſſelloch zu: „fe moͤchte ihnen die Thaͤre 
wufwachen; die Koͤnigin befinde ſich in der ‚größten: Por 
bensgefahr, und werde ermordet werben , wenn mau — 
nicht herein laſſe. Hierauf wurde die Thuͤre au 
Ye Kammerfrau warf ſich vor ihnen auf die Knie nieder, 
amd beſchwor fie mit Thraͤnen, daß ſie die Königin nicht 
verlaſſen möchten. Wir werden,“ antworteten ſte, „di 
Königin auch mit. Gefahr unſers eigenen Lebens verthei⸗ 
digen / und es ſind unſerer genug, um ben Moͤrdern fd 
Inge Widerſtand zu leiſten , bis die Königin Zeit gehabt 
baben wird, ſich anzuziehen und fich zu retten.“ s) Die 
Königin ſtand fo ſchnell, als wüglich auf, ließ ſech die 
GStruͤmpfe anziehen , zog einen dünnen Unterrock an und 
warf einen Mantel uͤber ihre Schultern. Eilig verlieh 
Ge ihre Schlafzimmer, gieng durch ein Nebenzimmer, 
amd klopfte an ber Thuͤre des geoffen Saale, des ſoge⸗ 
uaunten Och ſenauges, an. Die in demſelbigen ber 
Audlichen Gardes du Korps oͤffneten bie Thuͤre, und die 
Königin ſorach gu ihnen, unter heftigem Weinen und 
Schluchzen: „Freunde, lieben Freunde, rettet mich.“b) 
Sie eilte durch den Saal, um in das Schlaftimmer des 
Koͤnigs zu gelangen; und in ehen dieſem Augenblicke ges 
ſchahen im Schloſſe einige Flintenſchuͤſſe und Viſtolen⸗ 
ſchuͤſſe, welche die Angſt der Koͤnigin ſichtbar vermehr⸗ 
ten. c) Sie kam in das Schlafzimmer des Königs, aber 
ſie fand ihn nicht. Der xdnis war von dem Laͤrm sage 


len damen, 


a) Deposition de M. 1a Rogue de St, Virten 
b) Mes amis, mes chers amis, SauveZ - mol. J 
9} Tem, 30 “ 
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wacht, er hatte ſich in Ind tzenſter gelegt, und die Moͤr⸗ 
der burch den Schloßhof ankommen, und gegen das 
Zimmer der Königin hinziehen geſehen. Der Monarch 


hieruͤber unruhig, und wegen des Lebens feiner Gemah⸗ 


Kin beſorgt, war durch einen heimlichen Gang. nach dem 


Schlafjimmer der Königin gegangen , zu eben der Zeit 


da die Königin durch dem groſſen Saal nach feinem 


Schlafzimmer gegangen war. Die Königin: fand daher. 


Den König nicht, fe ſank Halb ohnmaͤchtig nieder, und 
ſagte zu dem Kammerdiener des Königs: „Thierry! ohnt 
meine Gardes du Korps waͤr ich ermordet.“a) 

Als der König in das Schlafzimmer der Königin kam. 
fand cr feine Gemahlin nicht mehr, aber wohl die Bar; 
des du Korps, welche.in bemfelben geblieben waren. 


Der König fragte diefe Gardes fehr Haflig und unruhig:, 


Bo iſt die Königin ?“ Sie antworteten: „Das ganze 
Schloß iſt geflürmt, und die Königin hat fich zu Ihnen 
begeben , weil ige Leben in Gefahe war.“ Sogleich 


— 


kehrt der König in fein Schlafzimmer zuruͤck, auf eben 


dem Wege, auf welchem die Königin dahin: gegangen 
war. Er klopfte an der verfchloffenen Thuͤre des Och⸗ 


ſenauges an. Die Gardes du Korps fragten: „Wer 


dact? Der König gab fich zu erkennen, wurde eingelafs 
fen, und begab fich zu feiner Gemahlin b), Kaum 
hatte der König das Schlafzimmer der Königin verlaſſen, 


als ſchon die bewaffneten Meuchelmörder in daffelbe ein⸗ 
drangen. Sie ftürzten fich wüthend in das Zimmer der 


Monarchin, und rufen dabey aus: „aan muß ihe den 


mung 





a) Thierry, sans mes Gardes du Corps jetois assas- 


sinee, "&moin 202, 


b) Deposition de M. ia Rogue, Temoin 128 329. 


Kopf abhauen , mon muß br dab Herz aus dem Leibe 
reißen a). pur Durepalse , ein Garde du Korps, 
weicher noch nicht weiß ‚: Daß fich bie Königin ſchon ge⸗ 
rettet hat, ſtellt fich.dem raſenden Haufen entgegen, und 
zuft ihnen zu: „Nichtswuͤrdige! was habt ihre por?“ 
Sie fallen über ihn, werfen ihn nieder, ‚fchlagen und 
fiechen ihn, 'und. fehleppew ihn weg. Einige rufen: 


„rings ihn um! Bringt ihn um!“ ‚Andere fchregen: 


„Schlagt ihm den Kopf.ad ! Schlag ihm den Kopf.ab!“ 
ber Durepaire raft fih anf, er reißt einem von ben 
Mördern Keinen Spieß aus der Hand ‚und wehrt ſich gen 
gen die: Menge fo lange , bis er von feinen herbeyeilenden 
Samaaden and den "Händen der nee errettet wird b). 


Die 


. a) Forfaits, dü.6 I Ohtobre T. T.2.p. 379. M. d u Re- 
pairedepose‘, qu’il a entendu dca gens crier:-Oß 
est catte. sacrde C.. 2 :Ipfebt Ruiimanger le copun, 


P als im Inlius 1790 die Abgeſaudten ber · Vuͤrgermlliz ·der 
Wverſchiebdenen Provinzen, nachdem das Nationalfeſt voruͤber 
war, von der kouiglichen Familie Abſchied nahmen, hielten 
die Abgeſandten qus An jou eine Anrede an die ‚Königin, 
Der Redner lobte den erhabenen Muth der Monarchin ‚ ben 
ſie vorzüglich an dem ſchredlichen Tage des ſechſten Oktobers 
"gezeigt hätte. Cr war gerährt und kotinte ſich der Thraͤuen 
nicht enthalten, Die Königin’ weinte und ſchluchzte 5 alle 
Zuſchauer zerſloſſen in Thraͤnen. -Enblih antwertete bie 
Koͤnigin, und ſchloß ihre Rede mit folgenden Worten: „Sie 
ſprechen von meinem Mathe Sie erheben denſelben. Hler 
ſehen Sie einen von denen, welchen id das Gluͤck zu ver⸗ 
danken habe, Eie jegt anhören zu fönnen, (iadem fie 
aufHerrn Durepaite wies, welder neben The‘ 
and), ihm bin ich das Leben ſchuldig; um mich zw ret⸗ 
= ten’, hat er ſich ſelbſt in Lebensgeſahr geſetzt; feinen 
ar wüßr Oor loben, nicht den ne - in 


.? 1} 
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‚Die Morder Fürsten fich auf das Bette derMonardin _ 
zu. Gie finden es leer. Einer ruft: „Der Streich iſt 


mißfungen !* und bie übrigen, voNer Wuth das Schlachte 
opfer ihrer Rache nicht gefunden zu haben, durchbohren 


Das noch warme Bette der Königin mit taufend Dolche 


ſtichen. Nun kommen fie wiederum heraus, wollen in 
Das Ochfenauge , und durch bafleide in bad Zimmer 


des Königs eindringen ; aber die Pariſer Buͤrgermiliz eilt 


Derbey und jagt den Haufen der Mörder aus dem Schloſſe. 
Die in dem fogenannten Och ſen auge eingefchloffenen - 
Gardes du Korps hatten ſich indeffen fo gut als möglich 
verſchanzt, und in Vertheidigungsſtand geſetzt. Sie waren 
alle entſchloſſen, fich bis auf den letzten Blutstropfen zu 
wehren, und den Moͤrdern den Eingang in bie koniglichen 
Zimmer nicht zu geſtatten. So erwarteten ſie, nun ſchon 


ſeit eimer halben Stunde, ſtandhaft den Tod, als ſie auf | 


eimmal heftig an der Thüre anklopfen hören. . »Wer da?“ 
zufen fie. „Grenadiere ,“ — „Was verlangt ihr? — 


„Daß ihr die Nationlkokarde auf euere Huͤte fegen 


ſolt.“ — „Wir tragen bie Kokarde unſerer Uniform, ſo 
wie wir von jeher gethan haben.“ — „Dann find wir 


betrogen worden. Ganz Darts glaubt, daß ihr bie 


ſchwarze Kokarde traget. Nunmehr öffnet Heer de Che 
vannes die Thüre, und fagte zu den Grenadieren: 


Meine Herren, wenn Sie ein Schlachtopfer verlangens 


fo fomme ich, um mich anzubieten. Ich bin einer von 
den Kommandanten dieſes Poſtens, umd mir gebührt die 
Ehre in der Vertheidigung meines Königs zuerſt umzu⸗ 


xoinmen; aber lernt von mir, Ehrfurcht für diefen gu⸗ 


ten König.“ Dee Dffiziee der Grenadiere ergreift bie 
Hand des Herrn de Chevannes und fagt: „Weit entfernt, 
euch das Leben nehmen zu wollen, find wir gekommen / 
owener hei," Gs 
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um euch gegen eure Feinde zu verheidigemee Rand 
noch der Offisier Diefe Worte ausgeſprochen, als fich ſchon 
alle Grenadiere ben Gardes du Korps In Die Arme Wer⸗ 
fen, fie umarmen, ihre Grenadiermuͤtzen gegen Die uͤte 
v ber Gardes du Korps und ihre Natienatkolarden gegen 
die weißen Kokarden vertauſchẽen, und Ach gegenſeitig Be⸗ 
weine von Zuneigung und von Freundſchaft geben =): 
: Eine Kolonne son Weibern und Meuchelmoͤrdern hatte 
fe nach den Zimmern des Dauphms begeben. Die gtig⸗ 
ten ſich einander, unten auf- dev Terraſſey fein Schlaf⸗ 
zimmer, und fagten: „Dort wohnt Der Dauphin.“ Mer 
Graf von St. Aulaite, der dieſes hörte ,. gieng "wach 
den Zimmern des Dauphins, weckte Die Marawife 
de Tourzr!l, welche ſchlief, ſetzte ein brennendes Baches 
„ Hot gu ben Füßen ihres Bettes, und ſagte: „Mabd«une, 
verlieren Sie keinen Augenblick; bringen Sie ſogleich den 
Dauphin zum Könige“ Madame de Dourzel land uf / 
and eilte mit dem Dauphin auf den Armen nach: dem 
Schlafzimmer des Koͤnigs, wo ſie die Königin antraf. 
Auf eben dieſe Weiſe ward auch Madame;- bie Towar 
‚me Königs, dahin gebracht. 
Die Gardes du Korps wurden von dem wätbenden Wi 
bel überall verfolgt und ermordet, und ein Ungeheuer, 
, mit einem langen Barte und einer Hohen Miͤtze, hackte 
den Leichnamen , che fie noch ganz tobt. waren, Die. Köpfe 
ab , weiche nachher der Poͤbel auf Stangen ſteckte, und 
im Triumphe in Verſailles herum trug. Die Mörder 
.. Sanzten auf den nadten- Leichnamen ‚. fie tauchten ihre 
Sande in das noch warme Blut, ſie beſtrichen Sch Damit 
Das Angeſcht/ und ſangen und jauchſtes. Bra 





> For du 6. Oitobre T, 2. p. ag 
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gehen Drichname. zweyer Gardes dir Karps wurden wegge⸗ 
wagen, in eine Ecke neben einander gelegt, und mit 
Strob zugedeckt. Bon Beit zu Zeit kamen Männer und 
Beiber , welche das. Stroh wegnahmen, mit wüthender 
Frende Die Leichname der Ermorbeten betrachteten, und 
Ahnen Fauſtſtoͤße end Fußtritte gaben e). „Endlich ka⸗ 
men auch zwey Offiziere der Pariſer Buͤrgermiliz. Sie 
idraͤngten ſich durch den Haufen, und verlangten, daß 
man das Stroh wegnehmen, und ihnen Die Leichname 
. zeigen: ſollte. Dabey vicfen ſie aus: „Wie! find denn 
- Bhrer nicht mehr als zwey! Dieß If, lange nicht hinrei⸗ 
en; wir muͤſſen das Herz der Königinn haben !S Der 
 Kopfabhaucer gieng herum. Er zeigte fein Blutiaaß 
- ul, und feine mit Blut befprigten- Arme und Kleider; 
nund wenn er einen Garde du Korps antraf , fo drohte 

er mit dem Beile, Daß er ihm den Kopf abhacken wolle b). 
MDie Moͤrder:richmten ſich ihrer Mordthaten, und Einer 
„Bor ihnen ſagte ganz laut: „Ich habe ſchon einen Garde 
du Korps umgebracht, und ich hoffe ihrer noch mehr 
Amzubringen c).“ Der Poͤbel plünderte das Hotel der 
Garde du Korps, und raubte Med, was er darin ans 
93. . 


0 Pd .. f) 





| a) Temoin 346. Be | Ä | 
b) A quelques pas de la M, de Blaire a rencontr& 
».unhomme, qui’avoit une grande barbe, portant 


une hache, ou un couperet ensanglante; ses ha- 
. bits Petoient pareillement, Il a fait au Deposant 


un signe tres-expressif , pour lui faire entendte, - 


gu’il etoit tr&s dispose & Ini couper latdte, Te- 
moin 1723. 
oc) Jai déjà tué un Garde. du Roi , et-je compte en» 
core entusr S'autres, T&moin 30, 
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traf. Die Paͤrlſtr Sürgerfolbaten nahmen: die’ Pferde 
aus den Ställen, und ſagten: „Das iſt gur! zu Fuße 
find wir hergekommen, und zu Pferde wollen wir zuruͤck 
Kehren a).* Nachdem der Kopfabhaner dem zuerſt ermor⸗ 


Beten Garde du Korpse, Deshuttes, den Kopfabe 


gehackt Hatte, tief er voller Freude aus: „Da liegt ſchon 
Einer; aber er ſoll nicht der letzte feyn b). Dann gieng 
er bin zu einem nahe dabey ficheriden Schrweiger ; und 
förderte, mit feinen’ von Blut teiefenden Händen‘, eine 
Peife Tabak, Der Schweijer legte ihm zitternd eine Prif 
uf feine Hand, die das Ungeheuer begierig ſchnupfte. 
Bald nachher fchlug er den zweyten Kopf ab, und rief 
Wberlant: „Bas ! nur zwey Köpfe s ich hatte wenigſtens 
auf dreyhundert gerechnet !®c). Darauf gieng dieftd 
Ungeheuer in ein Weinhaus , ließ ſich Wein geben , und 
fügte: „Ich bin müde , und dennoch habe ich den beſten 


Streich verfehlt, die Koniginn; man wird nicht mit | 


mir zufrieden feyn.!“ d), 


‚Die Wuth der Mörder war ſo groß, daß ſte ſogar nach 


dern Hoſpitale der Gardes du Korps hinzogen, um die 
edafeibit Frank liegenden Gardiſten zu ermorden e). 


/ 











"2) Cela est bon ! Nous sommes venus de Parish | 


pied, nous nous en retournerons à cheval. Te- 


 moinar.Förfaits du 6. October, T. 2,p.30%° 


b) En voild deja un; ce ne sera pas le .demien, 
 Temoin 131 — 
e) Bon! je n'ai eu que deux tétes; je eomptois at 
‚. MPinssur trois cents! T&moin i34 
d) Temoin 146. “ 
e) 1 moin 233. Le Ssnt 
Spectes ceux qui’etoient & l’infirmerig ; une fo 
seelörats estarriv&e pour lesmassacrer, et sion 


» a 


s monstres n’ont pag m&me T 
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Me ‚che die Moͤrder, wie ich erzabit babe ‚in das 
Schlafiimmer eindrangen , waren fie fchom vorher eine 


"mal in dem Vorzimmer deffelben geweſen, und weil da⸗ 


mals die Koͤniginn noch ruhig ſchlief, ſo wuͤrde ſie durch 
die Haͤnde dieſer Meuchelmoͤrder ihr Leben verloren ba 


hen, wenn nicht der Muth des an ihrer Thuͤre Wache ha⸗ 


benden Garde du Korps das Leben ihrer geheiligten Perſon 
noch gerettet, hätte. Here Miomandeede Sainte. 
Marie (fo hieß dieſer Garde Korps, deſſen Namen auch 
Die fpätefte Nachwelt noch mit Dank, und mit Bewun⸗ 
derung. feines Heldenmuthes nennen wird) Herr Miob⸗ 
mandre de Sainte Marie hielt feine Muskete inwenbig im. 
Zimmer queer über die Thuͤre, und verwehrte, auf dieſe 
Reife, Dem eindringenden , rafenden Haufen einige Se⸗ 
kunden lang den Eingang. Die Ka rau der. Ks: 
nigin, Mademoiſelle Genet, hörte den Laͤrm im Vor⸗ 
zimmer, und machte die Thuͤre des königlichen Schlafe 
zimmers auf. Sie fah den Kampf: des ‚getreuen Diners. 
Ihrer Majeſtaͤt gegen die eindringenden Moͤrder. Er. 
kehrte ſich zu ihr, ‚und ſagte: „Madame, retten Sie. 
die Koͤniginn; ihr Leben iſt in Gefahr a).“ Erſchrocken 
ſprang die Kammerfrau zuruͤck, und ſchob den Riegel des 
Schlafimmers vor. Die Moͤrder ſtoſſen die graͤßlichſten 
Drohungen gegen die koͤnigliche Familie aus, und drin⸗ 
gen auf Herrn Miomandre cin.’ “  foeingt mid, 


— en 


——— 





ne les avoit pas fait &vader dans lesmaisons, elle’ 


exccutoit cetlexecrable forfait, Cita-t-on ‚Jamals 


. un pareil exemple de barbariet F orfaits 98 
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» Madame, sauvez la Reine ;. ses jonts sont en 
, danger, Te mOoin94.86,.. .. 
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ſchlaͤgt ſchnell die he d bei Votzinimerr u ER 
- an die Thüre des Schlafzimmers, und ruft: »Madame, 
retten Sie die Königin; man will fie ermorden; ich bin 
allein gegen zwey tauſend Tieger 2), In demſelbigen 
Augenblicke ſtuͤrzen ſich die Moͤrder herein, fallen uͤber ihn 


Ber, und geben ihn einige Stiche mit’ ihren Spießen, 


gegen welche er fichh wehrt. Darm ruſt Einer, welcher 
eine Flinte inden Händen hat, den uͤbrigen zu: „zuruͤck! 
zurück!“ ergreift darauf feine Flinte vorne am Bawf, 
- zielt auf den Kopf des unglücklichen Miomandee , und 
fehlägt ihn mit dem Kolben zu Soden , fü daß ber Oahn 
tief durch die Hirnſchale in das Gehirn eindriugt. Nuu 
liegt Miomandre ohne Beſinnung. Die Mörder fallen 
über ihn her und berauben ihn, Sie nehmen ihm feine 
Uhr und fein Geld , und Taffen ihn im Blute ſchwimmend 
liegen. Nunmehr aber dringen die Moͤrder nicht in vas 
Schiafzimmer der Monarchin, ſondern in ein VNeben. 
gimmer, in welchen einige Gardes du Korps beſindich 
find, welche ſie erfolgen. "Ein unwillkuͤhrlicher Schau 
der ergriff Rein Der Nähe der Majeſtaͤt, und ihre feigm 
Haͤnde zitterten,, da fie im Begriff waren, kaiſerliches 
Blut zu vergießen! Die gütige Vorſehung wachte damals 


über das Leben der unglücklichen, und eines beſſern 


| Schickſals wuͤrdigen Monarchin. 

Während die Gardes du Korps-im Silo ſogar 
bie in das Innere der koͤniglichen Zimmer verfolgt und 

‘ermordet wurden, verlangten ihre Kameraden, welche 

die Nacht in ihrem Hotel zugebracht hatten, ſich nach 

dem Schloſe au begeben, ‚ Geroiffermaagen waren # , 
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N) Madame, sauvez la Reine; ‚onen veutä sa vies 
je suis seul contre deux mille tigres,; Pemdi » 18." 
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Gefangene der Barifer Buͤrgermiilz. Dieſe Gatten ich 
zum ein Uhr des Nachts die Thuͤre des Hoteld der Gardes 
du Korps Öffnen laſſen, fich deſſelben bemächtigt , und. 
alle darin vorhandenen Waffen weggenommen. Die 
Buͤrgermiliz hatte den Gardes du Korps angelündigt: ihre 
Dienfte ſeyen kuͤnftig uͤberſuͤßig, und der Marquis de la 
Fayette ſey Darüber mit dem Könige einverſtanden, Daß 
Fünftig niemand anders ald die Bürgermilig den König. 
Bewachen ſolle. Die Gardes du Korps behandelten die 
Miliz ſehr höflich, und gaben derfelben ein Nachteffen, 
Dadurch wurden fit bald Freunde, und brachten bie. 
Nacht vergnügt mit einander zu. Sie fprachen von dent 
traurigen Begebenheiten des Tages, von der Verwir⸗ 
"zung des Volkes , und von Dem firälichen Ehrgeise der 
Verſchwornen, welche daſſelbe in Bewegung ſetzten. Bey 
dem Anbruche des Tages wuͤnſchten Die Gardes du Korns 
nach dem Schloffe ich zu begeben , und der kommandi⸗ 
ronde Dffisier der Buͤrgermiliz verſprach, fie dahin zu 
Begleiten. Sie mußten damald noch nicht, was indeffen . 
im Schloffe vorgefallen war. Endlich kommt ein verklei⸗ 
deter Garde du Korps aus dem Schloffe nach dem Hotel, 
und erzählt den Herrende Luderque, Delamotte, 
Desmierd, und Daubiac, feinen Kameraden, als 
les, was vorgefallen if. Diefe glauben, Ehre und 
Pflicht erforderten, daß fie fich fogleich nach dem Schloffe 
begaͤben. Sie eilen dahin. — Aber, zu welch einer. 
Zeit! zuder Zeit, da die durch bie Bürgermilig aus dem 
Schloffe weggejagten Banditen , voller Wuth darüber, 
Daß man fie verhindert hatte , ihr fchreckliches Vorhaben 
auszufuͤhren, fich inder Stadt zerſtreuten, mit dem Vor⸗ 
ſatze, alle Gardes du Korps, welche Ihnen in bie Hände | 
fallen würden / ihrer Rache auſmnopfern. Bu 
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Een Gatten —* Yen Nemen ich genant 
habe, das Hotel,verlaffen, als ſie ich ſchon non den Moͤr⸗ 
bern umgeben ſahen. Herr de Luckerque war der erſte, Den 
112 ergriffen. . „Hängt ihn! Haut ihn nieder! rufen ae 
mit Einer Stimme. Er wird geſtoſſen, geſchlagen, ge⸗ 
pruͤgelt, niedergeworfen, beraubt, und mit einem Stricke 
um den Hald, fchleppt ihn ein Haufe der Banditen eine 
Strecke weit fort, . Sie laffen ihn liegen. Ex fammelt 
feine Kräfte, und fucht ſich aufzuraffen, aber taufend ge⸗ 
gen ihn gekehrte Spieße und Bajonetter widerfegen fich 
diefem Vorſatze, und cin Kerl aus dem Haufen verfeit 
ihm mit dem Kolben feiner Flinte einen Streich auf den 


Kopf, derihn leblos dahin firedt. Ex liegt da im Blute 


und fchon hebt Das Ungeheuer mit dem groffen Barte fein 


von Blut triefendes Beil empor , mm ihm ben Kopf vom 
Rumpfe zu fohdern ,. ald cin Grenadier ber Pariſer 


Buͤrgermiliz fich mitten durch Die Mörder durchdraͤngt, 


Ben fcheußlichen Arm ergreift , welcher das Beil’ aufgeho 
Ben Hat, und laut ausrufts mich ſelbſt, ihr Ungeheure, 


., müßt ihr ermorden, che ich zugebe, daß ihr Diefen Garde 
du Korps eurer Wuth aufopfert!“ Die. feigen Moͤrder 
gitterten bey dem Anblicke eines: vechtfchaffenen Mannes 
Der Grenadier, mit Hülfe eines feiner Kameraden‘, ers 


greift den Garde du Kops, und trägtihn weg, an einem. 


fiheen Ort. Stumm und betäubt ſteht der ganze Haufe 
Bir Mörder da, und wagt ed nicht , gegen einen einzigen 
Dann fich zu wehren: ‚ oder fich demſelben au wider⸗ 
ſchen 2), 


Waͤhrend dieſer Zeit haite ſich Herr ® elam otte und 
| Hr Daubiac durch den Haufen acꝛingt und wa⸗ 
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ren eiulge Scheitte ſvorwarts gegangen /aber Bald fielen. 
Re einem andern Haufen von Mördern in die Hände, 
Diele ergreifen Heren Delamotte bey feinen Rode und. 
reißen ihn zuruͤck. Er wehrt fih. Ein unzaͤhlbarer 
Spaufe draͤngt ſich auf ihn zu; rings um fich her erblickt 
er nichts als gezuͤckte Dolche, Spieße und Bajonetter. | 
Mit unglaublicher Stärke wehrt er fich lange, und pariet, 
Bie Stiche mit feinen Händen aus; endlich aber ermattef 
er, und ſchon ift er im Begriff, ‚ nieder zu ſinken, Ind. 
den Todesſtreich zu erwarten, ald die Mörder unter ſich 
Moin Streit gerathen. Sie ſtreiten ſich, (wer fchaus. 
dert nicht, der dieſes lieſt 2)‘ Re ſtreiten ſich, ob fe ih 
aufhängen oder ihm den Kopf abfchlagen follen. Diefer 
Streit rettete den Gefangenen. Die Parthie, welhe 


ihn hängen wollte, ſchleppte ihn weg ; die andere Para 


thie, welche ihn Eöpfen wollte, entriß ihn der erften mit, 
Gewalt ; aber bald Lam die erſte zuruͤck, und rig ihn der 
andern wüthend und fchäumend abermals weg. gede 
Varthie blieb hartnaͤckig auf ihrer Meynung; ; feine ‚wollte 


der andern nachgeben. Endlich trat einer von ihnen hera 


vor, und ſthlug ein Mittel vor, fie zu vereinigen: „Bir. | 
wollen,“ rief er . „biefen Sh.... nach Paris führen ,- 


und ihn dort auf dem Greveplatze an die Laterne hängen.“ 


„Rein! Nein I“ ſchrieen fie alle, „fo lange wollen wir 
nicht warten ! jet gleich, auf der Stelle , müffen wir die 
Hände in ſeinem Blute baden IE "Das Ungeheuer mit 
dem fangen Sarte kam herbey, und erwartete mit aufge⸗ 
hobenem Beile den Befehl, dem Ungluͤcklichen das Leben « 
zu rauben. Min Drängen ſich aber zwey Grenadiere den, 
Miliz durch den Haufen, und eutreißen ben felgen Wr 
dern auch dieſes Schlachtopfer 2): Su | 
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Den Herrn Daubiac retteke bie Variſer Vuͤrgermi 
aus den Händen ſeiner Moͤrder; aber Here Desmiers 
war nicht fo gluͤcktich. Ex wurde von drey Kugeln ge⸗ 
feoffen, ex fiel zu Boden und ſchwamm im Blute. ‚Die 
Miliz entriß ihn den Händen der Banditen, welche ihm 
ben Kopf abſchlagen wollten, und hrachte in nach dem, 
Hoſpitale. 

Bald, nachdem dieſe vier Gardes du Korpe das Hotel 
dverlaffen Batten, gieng der Chevalier de Salmt: 
Georges, mit fechzehn Gardes du Korps , und einer 
zahlreichen Begleitung der Bürgermiliz , ans dem Hotel 
nach dem Schloffe zu. Sie fliegen auf den gangell‘ ver⸗ 
ſammelten Saufen der Meuchelmörder , und in einem 
Augenblicke war die Bürgermilig , welche ihnen zur Be⸗ 
ſchuͤtzung diente, von ihnen getrennt. Die Mörder ſchloſ⸗ 
fen um diefe unglücdlichen Gardes du Korps einen Kreis, 


. und berathfchlagten fich untereinander, auf welche Weiſe 


fie diefelden umbringen wollten. Sie tanzten im Kreife 
um diefe unglücklichen Schlachtopfer ihrer Wuth. Sie 
freuten fi) darauf , diefe Gardes du Korps , rundum 
ben Paradeplatz, an jede Laterne einen aufsubängen, 
Schon im voraus Fachten fie über den fchönen Anblick, 
Sie ftellten die Gardes du Korps hinter einander in cine 
Kolonne, den größten voran, umd fo nach ihrer Größe, 
‚einen Hinter den andern. . Schon traten biefe ben Todes» 
marfch, unter dem Jubelgeſchrey des Poͤbels an, als 
Ia Fayette erfchien. Er war. aufgewacht , und hatte er⸗ 
fahren, was fuͤr Greuel im Schloſſe vorgegangen wa⸗ 
ren. Beſchaͤmt daruͤber, daß er geſchlafen hatte, gede⸗ 
muͤthigt über ben Gedanken, daß er ſich von ben Bew 
ſchwornen Hätte einfepläfeen laffen , und daß er nicht beſ⸗ 
ſer für die Schtrheit der ° Bnigkapen Gemile Bw 


Far 
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haͤtte, ſetzte er ſtch Auf fein Ser, und ſprengte in der 
Stadt herum, um feine zerſtreuten Truppen zuſammen. 
zu ziehen. Flehend bat er die Grenadiere, ſie moͤchten 
Die Moͤrder verjagen, und die Gardes du Korps be⸗ 
fetyen. Er ſah die ſiebzehn Gardes du Korrs, weiche. 
von dein Volke zum Tode geführt wurden. Er ſpreugte 

herbey, und ſagte: „nie werde eu zugeben, Daß man fo: 
raßpfere Leute ermorde, welche niemand beleidigt hätten ; 
er naͤhme fie unter feinen Schuß , und vorher muffe man 
ihn felbR umbringen, ehe er zugeden werde, daß ihnen 
catch nur das geringfte Leid zugefügt werde. Durch. . 
dieſe Anrede an.den Saufen der vafenden Mörder gewann: 
2a Fayette Zeit. Ein Pelotton Grenadiere naͤhert ſich. La 
Fayhette ruft ihnen zu: „tapfere Grenadiere, wollt ihr zu⸗ 
geben, daß tapfere Leute von feigen Meuchelmoͤrdern um⸗ 
gebracht werden? Schwoͤrt mir, auf Grenadiers Treue, 
daß ihr nicht leiden wollt, daß ihnen Leid geſchehe.“ Die 
Grenadiere ſchwoͤren, nehmen die Gardes du Korps zwi⸗ 
fihhen ſich, und fuͤhren ſie weg. Einer von den Gardes 
Bu Korps, ein Offizier mit grauen Haaren, ſagte zu 
den Volke: „Unſer Leben iſt ineuren Händen; ihr fönnt 
und ermorden; ihr werdet unfer Leben nur um wenige - 
- Yurgenbliche verkürzen, und wir werden wenigſtens nicht 
entehrt ſterben.“ Diefe kurze Anrede that große Wirs 
kung. Ein Offisier der Pariſer Buͤrgermiliz ſiel dieſem 
Garde du Korps um den Hals, und ſagte: „Nein, ſo 
tapfere Leute, wie ihr ſeyd, wollen wir nicht umbrin⸗ 
gen.“ Alle Grenadiere folgen biefem Benfpiele, und bie 
GSardes du Körds werben, im Triumphe, bis in den 
Schloßhof getragen. In demſelbigen Augenblicke oͤffnet 
der König fein Fenſter, kommt auf den Ballon; und 
bittet ſich von den Volke Pardon für feine Gardes du Korps 

aus. Einige Gardes du Korps, neben dem Monarchen, 
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Wegen. ihre Gewehre nieder; zeigen bie Nationalkokarde 
auf ihrem Hute, und rufen! „Hoch lebe die Nation!. 
Hoch lebe die Nation !“ Die von dem Blutyergießen er⸗ 
müdeten Mörder; diefe Ungebeune, . weiche auch noch 
vor einer Stunde die entfeglichiten Drohungen gegen die 
Königin ausgeipien hatten; welche den Kopf. derfelben, 
verlangten; welche ſich darauf gefreut hatten, daß ſie ſich 
wuͤrden in ihrem Blute baden und ihr dus. Herz qus dem 
LHeibe reißen koͤnnen: dieſe ruften icho: „Doch lebe der 
König! Hoch lebe der König“ Das Geſchrey wird alle 
gemein ; Die gefangenen Gardes du Korps werden Iodgen 
laſſen, umarmt, und im Triumphe unter Die Fenſter des 
Königs getragen. Mitten in dieſem Freudegrauſche gab 
es doch noch Böfewichter , welche unzufriebeh baraber 
ſchienen, daß die norgehabten Greuelthaten mißlungen, 
waren. Sie verlangten die Königin: zu. feben, amd 
ſtießen gräßliche Drohungen gegen die Monarchin ausa). 
Die Königin befand fich in ihrem Zimmer ; fie ſtand an 
"einem Fenfter , Madame Elifabesh, die Tante des 
Königs, zu ihrer Rechten‘, uud Madame ihre Tochter . 
ur Linken. Bor ihr fand auf einem Stuhle der Dass . 
phin. Er war munfer und verguügt , er ſpielte mit den 
Haaren feiner Schweſter und fagte su ber Monarchium: 
„Mama, mich hungert !“ Die Könige anwortete ihm 
mit Thraͤnen in den Augen: „Sey ruhig, und warte, bis 
der Laͤrm vorüber if.“ In bemgikigen Augenblicke 
tat jemand in das Zimmer, und fagte ber Koͤniginn, 


das Volk verlange fie auf dem Balkon zu ſehen, Die 


Monarchin zweifelte, ob fie hingehen ſollte, aber Herr 
de la Fayette ſagte fü müßte es thun, um das Boll 
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gi derutthen. Hierauf antwortele bie erhabene Tochter 


dee De Thereſia: „Nun fo will ich gehen, 
and wenn ed mir auch dad Leben koſten 


ſollte ay. Mit ihrem Sohne an der einen, und mit 


ihrer Tochter ander andern Hand, gieng fle aufden Bal⸗ 
20m , umd gelgte ich deni Voͤbel, welcher dieſe große Fürs. 
fin mit einem lauten Sohngelächter empfieng. Einige 
MBeiber , welche anſtengen: Hoch lebe bie Koͤnigin! zu 
züfen, wurden von bem Poͤbel gemißhandelt b). Endlich 


ſchrie der ganze Haufe: „Rinder weg! Kinder. 


weg!® Die Königin gieng hinein, ließ ihre Kinder zu⸗ 
raͤck, und erfehlen allein c); allein. erfihien fie vor" 
dem wuͤthenden Saufen ihrer Mörder; vor dem gezuͤckten 
Volchen und vor den geladenen Flinken. Ein Kerl 
legte feine Flinte auf ſie an; aber feine Hand zitterte, 
ſein Singer verfagte ihm den Dienſt, er Eonnte nicht los 
drirchen q). Der Böll, erſtaunt und beſtuͤrzt über ihren 
SHeldenmath:,: eh Die Mordgewehre aus den Haͤnden 
fallen, und Eatfchte lauten Beyfall der unglücklichen Mo⸗ 
nacht zu. Maria Thereſia erſchien mit ihrem Sehne“ 
anf den Armen vor dem Ungarifthen Adel , deſſen Edeb . 
muih bekannt war: ihre erhabene Tochter zeigte fich am 
ſechſten Oltober einem Haufen biutdürfliger Moͤrder, eis... 


weichte ihre Moͤrderherzen, und entwaffnete ihre Huͤnde. 


Haͤtte fie nur ein einziges Wort geſprochen; fo wuͤrden 
fie vor ihr uf das ‚Singefiht niebergefallen fun! Zr 
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„En ce caß düsse- -je aller au supplice,; 





‚je n’hesite plus; j’y vais, Tamoin alu: n 
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Eine maͤhlbarte Menge Voſks war im e 
verſammelt, und biefe Menge verlangte, mir Faͤßbchem 
Geſchrey, den Koͤnig zu ſehen. Der König erſcheint, 
mit feiner Familie, auf dem Ballon, Er tritt ser, / und 
verſucht, zu dem Volke zu ſprechen: aber der Anblick des 
vergoſſenen Blutes; der zerſtͤmmelten Körper feiner 
Lerbwache; der auf Stangen geſteckten Köpfe feiner vieb. 
linge, die man mit ausgeſuchter Grauſamkeit enpod 
bielt; der ſcheusliche Anblick des mit Blut beßeckten und 
mit Mordgewehren bewaffneten Haufens, und Alles deſ⸗ 
ſen, was er um ſich ber erblickt, erſtickt die Worke in 
ſeiner Kehle, und beklemmt ſeine Bruſt. Er oͤffnet den 
den Mund, aber feine Zunge iſt gelaͤhmt. La Fayttie 
bemerkt es. Ex ſpricht im Namen des ungluͤcklichen Rd 
narchen, und-verlichert , der König werde Alles thun, 
was in feinen. Kräften ſtehe, um Die Wuͤnſche des Volkes 
‚zu erfüllen. Zugleich warnt la Fapette (obgleich der Her⸗ 
gzog von Orleans in dieſem Augenblicke hinter ihm ſich be⸗ 
ſindet) vor Parthiem achern ‚und Verſchwornen, weliche 
durch Aufwiegelung des Volks zu unerhoͤrten Grauſam⸗ 
keiten keine andere Abſicht haͤtten, als ihre eigenen ſtraͤf⸗ 
lichen Plane in Ausfuͤhrung zu bringen; er kenne ſie, 
:fähet er fort, recht zaut, und werde fie zu gehoͤriger Zeit 
entdecken a). Der König wendet ſich gegen das Volt und 
verlangt noch einmal Gnade für feine Leibwache: „Par⸗ 
don! Pardon!“ ruft. er dem Volke zu, „Pardon für 
meine Leibwachel“ und das Gefindel antwortet :. „Ja! 
Ja! Pardon!“ rum zieht fich der König Mit feiner Fa⸗ 
milie in fein Zimmer zurück b), Aber bald verlangte der 
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Poͤbel den Koͤnig von neuem zu ſehen. Der König er 


ſcheint. Der Böbel ruft: „Hoch kebe der König 1“ Ein 


. Kerl aus dem niedrigſten Böbel, mit zerriſſenen Kleidern, 


mit dem Hute auf dem Kopfe , und mit einer Flinte in 


der Hand, ruft dem König zu: „wir verlangen , dag 


Sie nad) Paris kommen; Sie muͤſſen nach Paris tom 
men a) 1 Nunmehr widerhallt von -allen Seiten ein to⸗ 


evendes Geſchrey: „Der König nach Paris! der König 
nach Baris!“ Die Beklemmungdes Königs nimmt fichte 


dar zu, amd er entfernt ſich ſchluchzend. Aber bald er⸗· 
ſcheint er wieder, und ſtammelt mit gebrochenen Wor⸗ 
3 „Meine Kinder! ihr verlangt mich nach Paris; ich 


 will:geben,.aben-nicht anders, als in Begleitung mein 
- ner Grau und meiner Kinder b).“ Möglich ändert fich 
nim die Scene, und der wilde Haufe ruft freudetrunken 


wus: „Hoch lebe der König! Hoch lebe der König !« 
Der König, durch dieſes Geſchrey, welches eine neue Bes 


leidigung war , Bis in das Innerſte feiner Seele erſchuͤt⸗ 
sent, gebietet mit der Hand Stillſchweigen, und ſagt 


feptugend „eine Kinder! ach! meine Finder ! eilt 





a 


entouré/ de sa famille, est donc obligs de — | 


milier devant une populace feroce , pour obtenir 

‚ia GRACE de ses Gardes, qui n’ont commis d’au-- 

“ "Are crime , que celui de lui rester häele! Mou- 
nier appel. p. 190, ° 


." 8) Temoin 387. 


“%) In füa concione, Vitelius „ inter fuos milites, 


x. proſpectantibus etiam feminis,, pauca et praefenti 


moeſtitiae congruentia locutus : Cedere 8, pacis 
et Reipublicae cauffa, retinerent tantum memo- 
riam fui, fratremque et conjugem, et innoxiam 
Hberorum aetatem miferagentur. Tac. Hiftor. 
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meiner vabwach⸗ u Hülfer® Bild geht ein Deta. 
ſchement der Buͤrgermiltz nach dem Hotel der Gardes du 


Axris, und ihut daſelbſt dem Morden Einhalt, weiche 
wieber arigefangen hatte. Die Königin verfucht es, ei⸗ 
nige Worte zu dem Volke zu fbrechen , aber ihre Bea _ 


temmung iſt zu groß; die ungluͤckliche Monarchin kann 


kein Wort vorbringen. La Fayette ſpricht an ihrer 


‚tele? „Die Königin ſagt er, „ih Fehr betruͤbt üben 


das, was fie vor fich ſieht. Sie iſt betrogen worden; 


fie verſpricht, ſich nicht mehr betruͤgen zu laſſen, und-fie 
verſpricht, ihr Volk zu lieben , und demſelben ergeben 
:3n ſeyn, wie Jeſus Chriſtus Teiner Kirche ergeben if. 
Als einen Beweis iärer Beyſtimmung, hob die Monarchie 


zweymal ihre Arme gen Himmel , und Thränen roliten 


über ihre Wangen herunter 2). “ 


Die Ruhe fegeint nunmehr hergeſtellt. Der Yöbe 


Jagert ich Hin und wieder gruppenweiſe, unb ruht be 


angezuͤndetem Feuer, von dem Morben and. Züge 


der allerempörendfien Graufamteit fallen auch jetzt noch 
‚nicht weniger vor. Dr Voiſſarden ſetzen ſich auf den 


noch blutigen, nackten ‚Leichnam eines Garde du Korpd, 
fie zerſtuͤcken fein todigefchoffenes Pferd , das neden 
ihm liegt, braten die Stuͤcke am Feuer, und eſſen ſſe, 
während die Pariſer Buͤrgermiliz um das Feuer herum / 
‚bey keiegerifcher Muſit, einen Reihentauz tanzt b). .. 

Die Mitglieder der Nationalverfammlung ‚_ welche 
zu den Verfihwornen gehörten , waren indeffen-nichh ung 
thaͤtig. Einige von Ionen ı Saraanı ı Duport, 

69% 

a) Temoin 82, 
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ar 
Chapeller, Charies, Laureth, ve 
DeMontesauion, der Herzog von Aiguiitonzg 
und andere, hatten ſich in Weiberkleidern unter bie Moͤr⸗ 
Der gemiſcht, und dieſelben zum Blutvergießen ange⸗ 
fenert a). Auch Herr de la Elos, der Verfaſſer⸗ 
des fttenberberbenden Romans: les-linisong dengels 
zenses ;: befand fich in Weiberfieibern 'unter den Mens 
chelmoͤrdern. Vörzgäglich- geſchaͤſtig waren aber Mir as 
beauund Orleans. Mit einem bloßen Degen undi 
ter dem’ Arme, wiegelte Mirabeau die Soldaten dee. 
Regiments Flandern zum Aufruhr aufj- ſo wie % ſchont 
am Abend des vorigen Tages gekhan hatte byAm;ʒ. und den 
Moͤrdern rief er zu: „Seyd tapfer, meine Rinder, ir. 
ſtreitet für die Fuybaitiuc) =. 3 
Der Herzog von Orleans / diefer eo Prinz vom Gi: 
bläte ; deſſen Pficht es war, ſogar mit Aufopferung fei- 
ned eigenen Lebens, das Leben der koͤniglichen Familien 
zu yertheidigen; der fuͤhrte ſtatt deſſen ſelbſt Die Mörder; 
an. An der Spitze der Banditen ſtieg er die Treppe des 
Schloſſes herauf / und zeigte ihnen; mit ausgeſtreckteit 
Arme den Weg gu dem Schlafzimmer der Koͤniginen 
„Dott! Dort!“ d) rief er aus, und die Bauditen 
antworteten: „Unfer Bater iſt bey uns, umbk. 
darum gehen wir io ang 


’ [2 
en rn r 
\ 
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55 — 226. 157. 
..b) Teimoin 373. Ä 
:&) Courage „ mes enfarits s. vous u combatier pol 

„Nberte, Temoin 230. 157. ,; 
d). C’est par la} Gestpardä Tömpin .206,-- ., me 
®) Mötre. p‘re est;aviec nous,, — 
chons. Le Depocant demanda Un. de eæ 
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ihm Beyfall zu, riefen: „Bravo Brapo!.Sramo!“ 


huter ihm her b) / und ſchrieen überlantz Hoch Ache 
unſer König von Orleans!“ o) Die Banditen ſahen ihn 


als dhren Basen und Anfuͤhrer an ; ihre von dem Blute 
Der Gardes du Korps noch triefenden Hände , Elatſchten 


ihm lauten Beyfall zu; ihr unreinen Mund rief ihn zum: 


Koͤnige aus. — Und Er; er laͤchelte. — Er fehauberte 
nicht vor Entfegen 5 er ſtieß nicht die ihn umgebenden 

Mörder mit Unwillen von. ſich. Ev laͤchel te. Des. 
erſte Prinz vom Gebluͤte laͤchelte den Moͤrdern ſeiner eige⸗ 
nen Familie Beyfall zu. O! über dos qJahrbundert, in 
welwemn wahr: leben! 

Die Mitglieder der Rationakoertammhung fingen jeht: 
an, ſich au verfammeht, um: ihre Stratpfihlagungen, 
fortzufegens aber der König ſchickte eine Bothſchaft an. 
die Verfommlung ‚ und ließ fie erſuchen, ſich uach dem 
Schloſſe zu begeben, damit er ſich ihren Raib dep fa 


ſchreckenvollen Umſtaͤnden audbitten koͤnne. Der Präße- 


Dank, Here Moumer, forderte bie Mitglieder auf, ihn zum 


Könige hin zu begleiten, und alle ſchienen bereit dazu, 


als Mirabean aufftaud, und ſagte: „es ſed gegen bie 
Wuͤrde der Verſammlung ium Könige | hinzugehen; ; man 


neun 





* kommes' , nel ‚stoit ce pere? Cet homme ni re- 
:.  .pondite Ah sacredien , est-ceque vous ne le 
' 'Konnalssez pas ? Ceet le Dave Worles ns! 
. *  Temoin 286. 197. : . 
| * Temoin 26 365 198; t ° n 17. 381. 25% 
u | 1 7% U Ne b) Mint 3.7: 53: 
9 Temoin 88, 12m ed - 
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Aun bakaı:den.Serfogumerden Haid; ijnen freund⸗ 
lich zulaͤchelnd und: mit ihnen ſprechend geſehen a). Die: 
Mörder liefen ihm ſogar auf der Gtengonach ı fie llatſchten 


5 \ 28. 
fette. cieine Nbaeſuudte Dahl finden." Gegrürdie. 


Wuͤrde der Verfammlung ,. ‚einen Koͤnig zu⸗ troͤſten si 


den. man hatte ermerden wollen! Wie tief läßt. nicht die⸗ 
fer Auedruck in das Oerz des Boͤſewichts fehen, weicher 
die: Frechheit hasse, ſich deſſelben zu bedienen |: Aber bie. 
Natiemnalperſammlung ſtimmte dem Vorſchlage bey; ſie 
beſchloßr es ſey unter ihrer Wuͤrde den fo ne, 
gluͤcklichen König die fa muthvolle Koͤniginn, uud das 
gute Kind au beſchuͤtzen, welches lächelte, mährend das; 


Mordſchwert ihm fo nahe. war.“ a) Doch dieſes wap 


noch nicht alles. Mirabeau fand. noch einmal auf und 
ſchlug vor, eine Proklamation an die Provinzen ergehen 
gu haſſen, in Ruͤckſicht auf bie gegenwärtigen. Zeitum⸗ 
fände, ‚und in dieſer Proklamatjon ſolle man ſagen 3 
»das Schiff der Republik werde nunmehr. 
fihnelter al s jemals fortfegeimb) e mat 





a) Medmoires de Lally- -Tolendak. p. 166, 
Quand on dit aux Deputes, qui fe trouvoienf, 
BvGans lafalle, que le Roi defiroit qu’ils vouluflent 
' fe rendre auprès de lui, et l!aider de-leurs votfeili,: 
‚le. Comte..de Mirabeau fuß le-premier qui oß.-fe 
-montrer infenfible aux malheurs du Monarque „ | 
“ et propofer de repondre à Tes veux parunrefüg, 

- Lorfque je vins moi-me&me les prefler de remplir 
ce devoir; P’homme qui ofa.dire, qu'il toit com«: 
. . traire.ä la dignir de l’Aflemblee de fo transporter. 
chez le Roi ſut le Comte de Mirabeau, TIl.confen- 
Ä sit feulemeht à lui envoyer une deputation ‚qui 
‚pas le droit de delibtrer,, tie pnuvadit pro⸗ 


— — ———— et qul habs qua de 


communiquer au: Roi la refolntion fe par. l’Af 
fqgmblee , de le fuivre par-tout, ou l’on vöudroit 


.: .. Je’conäbire,- Maunier.ap. 9.31%. 


b) Que ke valfleau: de la chofe publigne va⸗ auneæ 
‚plus vuphfesent que —— 


a, 





— Ebern daß fe du Phi 
lichen Vorfchlag dusfhlugt 

Ale De: Koͤnig fahe daß dir Nanonalberſanmiana 
nicht autaur/ und van das Volt ĩn ihn deang 7 daß er bie 
Slundeſeiner Abreiſe beiktensen mibchte; Fo ntfchioß 
er ſich unn⸗ Mittag abzueriſen. Die Anchricht von dieſem 
gefaßten Entſchluſſe gleng/ y Wic ein Lauffeuer, von einem 
Munde zum andern, : Die Kanonen werden zum Zeichen 
der Freude abgefeuert und nut dein. Eieinen Geſchuͤtze 
werden wiederholte Salben geſchbſſen. Die National⸗ 
derſammlung beſchließt, dein Könige. eine Begleitung 
Bon hundert Mitgliebern nach Paris mitzugeben. Dem 
Veaſtdenten wird aufgeteagen, dieſe Mitglicder gu ernen⸗ 
nen. Et laͤßt ihre Namen aufſchreiben, befichlt aber. 
Arie, Mirabeau's · Ramen nĩicht auf die Liſte zu 
ſehen: Mirabeau, weicher: ſich das Vergnuͤgen machen 
will, ein Zeuge dieſes traurigen Zuges zu fehn , "Sat ſei⸗ 
nen Nahen dennoch zuſetzen. Her Mounter ſtreicht den 
Namen aus. Nun komint Mirabeau zu dem Nräfdenn 
ten, und ſagt: „Herr. Mraͤſident, Sie wollen sicht, 


daß ich nach Paris geben ſolle. Sie haben Recht, wenn. 


Sie es deßwegen thun, weil Sie glauben, ich habe keine 


Neigung dieſe Beife zu unternehmen, Aber, Siewiffen,.. 


wie ſehv ich dey dem Volke beliebt bin, und dielleicht kann 


seine Popularitaͤt auf dieſer Reife dem Koͤnige oder der 


Kodrigin nuͤtzlich werden; ich. verlange nur mitzugehen, 
uni das Bolt zu hefänftigen, in Falle ein Tumult ent⸗ 
ſtehen ſollte. = Ser Mounier antwortete: Mein 


Herr diejenigen welche über dad Volk fo viel permögen, 


daß fle eöbefänftigen Eönnen , find auch im Stande daſſelbe 
aufzuiiegein. © — „2 Jch-folge Ihnen, Here Praͤßdent 
antwortete Nirabean ee deſſen ungeachtet ließ 6x fie 
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hen Nanien? deünoch— anfſchreiben | und beginne * 
König nach Paris a). — i 
Obſchon dern König verſrecchen hatte, am Miita 
abzureiſen ſpoeverließ er dochſeinen Pallaſt erſt uin · Ein 
uhr, und ſchon wurde der Vobel ungebtälbig, und murr⸗ 
ee, daß der Koͤnig in Befolgung feiner Befehle ſo ſaum⸗ 
felig ſich brzeigte. In dem Magen des Königs ſaffen mit 
Der Monarchen: die Koͤnigin; Madame Royale⸗, 
iher Tochter; Madame Elifabeih; der Dauphin; tut 
ſteur; der Bruder des Koͤnigs; Madame, die Ge⸗ 
maãhlinn Monñſteurs; und Madame de Tourzel. 
Hay dem Königlichen Wagen kamen die Wagen ſeines 
Gefbiges; und bie Wagen der iger ber: Natſonal 
vttlunmiuns. Fa 
Jetzt reiste die ddnigliche ganilie von Verſeiler ob; 
&üaren die des Morgens vorgefallenen Auftritte ſchon 
ſchrecklich geweſen, ſorwar:es nun die Reiſe nach Paris 
noch weit mehr... Dee Zug gieng langſam fort:, und 
danerte ſechs volle Stunden, . Woran gingen die gefat⸗ 
genen Gardes du Korps, ein Haufe. von Banditen nnd 
ein THeil der Pariſermiliz. Weiber, mit Bändern ind 
Baumzweigen ; welche. fie in: der Toniglichen Orangerie 
abgeriſſen hatten, in ber Hand; umgaben den Wagen, 
din welchen. die königliche Familie ſaß. Bor dem Wagens 
Ger wurden , auf Stangen geſteckt, Die abgehackten 
Köpfe der ermordeten Gardes du Korps getragen, und ” 
zwiſchen denen , die fie trugen, gieng ein großer Kerl," 
mit einer Hohen Muͤtze und einen langen Barte. Dieſer 
| zeigte dem bboel feine mit Menſchenblut befedten Arme. | 





® "Monhier appel, p. 316. xortaita du 67 
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Yon Bit zu Belt kehrte et:daS noch biutige Beil, welches 
er auf feiner Schulter trug, dem Volke zu, und rief da⸗ 
Bay aus?, Seht? Seht hieher! Dies ik die wahre Ras 
”  gignallofkede a)!“ m die Köpfe und:um dieſen Kerl, 
Serum tanzten Weiber in Gruppen, mit wilden Freu— 
dengeſchrey. Wach ben: Wagen folgte der übrige Theil 
Der Miliz, mit ſiegenden Fahnen und klingendem Spice, 
Zum Zeichen der Freude wurden, von Zeit zu Zeit, 
wie nach einer gemonnenen Schlacht ; Die Gewehre ab⸗ 
gefeuert, worauf die Artillerie zu Verſailles antwortete 
Bey dem Abzısge dee königlichen Familie engen die Eins 
wohner von Verſailles auf einmal · an betruͤbt zu werben, 
Sitr ſahen nun⸗, aber zu ſpaͤt; ein, daß fie zwar fir die 
Pariſer geſtritten hatten, aber daß ſie die Kriegskoſten 
wohl alltĩn Würden bezahlen muͤſſen. Inn ſie zu troͤſten, 
riefen die Pariſer ihnen zu: „gebt euch zufeiedeny er 
" Yorinhthwiedert,®. Mirabeau lachte und ſagte überlaut 
“ ga:einem Feeinde , welcher neben ihm Rand: ¶ Dieſes 
Beoit bedarf, dag man es von Zeit w get nen Haupb 
: enngtgun laffeb).“. 1 
So zog der gute König von Verſailles ®: umringt 

von den Mördern ſeiner treuen Diener; umgeben mit 


7 einer Miliz, welche, durch Verſchworne verführt, Dad 


u Manier us Aufrubrs aufgeſtecit / und pin Anfuͤhrer 





ung wr 


7 "3) Prasfixa eontis „Sapita gestäbantur‘;t inter signa 
cohortium, jaxta  Aquilam legionis certatima 
ostentantibus cruentas manus, Fa occiderant, 
, ‚qui iinterfuerant, qui, vere, Qui falfo, ut pulchrum 
“et memorabile facinus jactabant. Ta ihn s Hr 

u J stor. lib. 1. 

> b).Ce- peuple a'besoin;, gu’ on toi base fairp de tums 

en tems le saut du tremplain. Temoiaz. 
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rungen Be: gegen Den Kipa und: gegen die 
Nationalverſanunlung in den Krieg zu "führen ; einer 
Miiliz, weiche ſelbſt alle vorgegangenen Greuel mit batte 
«sotrüben. helfen 3; welche die noch Bintende "Köpfe wit 
Wohlgeßallen unter ſich Tengen ſah, umd mit den Moͤr. 
dern in: Freundſchaft lebte; "weiche , obgleich bewaffnet, 
bernahe nichts gethan haͤtte, um Ordnung: und Ruhe 
derzuſtellen, ober die koͤnigliche Familie zu beſchuͤtzen. 
Ed zog der gute König ab. Br. verließifein mit Blut 
behedied:Schloß, uud die Mativnalverſammlung, wel 
‚ed unter ihrer Wärde-biet, ihn zu begleiten: 
weſche zu allen Verbrechen, die unten Ihren: Augen Dale 
giengen, nicht nur fehtwieg „ ſondern dieſelben fogte-"As 
billigen ſchien. Wohl niemals hat ſich ein Königin einer 


‚fo demttleidenswuͤrdigen Lage befunden! umd’weich ein 


‚König! ein König, der aufrichtig fein Volk Kiebte," und. 
der dem Wunſche daſſelbe gluͤclich zu ſehen Alles aufst⸗ 

y sopfert hatte cyl -. 
7 Ban muß dieſen ſchrecklichen Ins ſelbſt gefehen De 
Ben, = Yagt ein Augenzeuge „uns ſich einen richtigen 
Begriff Davon machen zu koͤnnen. Ich habe ihn vorbey 
chen gejehen., dieſen ‚seäßlichen a0 Die Kduigin 





KEEP 


8 Nec quisquam adea rerum humanarım immenor, 
quem non commoveret illa facies, Romanum 
pfincipem et generis humani paulo ante Domi- 

. zum, relicta fortume sus sede, per lum, 

- per urbem exire de Imperio, Nihil tale "Viderant, 

.„. . 'nihil andierant, . .. ‚Audita defectione. legi 

u conhortiumque, palatio degreditur, moesta cum 

-, femilia.... Sımul ferebatur lecticulo parvalus 
“ filius, velut in funebrem pompam. Tacitus 
Histor, lib, 5, I 
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behielt inen under ben Moͤrdern, eiie Rahe der Giceke, 
und einen Huth welcher bennahe/ übernatärlich ſchien. 
Sie Härte das laͤrmende Geſchrey und ‚Die entſetzlichſt ern 
Drohungen dieſer Horde van. Kannibalen; fie hoͤrte die 
wiederholten Saßpen-des kleinen Geſchuͤtes/ durch welche 
dieſer graͤßliche Triumnh gefeyert wurde. Es war moͤg⸗ 
lich, daß ſie den König, oder ihre Kinder, in ihre Arme 
fallen ſah; ed war moͤglich, Daß ſie ſelbſt von dem Todes⸗ 
ſxreiche getroffen :wurder Die Waffen dieſer Banditen 
waren in ſehr ſchlechtem Zuſtande, und ein Ungehener 
Aennte feine Flinte laden e ſich Die. Finſterniß der Macht 
awn Mutze machen und einen Koͤnigsmord begehen..... 
| Man fchaudert, wenn may nur daran denkt d)!% 
Waͤlhrend des Zuges, welcher fich bis tief in Die Nacht 
Boca erſtreckte / ſpie ber Poͤbel, und vorzüglich Die Wei⸗ 


der ,. die graͤßlichſten Verwuͤnſchungen, Drohungen und 


den hitterſten Spott gegen die Coͤnigin auf: Einige 
gedungene Boͤſewichter wagten es, ſogar neben bein: Wa⸗ 


‚gen des Koͤnigs auszurufen: u Koch. lebe Ludwig der 
‚Siebzehnte!“ Andere ricken der unglädlfichen Koͤnigin 


mM: „O! weich ein ſchoͤner Bell. nm: Spielen würde 


‚Dein. Kopf nicht fen Le und, noch audere riefen auss 
Kokarden von den Eingeweiden der Koͤnigin ſind die 


wahren Nationalkokarden; verſchafft euch welche!“ Bey 
jedem Wirthshauſe hielt der Zug an, und die koͤnigliche 
Familte mußte warten, bis es dem VPoͤbel geſiel, nachdem 
er getrunken hatte, wiederum aufzubrechen. Zn Stores 
hit der Zug lange an; bie Mörder’ nahmen die Köpfe 
der getoͤdteten Gardes du Korps von den Stangen‘, und 
zwangen einen JFriſeur — dieſelben zu fri Auen, wor⸗ 





) Forfaits du 6 Octobre, T. 2 ps 
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akt wieder auf· die Sangen fetten: und 
vertin Magen des Aonigẽ· hettvugen en 
ichs ſthreclliche Stunden ſaß die: u | 
im Wagen. ohne td zu wagen Sch nur zu ruͤhren; ohne 
einen eh Brad ses einen Tropfen Waſſer fordern zu 
Dürfen, and. Furcht /wergiſtet zu werden. Der Herzog’ 
von Orleana, nut ſeinen Aindern, ſtand auf der Terraffe 
inch Hauſts zu Paſſy, und machte ſiceh das grauſame 
Vergnuͤgen, den ſchrecklichen Zug vorbey ziehen zu ſebhen f). 
Dit königliche Familie ſaß da, beraubt von dem Lernie, 2 
weichen das Janchzen des Volkes; das Sreubeugeiihrey' 
Der Milizz die wiederholten Ausrufungen: „Hech lebe 
Die Nations das · Donnern der Kanonen; die Flinten⸗ 
ſchuͤſſtder Lerm dee Trommeln; das Spreches eines 
umzͤhlharen⸗ Haufeno das Klingen der Waffen und das 
Trahen due Herde ; nebſt den Spottgefaͤngen der Fiſch⸗ 
gaber machte; Alle Augenblicke ‚erwarteten "Re, in dex 
dicken Finßeriß, den Schuf oder den Dolch, :tmeliher | 
einem Leben, das keinen Werth mehr für fie batte/ ein 
erwuͤnſchtes Ende machen werde. 

WBon Paris aus kam cin großer "Haufe dem Zuge entgte- 
gen; um. den König und; feine Familie zu empfangen ; 
aben fie kamen nicht, wie ſonſt gemöfnfich war, mit - 
reudengeſchtew N ſondern mit wildem Mauchſen u 


— —— — 


8 Les brigands, qui pörtoient en tromphe les horz 
ribles. — de leur vietoire, s’arret&reät’& "- 
8Sever; ils forcerent un peruquier & friser les deux. : 
tetes sanglantes; imagina-t-on jamais rien de.. 
” plus atroce! Peut-on en parler sans ftissonder , 
. @horreur! . ‚Forfeits du 6 Octobre, T,2 
P- 304 Ze 
f) Temoin,231.. 344. — dannech 
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Geerdgeſcheir Finſterniz/ anhaltender Moin, nud das 
daͤmmernde Licht der Fatliln, machten deu Miblicd noch 


Scheudficher und ſchreckenpoller. ¶ Um bad Voſt auſuwie⸗ 


deln,: und itun möglich / jetzo noch‘ den Streich audzu⸗ 


führen; weich ihnen: am Wormittage nicht: ‚lungen 
mar, ließen die Verſchwornen, zwey Stunden ehe der 


Zug ankam, vor demſelben her, fünfzig bis ſechzig mit 


Getreide beladene Wagen, won der Seite non. Verſailles 


Yer:; im Paris einführen md die atben dam Königlichen 


Wagen Ir gehenden Fiſchweiber riefen, ſobuld ˖ſte nuch 
Paris bamen, aus: Wir bringen den Bocker 
Und die Beckerinnund ben kleinen Becker⸗ 





jzungeni)*Die gunge stadt wurde erleuchtet 


Endlich kamen die: koͤniglkchen Wagen, auf Dein Brent 


Wagen ſtieg, draͤngte ſich das Volk auf eine Höcht ver⸗ 
vaͤchtige Weiſe auf ihn gie) und feine Wache hattegeoßr 


Muͤhe den Poͤbel zuͤruͤck gi treiben h). dem Augen 
vlicke;? afs der Koͤnig Aus dem Wagen ſtieg/ waren ſogar 


einige Ungeheure — mit Eutſetzen ſchreibe ich es meber 
frech genug, zu fünf verſchiedenen malin auszurufen: 
3, an die Laterne i}1“- Der König, weicher dieſt graͤß⸗ 


Kchen Worte hoͤrte, itterre und ſchwankte, als er die 


Dreppe des Rathhauſes hinauf ſtieg; aber bald erholte er 


fich wieder. Herr la Fayette, welcher neben ihm gieng, 
bat den Monarchen , zu verſchiedenen malen, er möchte 


boch ſagen, bay er kuͤnftig in der Haupttedt wobren 





——— co 


r -g). Nons tenons le bonlanger‘, ‚at I baulangere, 


-» ‚et Je- petit mitron; ils nous dennerönt du pain, 
: ou ils verront,. Temoin. 182. 349.. 


. iD Temoiiagn 1i) Temoin 149: org: 
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wollr; oder er nächte: wenigſtens ihm erlauben ,dieſtß 
in ſelnem Mamen zu ſagen. Der · König antwartete ſtan⸗⸗ 
BDaft: Ich. weigere mich ‚nicht, kuͤnftig zu Poris zu 
wohnen; aber ich bin Aber dieſen Vuult noch.unentfchloß 
ſen, und ich will nicht etwas verſprechen ebe/ ich weiß, 
ob ich es werde Halten koͤnnen k). *: Der: König trahı, 
mit einem heitern Anacfichte , in den Verſammlungsſaal 
des Bürgerrathes.. Ihm folgte die Königin, „mit. iheen 
‘ Kindern, nen denen, Sie an jeder Hand ‚Eines führte, 
Ihr folgten der Graf von Provenze und feine Gemahlinn 
nach.Sie ſetzten fich auf den für fie zubereiteten Thron. 
Herr More au de St. Mer y bielt hierauf an die 
foͤnigliche Familie eine Anvede,welche sine wahre Beiei⸗ 
digung war, weil fie fo viele Komplimente und. Gluͤd 
wünfchungen enthielt, die unter ſolchen Umſtaͤnden wenig 
Eindruck machen konnten. Herr Bailiy hielt, als 
Maire von varis auch eine. Rede, woͤrinn er dieſes 
-eintn ſchoͤnen Tag nannte, welcher: den König mit 
Feiner Familie nach. Paris braͤchte. "Der Koͤnig antwor⸗ 
gzete aben fo unwahr: HEr komme nach Paris mit Freude 
- aud-Zuverficht. $ Die koͤnigliche Familie hegah ſich nun 
nach den Thuillerien, in die ihr beſcimmte, aber nah 
ameingerichtete Wohnung, und ein Detaſchement der 
Buͤrgermiliz bewachte hier, anf feinem eigenen Schloſſe, 
Bm guten Koͤnig, feine Gemahlinn und feine Kinder, 
Das Wolk, fich immer gleich , immer unbeſtaͤndig / im⸗ 
mer nur von den Eindricken des * geuanmärtigen Augen 


“ PER a un 





nd Yrı 


\ p ‘Je he refüse pas, de fixer- mon sejonr dans ma 
: =’ Yille de" Parisy mais 7 n’ai ehcore pris A ce ſujet 
"aucune résolution, er e ne ireux —* une 

. romasse que je De suis pas Accidq 
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a82 nn 
Zſackts guciter, vefolgte den Anig, non dem Rathhanfe 


NE ſlach ven THU Mer Ten, mit Vibabeufen und Freichen 


geſthrey: Hoch kebe der Knig? Lange lebe! die Körile 
gin 77cerbnten in Der Luft, aus beni Munde Bere, 
wrlche noch vor einer Stunde gegen eben Diet’ KWung 
und gegen eben dieſe Koͤnigin die: graͤßlichſten "Dabei: 
gen und Verwuͤnſchungen ausgeſteſſen Baften, Zesun⸗ 
dern Tages drängte ſich ganz Paris nach den Thunterien 
am den ungluͤcklichen, gefangenen Monarchen zu Beftäthe 
“en. "Und BEE König und bie Rönigtit, ſich in bie erald 
rigen Umftaͤnde ſchickend, zeigten ſich dem Wolke, Wil 
Veſteckten ſich und auch-ihre Kinder über und Aber int 
Nationalbändern und mit Nationalkokarden. Dr tdontt 
ſich enthalten, hiebey auszurufen: a — 
Etre heüreux comme un Roi ‚dit le peuple le | 
" Helas! Pont je bonheur gue fert 1a Majette, . 
v QETAIR Er 


4 de 


Solch u ber Ankunft des —* in der Sau 


Habt war Brod im Ueberſuſſe vorhanden + ein deutlicher 


Beweis, daß die Theurung der vorigen Tage buch we 
Verſchwornen bewirkt worden war 
. Dee Buaͤrgerrath dee Stadt Paris theilte uner die 
Weiber, weiche ſich zu Verſailles am meiſten ausgezeich⸗ 
net: hatten, Medaillen an Nationalbaͤndern aus, und 
der Abbe: Mulot fagte, indem er den Weiberne die 
Medaillen Öffentlich uͤberreichte: Enmwfangt die Betod⸗ 
nung, welche dad Vaterland euerer Tugend, euerer 
Weisheit, und euerem Patriotismus zuerkannt Bagl.“ 

Herr Bailly, an der Spitze der Abgefanbten der Zauͤpt⸗ 
ſtadt, erſchien am folgenden Tage vor dem Könige umb 
der - Königin, Er dich. eins wohlgeſetzte Reber Welche 


+1. 
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abirmalß ein empoͤtendes Woſchſpiel war. Te verſicherte 
den Koͤnig „ der Hochachtung und der Liebe der Einwohet 
ner von Paris.“ Eben derſelben GEinwohner, weicher: 
vier und zwanzig Stunden vorher, die königliche Familie 
Yattm, ermorden wollen, Er ſagte: „tum fen von den 
Pariſerbuͤrgern aufgetragen, dem. Könige für die guͤtigen 
Gefinnangen-zu bauen, welche ihn bewogen hätten:mit‘ 
feiner Gemahlin ; und: mit feinen Kindern nach Paris 


au Somumtn, “. Und: wußte doch, dag man den guten! 


Koͤnig/ wie.einen Grfangenen, mit Gewalt nach Paridı 
gebracht Hatte. Er ſagte ferner zu dem Könige: 8 u⸗ 
folge eines. alten Vorrechts (obgleich. alle altens 
Vorrechte waren abgeſchafft. und aufgehoben: werden): 
wuͤnſche die Hauptfladt ihn: nunguf immer: 
zu befben.“- Das heißt: er beffaht: dem Könige, 
kuͤnſtig Hier im Arreſte zu bleiben. Der König antwor⸗ 
tete: „Er wolle gerne in Der Hauptſtadt bleiben , wenn 
Er hoffen duͤrfe / Friede unb Ruhe wiederum hergeſtellt zu 
ſehen.* Dann wandte ſich Herr Bailly an die Koͤnigin/ 
verſicherte auch Sie der Hochachtung und der Siebe. denn 


Hauptſtadt, und endigte mit einem: zierlichen Kompli⸗ 
mente, wie es ſich fuͤr eine Damt ſchickte a). Wahrlich 


eine Mation, weiche fo handelt und fo ſpricht, iſt der 
Freyheit ganz: unwuͤrdig, und beweist, daß ſte unter die 


Zahl derjenigen Nationen gehoͤre, von denen Rou ſſeau 


ſagtz daß Re, das Herz voll non allen Dienſten der 


Stlaven⸗ ſich einbilden, um freiy zu Ron 1 brouche iu man 


nur aufruͤhriſch ſich zu beieigen! us 


— 


5 ‚Lorsque le Roi accprde Gette grace 22 F ban nn, 
‚ville de Paris, lorsqu’il daigne lui en donner 





"Yassuhnnce, elle est heureuse de penser, que vo· 


‚tra Majoꝶtu a cantuibue & la Jui faire ohtenir. 


| 
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Die Verſhwoͤrung / deren Geſchiehte ich fachen erzaͤhu. 
Babe, gleicht. keiner von denen, welche die Geſchichte 
uns aufbehalten hat. Leſen wir die Verſchwoͤrung von⸗ 
Venedig; die Verſchwoͤrung von Genua; diejenige, 
welche den Herzog von Braganza auf den Portugieſiſchen 
Thron ſetzte; oder auch die Verſchwoͤrmng des Katilina 
(welche mit der Orleanſchen die groͤßte Achnlichleit: hatz 
ſo finden wir uͤberall Maͤnner, welche einen feſten Plan 
haben, und welche die Ausfuͤhrung deſſelben ſelbſt uͤber⸗ 
nehmen. Ihr ſeht Maͤnner, die entſchloſſen find / ve 
Man durchzuſetzen oder umzufpmmen. Wenigen unter 
ihnen iſt das eigentliche Geheinmiß bekannt, aber alle find 
entſchloſſen; ſie gruͤnden die Hoffnung eines gluͤcklichtn 
Erfoiges anf weiten nichts, als ihren eigenen Muth: fie. 
regieren nichtrinen.nerirzten Poͤbel, Re machen nicht dieſen 
voͤbel im ihren Haͤnden zu einem blinden Werkzeuge, bad 
fir nach Gefallen in Bewegung ſetzen. Alles if Lombinketz 
‚Die Stunde, der Augenblick, das Signal zum Bosfchias 
gen, alles iſt beſtiimmt. Auf eine Minnte kommt es an, 
ob der Plan gelingen oder nicht gelingen ſoll. Aber Hier, | 
nnd fehen wirt: Bartheygänger vielmohr ald Verſchwotr. 
nes. feige Boͤſewichter, obne Kraft und ohne Muth, Die 
im Finſtern wirken; die, mn cin’ einfältigeg und leicht⸗ 
gaͤubiges Boll zu, verführen ‚ihre ‚Rräfichen Plane mit 
dem Firniſſe des Patrtotismurs ubertünchen. Sit 
grimden den gauzen Erfolg ihrer Phane auf die Verirrun- 
gen oder auf hie Wuth des Poͤbels, den fie zmar wohl 
aufwiegeln koͤnnen, aber den ſie wicht nach Gefallen zu 
leiten, und dem fie noch viel weniger zu geboͤriger Zeit 
Einhalt gu thun im Stande find. In einem fbichen 
Komplotte wird alles dem Zufalle uͤberlaſſen; die gluͤck⸗ 
lichfien. Augniblicke zur Ausfaͤhrung derſtreichen unge⸗ 


. 


nutgzt; Die. gänfigken Geigenheiten wperden —8* 
Man verliert die koſtbarſte Zeit, ehe man Diefe Menge, 
son Automaten verfammelt hat, und , wenn fie, endlich 
bey einander find, ehe. man fie in Bewegung. gefekt.hat; 
Gewöhnlich wird es zu fit... So gieng ed auch hier, 
Die Verſchwornen wollten ihren Plan ip der Nacht aus⸗ 
führen, aber fie: konnten ihre Kohorten erſt gegen ſechs 
Uhr des, Morgens in Bewegung bringen , und.die Vor⸗ 
fehung ‚. welche über menfhliche Dinge wacht, hat das 
Leben des Königs und feiner Familie gerettet, und die 
feanzöfifche Nation vor der entſetzlichſten Greuelthat ver⸗ 
ſchont. “a) 

: Ye mehr ich.über das, was am fünften Hkiober, und 
an den folgenden Tagen vorfiel, nachdenke: deſto mehr 
fehe ich in der franzoͤſiſchen Nation ein weichliched, durch  - 
Wolluͤſte aller Art entnervtes, der Kuechtfchaft gewohnte, 
und fich über dieſelbe zu erheben gänzlich unfähiges Volt, 
Ganz anders lauter die Jahrbücher eines freyen Volkes , 
und eines Volkes, welches feine Freyheit verdient. Aufs 
opferung, Staudhaftigfeit, Muth in Gefahr, Gering⸗ 
ſchaͤtzung Des Lebens , und Großmuth gegen gefangene 
Feinde, find karakteriſtiſche Züge eines folchen Volkes, 
Leonidas mit feinen Spartanern, bey Thermoppläz; 
die Schweizer ,. gegen Karl den Kühnen, bey Murten 
and Srandfon; ein Eleiner Haufe Schweizer, gegen die . 
ganze franzöffche Armee bey Baſel, die alle umlamen, 





aber, wie Aeneas Sylvius fügt: nicht uber _ 


wunden, fondern. durch Uchberwinden abge⸗ 
mattet babin fielen. w Der Fi ber amtrika⸗ 





a) Forfaits du 6 Octobre, Tun . 
.b) Non tam. victi,. quam vincendo fessi. Helvetif, 
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Die Verſhbwoͤrung, deren Geſchichte ich ſo chen ersähtt, 
Babe, gleicht Feiner von denen, welche die Geſchichte 
und aufbehalten hat. Lefen wir bie Verſchwoͤrung von 
Venedig; die Verſchwoͤrung von Genua ; diejenige, 
weiche den Herzog von Braganza auf den Portugieſiſchen 
Thron ſetzte; oder auch die Verſchwoͤrnng des Katilina 
(welche mit der Orleanſchen die groͤßte Aehnlichkeit Haty 
fa finden wir uͤberall Männer, welche einen feſten Plan 
heben, und welche die Ausführung deſſelben ſeibſt uͤber⸗ 
nehmen, Ihr ſeht Männer, die entſchloſſen find / den 
Pian durchzuſetzen oder umzukpbmmen. Wenigen unter 


ihnen iſt das eigentliche Geheimniß bekannt, aber alle ſind 
entſchloſſen; ſie gruͤnden bie Hoffnung eines glücklichen 


Erfolges auf weiter nichts, als ihren eigenen Muthe ſie 


regieren nicht rinen derirrten Poͤbel, Re machen nicht dieſen 


Vvoͤbel in ihren Händen zn einem blinden Werkzeuge, bad 
fie. nach Gefallen in Bewegung fegen, Alles ift kombinirtz 
‚Die Stunde, der Angenblicl, dad Signal zum VLodſchia 


gen, alles iſt beſtimmt. Aufreine Minute kommt es am, 
ob der Plan gelingen oder nicht gelingen ſoll. Aber Hier, 
was fehen wie?: Partheygaͤnger vielmehr ald Verſchwor⸗ 
ne. feige Boͤſewichter, ohne Kraft und ohne Muth, Die 
im Finſtern wirken; bie, un ein einfaͤltiges und leicht⸗ 
goaͤubiges Vollk zu verfuͤhren, ihre ‚Airäflichen Plane mit 
dem Firniſſe des Patrtotismus übertuͤnchen. Cie. 
grimden den ganzen Erfolg ihrer Plane auf die Verirrun⸗ 
gen ‚oder auf bie Wuth des Poͤbels/ den ie zwar wohl 
aufwiegeln koͤnnen, aber den ſie wicht nach Gefallen zu 
leiten, und dem ſie noch viel weniger zu gehoͤriger Zeit 
Einhalt zu thun im Stande find. In einem ſolchen 
Komplotte wird alles dem Zufalle uͤberlaſſen; die gluͤck⸗ 
lichſten Augurbiice- um Ausführung derſircichen whges 
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nutzt; Die. ‚gänfigkm Gelegenheiten werden verfehlt. 


Man verliert die koſtbarſte Zeit, ehe man Diele. Menge 
von Automaten verſammelt hat, und, wenn fie endlich 


bey einander ſind, ehe man ſie in Bewegung gefest hat. 
Gewöhnlich wird es zu ſpaͤt. So gieng es auch hier, 
Die Verſchwornen wollten ihren Plan in der Macht nude 
führen, aber. fe: konnten ihre Kohorten erſt gegen ſechs 


Uhr des Morgens in Bewegung hringen, und dit Wora 


ſehung, welche uͤber menſchliche Dinge wacht, hat das 
Reben des Königs und feiner Familie gerettet, und bie 
feanzöfifche Nation vor. der entfglichfien Greuelthat ver⸗ 
font. “a) 

gJe mehr ich uͤber das, was am fünften Hitober, und 
an den folgenden Tagen vorſiel, nachdenke: deſto mehr 
ſehe ich in der franzoͤſiſchen Nation ein weichliches, durch 
Bollüfte aller Art entnervtes, der Knechtſchaft gewohntes, 
und fich über diefelbe zu erheben gänzlich unfähiges Volk, 
Ban anders lauter die Jahrbücher eines freyen Volkes, 
und eined Volkes, welches feine Freyheit verdient, Aufs 
opferung, Standhaftigkeit, Muth in Gefahr, Geringe 
ſchaͤzung des Lebens , und Großmuth gegen gefangene 
Feinde, find karakteriſtiſche Zuge eines Folchen Volkes, 
Leonidas mit feinen Spartanern, bey Thermopylä ; 
die Schweizer , gegen Karl den Kühnen, bey Murten 


and Grandfon; ein kleiner Haufe Schweizer, gegen die . 


ganze Franzöffche Armee bey Bafel, die alle umkamen, 
aber, wie Aeneas Sylvius fügt: nicht über 
wunden, fondern durch Ucberminden abge⸗ 
mattet babin fielen. b). Der Kries ber amtrika⸗ 





a) Forfaits du 6 Octobre, T.r' 


. b) Non tam. victi,. quam vincendo fessi. Helvetil, | 
| 
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..„Die Verſchwoͤrung, deren Geſchiehte ich ſo eben erzaͤhlt 
Babe, gleicht Feiner von denen , welche die Befchichte | 
uns aufbehalten hat. Leſen wir die Verſchwoͤrung von 
Venedig; die Verſchwoͤrung von Genua ; diejenige, 
weiche den Herzog von Braganza anf den Portugieſiſchen 
Thron ſetzte; oder auch Die Verſchwoͤrumng des Katilina 
(welche mit der Orleanfchen die größte Aehnlichkeit Hat) | 
fa finden wir überall Männer, welche einen feſten Plan 
haben, und welche die Ausfuͤhrung deſſelben ſelbſt uͤber⸗ 
nehmen. Ihr ſeht Maͤnner, die entfchloffen find , den 
Plan durchzuſetzen oder umgufommen. Wenigen unter 
ihnen iſt das eigentliche Gcheimmiß befannt, aber alle find 
- entfchloffen; ‚fie ‘gründen die Hoffnung eines gluͤcklichen 

Erfolges anf weiten nichts, als ihren eigenen Muth: fie. 
regieren nicht zinen derirrten Poͤbel, Re machen nicht dieſen 
Poͤbel in ihren Händen zn einem blinden Werlzenge, dad 
fie nach Gefallen in Bewegung ſetzen. Alles iſt kombinirtz 
„Die Stunde, der Augenblick, das Signal zum Bodfchias 
gen, alles tfi beſtimmt. Aufeine Minute kommt es an, 
ob der Plan gelingen oder nicht gelingen ſoll. Aber bier, 
was ſehen wir?: Bartheygänger vielmehr ald Verſchwor⸗ 
nez feige Boͤſewichter, ohne Kraft. und ohne Muth, die 
im Finſters wirken; die, un cin einfältigeg und leicht, 
gaͤubiges VBoll zu verführen ‚ihre ‚Ardfichen Plane mit 
dem Firniſſe des Patriotismus übertuͤnchen. Sie 
grimden den ganzen Erfolg ihrer Ylane. auf bie Verirrun⸗ 
gen oder auf hie Wuth des Poͤbels, den fie zwar wohl 
aufwiegeln können, aber den ſie wicht nach ‚Gefallen zu 
leiten, und dem fe noch viel weniger zu gebüriger Zeit 
Einhalt zu thun im Stande find. In einem folchen 
Komplotte wird alles dem Zufalle uͤberlaſſen; bie aluͤck⸗ 
lichſten Augenblicke iu Ausführung derſtreichen unge⸗ 
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